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I. Abliandlung^en. 



Die 3. plur. praes. indicativi des verbi Sub- 
stantiv!. 

Jbs bringt nicht selten nutzen, auch längst bekanntes wie- 
der einmal übersichtlich zusammenzustellen; leicht ergiebt 
sich dann gelegenheit, neue einfügungen zu versuchen und 
durch neue parallelen das alte im einzelnen zu berichtigen. 
Höchst interessant wäre z. b. eine Zusammenstellung der 
entwicklungen, welche würz, as in den verschiedenen spra- 
chen des gemeinsamen Stammes gefunden; greifen wir für 
heute die 3. plur. santi heraus, und betrachten wir in kur- 
zer Übersicht ihre geschichte auf den drei gebieten, welche 
in diesen blättern besprechung finden. 

, Was die sanskritform selber betrifft, so wissen wir dafs 
das a der anzunehmenden urform asanti ebenso weggefal- 
len ist wie bei stas, syät u. s. w.; dafs die reine endung 
-nti ist, welcher wegen des consonantischen zusammensto- 
fses ein a vorgeschlagen wurde, ein verfahren, welches im 
griechischen bei Seixvvaai fittr Seixvvavn ebenfalls zu tage 
liegt, bei Öiäo-vn u. a. dagegen ohne nachahmung geblie- 
ben ist. Fassen wir unter den verwandten sprachen 
zunächst die älteren ins äuge, und unter diesen wieder 
zuerst diejenigen, welche das s als rest der würzet rein 
bewahrt haben: so treten ims entgegen lat. sont, seit 134 
V. Chr. durchweg sunt; umbr. sent, osk. set; goth. ags. 
.sind, hochd. sint; kslaw. s^ti. 

VII. 1. 1 



2 Stier 

Im lateinischen also die einfache Wandlung von a (als 
wäre es der gewöhnliche bindevokal wie in tarpanti) in o ; 
wollen wir das alterthümliche noch auf italischem boden 
beglaubigte tremonti als paradigma heranziehen ^ so dürfen 
wir sogar die vermittlungsform sonti einfügen. Neben dem 
lateinischen finden wir im umbrischen sent den andern 
lautwechsel a in e, im germanischen die eben so wenig 
auffallende Schwächung von a in i (asti : ist = santi : sind), 
und dazu die durch die hochdeutsche lautverschiebuug wie- 
der aufgehobene aber nach n nicht Überraschende erwei- 
chung des t in d. Das slawische und oskische zeigt die 
Verflüchtigung des n vor t, wo es in dieser endung ja schon 
die sanskritverba 3. classe auszustofsen pflegen; so zwar, 
dafs das oskische keine spur mehr davon hat, während es 
in s^ti noch als nasal forttönt. Denn dafii diese form nicht 
mit Dobrowsky = sütj zu fassen (wie noch bei Bopp 1. aufl. 
p. 695 stand) sondern ungefähr (ongtj zu lesen, haben wir 
jetzt aus Schleicher (kslaw. gramm. p* 81) gelernt. Im 
altrussischen dagegen (z. b. im Igorliede ¥111,42) steht 
schon BuiX fest. Die oskische form, so zweifellos sie auch 
jetzt von Ebel und KirchboAT gegen Mommsen dargethan 
ist, konnte auffallen, da einerseits die spräche sich vor der 
Verbindung nt auch im auslaute (eestint) nicht im gering- 
sten scheut, andererseits aber, wo eine änderung erfolgt, 
statt dessen -ns eintritt (upsens). Doch hat unser set jetzt 
in amfret, censazet, angetuzet, tribarakattuset hinreichende 
gesellschafl gefunden, und wir müssen darauf verzichten 
angeben zu können, wann -nt, wann -ns und wann -t stehe. 
Vgl. Kirchhoff, Bantina p. 11. 

Den bisher genannten formen, welche sämmtlich den 
Sibilanten als anlaut bewahrt haben, stehn nun zur seite 
das zend. henti, die griechischen formen altion. iaaiv^ dor. 
ivtl, Bit. elaiv (böot. iav&i vergl. Ahrens I. p. 208), dor. 
Hovri^ äol; ^vn (Kuhn conjug. in MI. p. 44), und von den 
keltischen wenigstens das irische it. 

Henti föUt nicht auf, da das zend durch seine Ver- 
wandlung sowohl des dentalen s in h, als des a vor vocal- 
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losem n in e bekannt ist (Bopp vergl. gramm. §. 30). Mehr 
Schwierigkeit macht einzelnes im griechischen. Zwar ^orrt 
und Kaaip gehn beide unzweifelhaft auf die heischeform 
asanti zurQck, aus der sich nach bekannten regeln ^Aai/rt 
und 'ihovTi^ und aus jenem wieder ühaöi. — 'iaai, entwik- 
kelte. Desgleichen kann ^Itc nur (mit Kuhn 1. 1.) aus Üovrt 
contr. tvvTi. erklärt werden — das einzige beispiel ausge- 
worfenen nasals vor r ohne vorhergehendes a wie in den 
medialen formen niTtei&arai. Sehen wir einstweilen noch 
von dem böotischen ab, so handelt es sich nun um kvti — 
üaiy oder (da diese form sicherlich aus jener hervorgegan- 
gen ist wie TVTtTovüi aus rvnrovn) um kvrl allein. Kuhn 
sagt kurz, beides stehe für 'iatvrt d. i, für oivvi vgl. in d. 
zeitschr. IL p. 137; Bopp stellt §. 458 und 465 {a)BVTi 
zwischen henti und sunt; hiezu scheint auch äol. ivreg = 
lat. (ab-)sentes, krBog = skr. satya ganz gut zu stimmen. 
Allein zu beachten bleibt doch, dafs Hvteg und ivri dann 
die einzigen beispiele für k in solchen formen wären, wo 
alle andre analogie (a oder) o verlangt; und, alles erwo- 
gen, wird es wahrscheinlicher, unbeirrt durch das verflQh- 
rerische der nachbarsprachen, mit G. Curtius (gr. gramm. 
p. 120) hvri als geradezu för ka-vri gesetzt aufzufassen. 
Vorerst hat die so natürliche gleichting ri&ipu : rt&uai : 
Tid-iaai = kpri : elai : Haat nur dann sinn, wenn man 
Ti&i'VTi : k-VTi theilt, nicht aber {<f)'kvti. Sodann ent- 
spricht sich regelmälsig s-unto = i{o)6vra)v = {a)ovTtay 
wie legunto = XtyovrtaVy und ebenso (ab-)sentes = i{ö)6vtBg 
= {if)ovTBg wie dentes = o-Sovrsg, leg-entes = Xiy^ovTeg; 
evreg för {(j)ipTsg stünde fremdartig daneben; wir müssen 
vielmehr wie bei nd-i-vveg so auch hier 'i-wsg für ilavteg 
thcilciu Ebenso würde aus santi dnrch aphäresis des s si- 
cherlich bvti entstanden sein; wir werden sonach k-vrl = 
a(8a)nti theilen, zählen also künftig einen jener ausnahms- 
fölle weniger, wo anlautendes s durch den Spiritus lenis 
statt des asper ersetzt worden ist, vgl. d. zeitschr. 11, 131. 
Von den obengenannten analogieen ft&r das gegentheil bleibt 
nur satja = treov stehn, falls diese ähnlichkeit nicht nur 

1* 
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scheinbar ist. Denn (ohne diese frage jetzt entscheiden zu 
wollen) man könnte entweder ^r€oV für das ebenfalls vor- 
handene la-riov als auf gleicher stufe mit kfiiv für kafxiv 
stehend fassen; oder als eine selbständige bildung von kxog 
(aus svatas, s. d. zeitschr, V, 69) ansehn; die bedeutung, 
auf den ersten blick freilich ziemlich verschieden, liefse 
sich schon vermitteln. Wie dem auch sei: ixBov alleia 
darf für die oben gegebene nachweisung nicht allein in die 
wagschale geworfen werden. 

Das irische it vereinigt die lautänderungen von osk, 
set und der. hvri in sich: es hat sowohl sibilant als nasal 
ausgeworfen; dafs ersteres geschehen, zeigt auch der Sin- 
gular am = Ulli und as = ctg; nur in der 3. sing, is hat 
er die endung verdrängt. Es erübrigt noch das sicher 
überlieferte böotische rnv&i, (Ahrens D. D. Aeol. p. 208) 
= 'i(x)6iv^ neben dem wir ein indicativisches {Hav&i oder) 
iav&t voraussetzen dürfen, entsprechend dem obengenann- 
ten epischen 'daciv^ eigenthümlich aber wegen des vor vo- 
calen in jenem dialecte überhaupt geläuügen Überganges 
von € in t (vgl. ego, frz. it. eo -io -ie), noch mehr wegen 
der endung -väi für -vTt; wofür an die im sanskrit nicht 
seltene aspiration von t nach n erinnert werden kann. Nur 
^ine bisher nicht genannte spräche liefse sich im letzteren 
vergleichen, die messapische, falls wir zenthi (d. i. 
senthi, wie osk. zicolom = siculum) Inscr. Carovigno I. lin. 8 
richtig mit sind übersetzen, dem vielleicht Sev&{i) in Mo- 
nop. I und Brindisi I als eine gleiche verbalform (etwa s= 
dant) zur seite stünde, während jenes senthi andererseits 
umbr. sent, osk. set, nicht übel entspräche. 

Soweit die älteren sprachen. Die neueren sprachstu- 
fen werden im allgemeinen charakterisiert durch den er- 
satzlosen Wegfall des t-lautes; nur das deutsche hat ihn 
ia der Schriftsprache und vielen mundarten bewahrt, sogar 
mifsbräuchlich in die l.plur. hineingetragen, und wie im 
ganzen plural so auch in diesen beiden fallen seit mehre- 
ren Jahrhunderten seltsamer weise d statt t zu schreiben 
angefangen. Es gilt heutzutage wir sind und sie sind 
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(eine zeit lang sogar seynd), auch Claus Groth im Quick- 
born schreibt siind, wie J. F. Hebel in den alemannischen 
gedichten sind; im thüringisch -öbersächsischen und man- 
chen niederdeutschen dialekten freilich hört man nur se 
sin, oder vermeintlich hochdeutsch se sein; dieselbe 
gleichmachnng der 3. pl. praes. mit dem infinitiv, welche 
bei allen übrigen verbis längst durchgedrungen ist So- 
nach ist sind jetzt sowohl die einzige 3. plur. der deut- 
schen spräche, welche nasal und dental gerettet hat (alle 
andern haben entweder blofs noch das n wie die Schrift- 
sprache in „sie lieben^, oder blofs das t, wie der schwä- 
bische, der dithmarscher und andre dialekte in „sie liebet'' 
= amant) als auch die einzige indogermanische spräche, 
welche von dem anfanglichen (a)santi diese beiden laute 
rein -bewahrt hat. — An die stelle des ags. sind ist längst 
are getreten, in anlehnung an nord, iru — eru — ero, schwed. 
äro, vgl. vielleicht lit. 7 ra, worüber mir Schleichers gram- 
matik nicht zur band ist^). 

Sehen wir weiter was aus lat.-sont — sunt und den 
griechischen formen geworden ist. Jenes erhielt sich 
nur im walachischen s^nt fast unverändert, denn S (wie 
Diez far das kslaw. jerr schreibt) ist so ziemlich =ü; in 
den übrigen (romanischen) töchtersprachen ist einfach das 
t abgefallen: churwelsch sun, span. und ital. son. In letzt- 
genannter spräche ist infolge der herrschenden abneigung 
gegen consonantischen schlufs f&r gewöhnlich (d. h. vor 
consonanten aufser s impura) ein ephelkystisches o ange- 
treten: sono fbr son, ähnlich wie sentlo für senti = sentiit 
u. a. In dem französischen, ebenfalls aufs altlateinische zu- 
rückgehenden sont hat sich allerdings das finale t vor 
vocalisch anlautenden Wörtern gehalten, aber das n ist 
durchweg nasaliert worden, so dafs vor consonantischem 
anlaut franz. sont und portug. säo vollkommen gleichlau- 
ten. — Ob provenz. son zum italienischen oder zum fran- 



*) Schleicher erklärt diese form fUr 3. pers. sg. s. gramiii. p. 252. 

Anin. d. red. 
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zosischen zähle, müssen wir bei der Unsicherheit der altem 
ausspräche unentschieden lassen; die heutige spräche von 
Oc nasaliert es, unterscheidet es also nicht vom nordfran- 
zösischen. 

Lautlich stimmt hiemit auch eine der neuem slawischen 
formen, nämlich polnisch 8§; während scrb. cy (sprich 9Ü) 
auch den letzten rest des nasals abgeworfen hat. Das neu- 
russische bedient sich in der Schriftsprache noch des oben- 
erwähnten sutj, in der Umgangssprache pflegt die copula 
überhaupt zu fehlen. 

Ein stärkerer Wechsel ist im neugriechischen ein- 
getreten. Schon Alexander sagte zu Diogenes bI iay^ !dU^ 
^avdgog r^firiVj Jioyivtjg av i^^t^v^ ein beweis dafs damals 
bereits in manchen mundarten das anfangs nur im futur 
und sonst vereinzelten formen (vgl. das homerische iaaeJtai 
und äato) medium auch das iniperfekt ergriöen hatte. Dem 
entsprechen nun die neugriech. präsensformen eifiat^ elaai, 
üfAB&a, 6ia&s, zu deren ergänzung wir 3. sg. ehai und 3. pl. 
eivrav vermissen; für beide wird jetzt elvai gebraucht, 
und diese form gilt es nun zu erklären. Sehen wir uns 
zu diesem behufe erst nach der entsprechenden form des 
regulären Zeitwerts um: für altgr. Xiyovai dor. Xiyovn sagt 
der Neugrieche liyovvs oder Uyovv. Abwerfung resp. aus- 
stofsung des t in der 3. pl. haben wir im allgemeinen als 
das herrschende verfahren bei der entwicklung neuerer 
sprachen kennen gelernt. Vergl. wir kiyovT$ — Uyovrai 
mit neugr. liyovvs — Uyovvrai: so liegt es am nächsten, 
dasselbe verfahren vorauszusetzen und die reihe Xiyovvi — 
Myovi — Uyowi — Uyovva aufzustellen. Möglich aller- 
dings, dafs keyovvB erst aus Myovv^ diefs aber aus kiyovrt 
— Uyop{r) geradeso hervörgieng wie alex. Hyvooxay aus 
iyvwxavTi, wie selbst unser äsan — i]aav ein äsant — ijaapv 
(lat erant) zur Voraussetzung hat. In diesem falle (för wel- 
chen kxvxpavB aus hvipav zu sprechen scheint) würde das 
lat. legunt insofem richtig verglichen, als es in abwerfung 
des schlufs-iota und Verdunkelung des u aus o (noch zu 
Ciceros zeit statuont) mit dem neugriechischen stimmte. 
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Allen zweifei aber benimmt uns die ganz mmöthig geän- 
derte glosse des Hesych. %ovi, ^x^ucr Kg^TBg^ s. Mull ach 
vulgärgr. gramm. p. 224. Dafs auf kretischen inschriften 
sonst ix^vn steht, darf uns nicht stören; Hesych konnte 
eben so gut blofs eine in der ausspräche au£&llende. fluch- 
tigkeit anmerken, und fbr besonders alt wird niemand die 
form halten. Wir erhalten aber in derselben gerade das 
yermifste mittelglied för die oben als natürlich aufgestellte 
reihe kiyovri — kiyovi — kiyovvt — Xiyovv. Dafs das r 
schwandj kann uns um so weniger auffallen, als es nach v 
(vermuthlich schon früh) den weicheren laut der media an- 
nahm — wer ftkr denselben Vorgang in romanischen und 
germanischen sprachen beispiele verlangt, sehe unter ande- 
rem Diez r. gramm. 2. auf. p. 220. — Gerade so mag das 
mittelgriechische längst verschwundene ha oder iv (Mul- 
lach p. 281) aus ^iTi entstanden sein. 

Dafs nun der erwähnte ausfall des r sich in der im- 
merhin schwereren endung -oi/rcr^ nicht vollzogen hat, darf 
uns ebenso wenig wunder nehmen (es wäre ja dann aller 
unterschied zwischen kiyovpB und kiyovvai fbr das ohr ver- 
loren gegangen) als es uns nunmehr überraschen würde, 
wenn wir denselben dennoch in einer oder der andern me- 
dialform fanden, welche das gleichwerden mit dem activum 
nicht zu scheuen brauchte. Eine solche ist aber tlvai, 
für ilvtat und conj. rivai für ^ptm, also regelrecht abge- 
schliffene 3. pluralis. Ihre gleichzeitige Verwendung auch 
für den singularis beruht auf einer syntaktischen eigen- 
thümlichkeit, für welche mehrere beispiele vorliegen. Wir 
sehn dabei nämlich ab von dem aus äufserer abstumpfung 
hervorgehenden gleichwerden solcher formen wie ital. sono 
aus sum und sont, hd. sin — sind, schwed. äro aus erod, 
eroö, ero; wir berufen uns zunächst vor allem auf dorisch 
ivrl^ altital. en (ene, cnno) fiQr ^ und sono, lit. esti und yra 
ftir 3. sing, und plur., vielleicht auch imperf. riv für fiaav^ 
neugr. ^rav für beides. Dafs der ältere dorismus im Sin- 
gular stets iötiv gebraucht, wie Ahrens p. 319 gegen Franz 
nachgewiesen, kann uns nicht stören ; es gilt hier eben den 
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späteren sprachgebcaueh, und fiir diesen steht das all- 
mählige eindringen singularischer Verwendung der ursprüng- 
lich pluralischen form ivrl eben so fest, als dafs der Li- 
tauer das ursprünglich singularische esti auch im plural 
gebraucht. Theils wegen dieser mehrfachen analogie, theils 
weil eben hvri als singnlar neu dorisch ist, müssen wir uns 
(wie oben gesagt) schlechterdings nach einem syntaktischen 
gründe umsehn, und dürfen uns nicht begnügen zu sagen, 
der Dorier habe a in v verwandelt, so sehr auch die an- 
nähme dieses lautwechsels bei ausschlieislicher vergleichung 
von ififil = iafil anspricht. Nun liegt für eine grofse 
menge von erscheinungen in der entwicUung neuerer spra- 
chen der erklärungsgnmd in dem allmählichen erl&scheu 
klar unterscheidenden i^rachgefilhls: ich erinnere vor allem 
an das schwinden der casus- und modusunterschiede, wel- 
che dem nicht streng nachdenkenden oft genug Schwierig- 
keiten bereiten. Solche Schwierigkeiten aber macht wohl 
auch so mancher satz, dessen snbject und prädikat in ver- 
schiedenem numerus stehn; der minder gebildete (auch bei 
uns) schwankt in solchen fällen häufig, in welche zahl die 
copula zu setzen sei. Erst heute sagte einer meiner Schü- 
ler „die schutzblattem ist eine erfindung Jenners **; man 
vergleiche ferner sätze wie „die räuber sind ein werk das 
Jünglinge anzieht'* und „die räuber ist der titel eines Schil- 
lerschen Schauspiels^, das franz. il est des Fran^ais, gr. 
iariv oi u. dergl. Nehmen wir hinzu die erst allmählich 
schwindende eigenheit des griechischen, bei pluralischen 
neutris den singular des verbi zu setzen, ferner die analo- 
gie einzelner formen wie nicpavrat: so werden wir das 
übergreifen von kvvi in das gebiet des singularischen iarip 
nicht unnatürlich finden. War aber der neudorische resp. 
äolische Sprachgebrauch hierin einmal befestigt, so wurde 
er naturgemäfs auch auf das allmählich eintretende medium 
übertragen : man gebrauchte elvai d. i. elvrai, ganz wie ivvi 
d. h. für die 3. singularis und pluralis. 

Hiernach ist nunmehr nicht blofs Buttmann (19. aufl. 
p. 212: ivvi^ welches auch für die 3. pluralis steht) son- 
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dern auch Mallach zu beurtheilen, welcher unser Bivat, 
YOü einigen neuerem bivs geschrieben, geradezu sammt dem 
obenerwähnten hs aus Ihi = hsari ableitet, bei Hesyehius 
(XOVTi für ^ovi corrigiert und letzteres dennoch benutzt, 
um ISxovp fÖr ^ov aus ^orrt zu rechtfertigen. Dafs etve 

— he lautlich und syntaktisch aus hi entstanden sein 
könnte, soll dabei nicht in abrede gestellt werden; doch 
glauben wir unsere erklärung als die einfachere natürli- 
chere nachgewiesen und indirekt zugleich die meinung de- 
rer widerlegt zu haben, welche in Bivat den alten infinitiv 
erblicken; wobei wir auf die sonst sehr wunderliche bil- 
düng des conjnnctivs vd rjvai noch kein gewicht legen 
wollen, weil dieser blofs als graphische neuerung erschemen* 
könnte. 

Wir könnten unsere betrachtung hier schliefsen, hätte 
nicht die kürzlich von uns versuchte Zusammenstellung des 
(auch hier wieder erwähnten) messapischen mit einer neue- 
ren spräche das interesse rege gemacht, zu erfahren, wie 
es endlich mit dem albanesischen in der uns hier be- 
schäftigenden frage aussehe. Das praesens des verbi sub- 
stantivi lautet in dieser spräche ya,a, je, äavv oder iarv, 
jkufiii jivi, jdvv oder jäv oder jaav. Für letzteres bietet 
Blanchus (vom jähre 1635) iane; wie aber für xäv (ha- 
bent) u. a. auch x(ipi& bei Hieronymus de Eada überlie- 
fert ist, dürfen wir ^t jäv bxxqIl javid- setzen; und wenn 
Dorsa (sugli Albanesi ricerche e pensieri p. 121 ) die en- 
dnngen -tiS* und '&i (die er freilich als blofse diminutiva 
ansieht) für unterschiedlos erklärt, so wird die reihe jdv&i, 

— jdvi& — jdvt — jdv aufzustellen erlaubt sein. Dies er- 
innert uns an zweierlei; an das böotische i'avi^i (wie xa- 
vii^ — xdv&i an eyovd'i) und das messapische ^iv&t. 
Diese beiden sprachen mit der Skipetarensprache im verein 
wären die einzigen, welche statt des anfanglichen -vrt ein 
"vO^L besäfsen, bei der jüngsten von ihnen ganz in der weise 
des neugriechischen abgeschwächt, nur dafs dort der con- 
souantische schlufs des durch vocalisierung des schwa mo- 
bile Vi\\sjdv& hervorgehenden jai;n9- erlaubt war. Auf diese 
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gemeinsame endung beschränkte sich aber auch die klare 
Übereinstimmung der drei formen. Während nämlich iav9v 
für 'iav&i — iaav&i stand, scheint /aV«?*! für ursprüngliches 
jäaavn zu stehn, dergestalt dafs auch hier wie in der 1.2. 
sing, und pL die wurzel as durch vorgetretenes j verstärkt 
ist. — Von den slawischen sprachen, denen diese Verstär- 
kung sonst eigenthümlich ist, kennt sie nur das serbische 
auch in der S.pluralis: jöcy für cy. — Nähmen wir statt 
dessen die dem böotischen entsprechende entstehung aus 
asanti — isanthi — ianthi an: so würden (wenn wir den 
conjunctiv hinzuziehen , wo das j echt ist d. i. schon im 
Sanskrit vorhanden ist) die drei formen jif4.fii (sumus) — 
jdvv (sunt) — Jivv (sint) drei auf drei verschiedene arten 
entstandene j enthalten, was doch ziemlich unwahrschein- 
lich wäre. Wir bleiben abo bei der theilung alhsLU.jci-v&i 
d. i. jd{ca)pät^ böot. UavOi d, i. i[a)apih. — Die mitte zwi- 
schen neugr. he und alban. jäv hielte endlich armenisch 
en, spr. Jen. 

Eine tabelle wird schliefslich die gegenseitigen Ver- 
hältnisse der besprochenen formen am besten überschauen 
lassen : wir bezeichnen darin die dentale muta im allgemei- 
nen mit T, wie den nasalen laut mit N, das dentale n mit n, 
das gutturale wie im sanskrit mit ü. Die nur gefolgerten 
oder sonst unsicbern formen sind mit Sternchen versehen. 
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Grundform asanti. 
I. Active formen. 
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Für 
as- steht: 



nih: 
tid: 

t: 



nidits; 



nt: 



► -s: 


-h: 


a-, e-, i-: 


j*-, je-: 


skr. santi 

lat sont, sunt; waL s&it 

nmbr. sent 

hochd. sint (seynd) 


zend. henti 


ep. Äji'T» 
dor. irjC 




messap. ♦zenlhi 

goth. ags. sind (hd. seynd) 




böot •4«»-^» 


alb. *javObj je 


kslaw. satT 

franz. sont (vor voc.) 








rass. suti, sutj 
osk. set 




ttol. «iV^ 
(irisch it) 

ep. faffi 
gr. thC 




itaL son (sono) 

rom. sun 

neud. sin (sein), holl.zijn 




mgr.ri««, h 


tlh.javvyjav. 


frz. sont (vor cons.), por- 
tng. sao, poln. s^ 








serb. cy 






serb. jfecy. 



IL Mediale form. 

spfttgr.Vrrowl 



ngr. f iia» | 

Die unsicherste der aufgestellten reihen ist zur zeit 
jedenfalls die mit nth, und in dieser wiederum das messa- 
pische zenthi; liegt aber hier auch ein irrthum zu gründe, 
so bleibt es immer auffallend, dafs sich gerade diese drei 
sprachen hier zusammengefunden haben; vergl. d. zeitschr. 
VI. p. 149. 

Wittenberg. G. Stier. 
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Gott. 

Jacob Grimm sagt in der deutdchen mytbologie 8. 12: 
^Ueber die wurzelhafte bedentung des wortes gotfr sind wir 
noch nicht genug aufgeklärt^. Der Wiederholung der ihm 
zu theil gewordenen vielfachen verfehlten erklärungsversuche 
bedarf es hier nicht Auch in der Zeitschrift sind unserem 
Worte schon zwei besondere kleine aufsätze gewidmet (band 
I, 157 und band V, 235), die nicht minder zu unrichtigem 
ergebnifs gelangen und daher auch von uns hier ruhig bei 
Seite geschoben werden dürfen. Sonst hätte ich auch noch 
auf eine eigene anderen ortes früher ausgesprochene ver- 
fehlte vermuthung hinweisen können. 

. Zur erklärung des wortes genügt es seine sämmtlichen 
im gothischen begegnenden formen zu rathe zu ziehen, da 
die der übrigen deutschen mundarten durchaus nicht mit 
ihnen in irgend welchem erheblichen Widerspruch stehn. 
Aus natürlichem gründe begegnet der name Gottes in un- 
seren gothischen denkmälem aufserordentlich häufig. Schulze 
giebt deshalb zu dem einfachen worte gar kein citat, ihre 
grofse menge bei von der Gabelentz und Loebe aber reicht 
auch nicht ganz aus; es fehlt z. b. Mk. XII, 29. Luk. 11, 
14; XX, 36. Joh. X, 33. 36. Rom. VII, 25; Vin, 8;' X, 9; 
XI, 30. Kor. I, 1. 24; I, 14. 25 (statt dessen ist aus verse- 
hen angegeben I, 13. 25). Kor. H, 10, 4. Gal. II, 20. Efes. 
"VT, 11. Ohne ausnähme lautet der nominativ gu]> und 
ebenso der accusativ und vocativ; der genitiv gul>s und 
der dativ gu]?a. Die letztere form begegnet auch einmal 
(Gal. IV, 8) als pluralnominativ, während der plural an 
den übrigen stellen (Joh. X, 34: guda, nom.; Joh. X, 35: 
guda, acc.) und namentlich in der Zusammensetzung mit 
galiuga, n., das auch einfach (so Kor. II, 6, 16) in der be- 
dentung götzenbild, dStaXov, vorkömmt, nur d im inlaut 
zeigt; es begegnet der nominativ galiuga-guda Kor. I, 10, 
19. 20; der genetiv galiuga-gude Gal. V, 20. Efes. V, 5. 
Kol. III, 5 und der dativ galiuga-gudam Kor. 1, 8, 10. Au- 
fser in den genannten formen zeigt sich das \ nur noch 
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zweimal in Zusammensetzungen, nämlich Filipp. ü, 6, wo 
der Gothe durch in gu]?a-skaunein das griechische iv fioQq>r} 
&£0Vy Luther: in göttlicher gestalt, wiedergiebt und Joh. 
IX, 31: guj^-blostreis (grundform guj^-blöstrja), ^soaeß/jg, 
gottesverehrer. Alle übrigen Zusammensetzungen und ab- 
leitungen aber zeigen in unserem worte nur das ungehauchte 
d; wir zählen sie in der kürze auf: guda-faurhta, gottes- 
fürchtig, svlaß^g^ nur Luk. II, 25; guda-lausa, gottlos, 
ä&eog, nur Efes. II, 12, und gud-hftsa, n. gotteshaus, IsqoVj 
nur Joh. XVIII, 20; dann ga-guda (nom. masc. gaguds), 
fromm, ehrbar, nur Mk. XV, 43; ga-gudaba, adv. fromm, 
gottesfürchtig, evasßaig^ nur Tim. 11, 3, 12, und ga-gudein, 
f. frömmigkeit, gottesfurcht, ^vcißna (öfters in den briefen 
an Timotheus und Titus; auch einmal im ersten abschnitt 
der Skeireins); af-guda, abgöttisch, gottlos, äaeß/]g, nur im 
vierten abschnitt der Skeireins und Tim. I, 1, 9 am rande 
der einen handschrift, wo im text steht unsibjaim; af-gu- 
dein, f. gottlosigkeit, aaißeiay nur Rom. XI, 26 und Tim. 
11, 2, 16. Die übrigen ableitungen sind gudiska, göttlich, 
nur Tim. II, 3, 16 und zweimal im ersten abschnitt der 
Skeireins, und dann das häufige gudjan, m. priester, isQBvgj 
und ufargudjan, m. oberpriester, ao^^ugevgy nur Mk. X, 53, 
und die daraus gebildeten gudjinön, priester sein, iBQaveveiv^ 
nur Luk. I, 8, und gudjinassu, m. priesteramt, lenaTeiay Xsi- 
Tovgyia^ nur Luk. 1,9 und Kor. II, 9, 12. Sonst überlie- 
ferte gothische namen, in denen man das wort guda noch 
erkannt hat, berücksichtigen wir hier nicht weiter, da, wo 
es sich um strengste schärfe gothischer lautgesetze handelt, 
doch nur der text der bibelübersetzung uns genügend si- 
chern boden bietet 

In der flexion unseres wertes sind eigenthümhch die 
Verkürzungen im nominativ, der gu]? (nicht gu]>s), und im 
genetiv, der gu]>s (nicht gu]>is) lautet Mit dem verlust 
jenes 8 im nominativ stimmen im gothischen auiser allen 
grundformen auf n (z. b. guman, mann, nom. guma) und r 
(z. b. brö]>ar, bruder, nom. brö)>ar) von vocalisch auslauten- 
den grundformen mit gu]> nur die überein, bei denen ein s 
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und mehrere von denen, bei welchen ein r mit dem nomi- 
nativischen 8 zusammentreffen wQrde z. b. drusa, m. fal], 
nom. drus; vaira, m. mann, nom. vair. Erst im späteren 
deutschen, namentlich schon im althochdeutschen, ist der 
abfall jenes nominativischen s bei den Substantiven überall 
durchgedrungen. Da wir in der mehrzahl in der bedeu- 
tung götter, götzen, ein sächliches guda gebraucht finden, 
so hat man wegen des singulamominativs gn]> auch wohl 
flQr den singular als ursprüngliches geschlecht das sächliche 
beanspruchen wollen. Doch findet sich davon im gothi- 
schen sonst keine spur und dann bleibt auch zu beachten, 
dafs die der nominativen Verkürzung gu]' entsprechende im 
genetiv gul>s nie bei sächlichen Wörtern, sondern nur noch 
bei einigen weiblichen z. b. alhi, tenipel, gen. alhs (nicht 
alhais), baurgi, bürg, gen. baurgs, und dann auch bei dem 
männlichen men6]?a, monat, gen. men6]>8 und den grund- 
. formen auf r wie br6)?ar, gen. br6})rs vorkömmt. Ganz un- 
richtig nimmt Mafsmann (seite 781) auch die genetive vairs 
(statt vairis), stiurs (statt stiuris) und fadars (statt fadrs) an« 

Nach dem obigen lautet die ursprüngliche grundform 
des gothischen wertes gu)?a, für dessen )> dann aber firüh 
mehrfach d eintrat, nach einer besonderen neigung des go- 
thischen, für die der vollen strenge des Grimmschen laut- 
verschiebungsgesetzes nach eingetretenen hauchlaute, na- 
mentlich im inlaut zwischen vocalen öfters die mediae ein- 
treten zu lassen. So haben wir den nominativ brü]>fa]>s, 
bräutigam (Mk. II, 19) neben dem genetiv brul>fadis (an 
derselben stelle), dessen schlufstheil dem altindischen päti, 
herr, genau entspricht, also nach strengem lautverschie- 
bungsgesetz im gothischen hätte faj^i erwarten lassen. Da- 
gegen finden wir im gothischen, wo dem lautverschiebungs- 
gesetz genau entsprechend d (also = skr. dh) steht, im 
inlaut fQr dasselbe niemals ]> eintreten, was im auslaut al- 
lerdings mehrfach statt findet, so dafs z. b. faurbau]>, ver- 
bot, Mk. VI, 8, durchaus nicht auffallend ist neben *biu- 
dan, wissen lassen, = skr. budh, wissen. Da nun aber 
neben dem abgeleiteten gudiska, göttlich, unter anderm als 
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siugulardativ noch regelmäfsig gu]>a gebräuchlich ist, so 
kann ich es durchaus nicht als richtig anerkennen, wenn 
es in der Zeitschrift (bd. V, s, 236) heifst, als urdeutsche 
form des Stammes ergebe sich guda (das dann dort mit 
skr. guh, gudh, verbergen, in Verbindung gebracht wird) 
und die nebenform gu)>- habe die lautverschiebung ver- 
nachlässigt oder sämmtliche dialekte seien über die erste 
lautverschiebung hinausgegangen. Vielmehr lautet die echte 
gothische grundform nur gu)>a. 

Diesem goth. guj'a nun würde dem strengen lautver-« 
Schiebungsgesetz nach genau ein altindisches ghuta ent- 
sprechen, das nirgend begegnet, und auch als regelrecht 
gebildetes passivparticip des unbelegten skr. ghu, tönen, 
doch allzu unpassende bedeutung für . das höchste wesen 
(^getönt'') ergeben würde, um hier noch in betracht zu 
kommen. Eben so wenig taugt seinem begriff nach das 
altindische huta, geopfert, an das man auch gedacht hat, 
weil auch sonst oft altindisches h aus gh entstanden ist. 
Bei dem hier zu gründe liegenden slcr. hu, opfern, indefs 
ist wegen des entsprechenden griech. Ovm^ opfern, der be- 
treffende Übergang durchaus unwahrscheinlich, und dafür 
vielmehr ein urspdingliches **dhu anzusetzen. 

Nun ist aber zu erwägen, dafs bei keiner reihe der 
stummlaute so viele und so mannigfache Störungen des 
deutschen lautverschiebungsgesetzes vorkommen , als bei 
den kehllauten und unter den doch so zahlreichen mit g 
anlautenden gothischen Wörtern ist zufällig kein einziges, 
in dem wir diesem g mit Sicherheit ein altindisches gh ge- 
genüberstellen könnten: denn die Zusammenstellung von 
goth. gasti, m. fremder, gast, mit skr. ghas Ip, essen, halte 
ich ftlr .ganz verkehrt und goth. glitmunjan, glänzen, bei 
dem man zunächst an skr. ghar Ip, glänzen, denken möchte, 
kann sich auch an formen mit ursprünglichem g anschlie- 
fsen, wie skr.glau, m. mond, und griech. yXavxog^ glän- 
zend, hell. Das letztere unverschobene lautverhältnifs fin- 
den wir gerade mehrfach. So entspricht das goth. gagga, 
ich gehe, genau dem skr. gäcchämi, ich gehe, und zu dem 
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ihm zu gründe liegenden skr. gä, gehen, gehört auch das 
goth. gatvön, f. gasse. Goth. gauja, n. land, stützt sich 
auf skr. gö, f. erde, land, griech. y^. An skr. gardh 4p, 
begehren, schliefst sich eng das goth. gredu, m. hunger, 
und auch goth. gaimein, f. verlangen, mit seinen engeren 
verwandten. Dem altindischen grab 9p, älter grabh, grei* 
fen, entspricht das gleichbedeutende goth. greipan; und 
goth. graban, graben, genau dem griech. yQdq)eiv, eingn^ 
ben. Das nur in der Zusammensetzung goth. grinda-fra}>ja, 
kleiumüthig (nur Thess. I, 5, 14) vorkommende *grinda, 
klein, schliefst sich wahrscheinlich an skr. jar, zerrieben 
werden, auf das sich auch goth. us-grudja, lafs, träge, zu- 
rückführen läfst, wie ja mit ähnlichem begriffsübergang aus 
derselben wurzel auch skr.järat, alt, und skr.jaij&ra, alt, 
schwach, hervorging. 

Nach dem allen sind wir voll berechtigt, das goth. 
gu]7a als einfach durch das nominalsuffix a gebildet omnit- 
telbar zu skr. jut la, glänzen, zu stellen, neben dem auoh 
noch eine ursprünglichere form mit innerem halbvocal, jynt 
lap, erscheint, wozu Bopps glossar zwei stellen aus dem 
Indralokägamanam beibringt: jyötate pävakas, es glänzt 
das feuer (I, 32), und mit der caussalform: jyotayann iva 
bhäskaras, gleichwie die erleuchtende sonne (I, 39). Da- 
neben erscheinen die abgeleiteten Substantive skr. jyö'tis, n. 
licht, glänz; stem, gestirn; pupille im äuge; m. sonne, und 
skr. jyötsna, f. mondlicht, mondschein. 

Es kann keinem zweifei unterliegen (und so lehrt auch 
schon Benfey im glossar 124 imd in der grammatik s. 155, 
und Bopp deutet darauf hin im glossar s. 176), dafs jenes 
skr. jyut nichts ist, als eine rein lautliche nebenform des 
ursprünglicheren skr. dyut la, glänzen, wozu Bopp (8.176) 
mehrere belege giebt aus dem Mahäbhärata: dydtatS p^ 
vakas, es glänzt das feuer (III, 1744) und dyötayann iva 
bhäskaras, gleichwie die erleuchtende sonne (III, 1743), die 
wir schon oben in etwas anderer gestalt hatten, und vi- 
-dyötante prävrshi tava rapmayas, es glänzen in der herbst- 
zeit deine strahlen (HI, 180) und dann tapasä dyötitaprabhas, 
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von gluth erleuchteten glans habend. Daneben erscheint 
das weibliche nomen skr. dyuti, glänz, licht, schönhat, 
woher dyntimant, glänzend. Die form dyut selbst kömmt 
zurück auf das einfachere skr. dyu 2p, das in den veden 
in der bedeutung „glänzen^ erscheint und selbst nur eine 
nebenform ist von dem gleichbedeutenden skr. div 4p, Wir 
finden dies wieder in dem einfachen Substantiv skn div, f. 
himmel (z. b. gen. divas; der nom. ist dy£us), dessen Iden- 
tität mit dem griechischen Zevg (gen. Jiog)^ lateinischen 
Jü-piter und deutschen Zio (gotk ^^Tins) längst erkannt 
ist, die also früher sämmtlioh den himmel bezeichneten, der 
selbst vom glänzen benannt wurde. Auf denselben Ursprung 
zurück kömmt bekanntlich die gewöhnlichste aitindische 
bezeichnung für gott, d6v&, das ursprünglich wohl nicht 
auch den himmel ^bst, sondern zunächst den himmlischen 
bezeichnet, tmd dem das griech. &t6 (aus &u6^ &si^6f 
Sii^o) und das lat dSö (aus ddö, d£vö, deivö) genau ent- 
spricht, mit denen also unser deutsches gott in engem Zu- 
sammenhang steht, das ursprünglidi auch „den glänzen- 
den^, dann wohl „den himmlischen*^ bezeichnete. 

Unmöglich ist nicht, dafs das goth. gu)>a sich auch 
nicht erst auf die (vielleicht eigenthümlich indische) neben- 
form jut, jyut, sondern unmittelbsM* auch auf jenes dynt 
(yut) stützt, da auch sonst mehrfach berührungen des halb- 
vocals y mit der gutturalen media vorkommen. So hlSixt* 
gen sehr eng zusammen das altindische dam, binden, be- 
zähmen (griech. da^dia; Säfiag^ gattin), skr. yam Ip, zwin- 
gen, bändigen (griech.. Cvf^^j strafe) und das griech. yafuTvj 
heirathen (fofißgog und skr. jam&tar, Schwiegersohn). Schon 
läi^st hat man das ahd. gund, £ schlaoht, das in vielen 
namen, z. b. unserm Günther vorkömmt, mit skr. yudh4a, 
kämpfeni, zusammengestellt. Aufserdem mag hier genügen 
noch danuf hinzuweisen, dafs im deutschen unter gems- 
sen bedingungen gern g f&r j eintritt, wie mhd. jShen, be- 
kennen, das perfect jach, aber präsens gihe bildet, und 
dab in vielen neuem deutschen mundarten die laute g und 
j einander berühren oder in einander überklingen. Aehn- 
vn. 1. 2 
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liebe- beispide aus dem althochdeutschen bringt Jakob 
Grimm in der gramm. II, 187 und 188. 
Göttingen, den 28. Juli 1857^ Leo Meyer. 



Ueber die Stellung der Italer innerhalb des 
indoeuropäischen Stammes. 

Es gilt für eine ausgemachte thatsacbe, dals die ita- 
lische £unilie unsere^ sprachstammes in einem näheren -ver- 
wandtschaftsverhaltnifa zur griechischen stehe, und man 
pflegt beide unter dem namen des pelasgischen oder gräco- 
italischen familienpaares zusammen zu fassen. So allge- 
mein nun aber auch diese anschauungsweise ist, so mufs 
doch zugegeben werden, dafs sie keineswegs von der mo- 
dernen Sprachforschung zuerst ausgegangen, sondern in 
Wahrheit nichts ist, als ein erbstflck aus dem alterthum. 
Die bekannte ansieht römischer grammatiker, die lateinir 
sehe spräche 'sei eine tochter des äolischen dialects, hat 
man ein wenig umgemodelt, unseren richtigeren Vorstellun- 
gen von Sprachverwandtschaft angepa&t, und demgen^äls 
die Italer und Grieche als ein enger verbundenes fami- 
lienpaar dem gesammtstamme eingereiht. Seit der entste- 
hung unserer umfassenden Sprachvergleichung ist diese nä- 
here Verwandtschaft der beiden classischen sprachen nie 
bezweifelt, aber auch nie begründet worden. Um so mehr 
thut es noth, das versäumte nachzyhQlen,. und endlich ein- 
mal von dem neuen Standpunkte aus die Untersuchung zu 
fikhren, um so mit Sicherheit den Italem ihre gebührende 
stdle im gesammtstamme. anzuweisen. 

Zu diesem jswecke wird es aber nöthig sein,- etwas 
weiter auszuholen und 'auch auf die übrigen famiUen einen 
blick zu werfen. 

Der indogermanische stamm sondert sich geographisch 
in 'eine asiatische und in eine europäische abtheilung; was 
die erstere betriflt, so. ist die nähere Zusammengehörigkeit 
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ihrer beiden familien, der indischen und persischen^ aufter 
alleni zweifei, und es w8re unnütz, über eine so ausge- 
machte Sache viele worte zu verlieren. Nicht so allgemein 
anerkannt ist der satz, dafs die übrigen europäischen far 
milien des Stammes nach der trennung von den (damals 
noch vereinigten) Indopersem eine zeit lang als ungetrennte 
gesammtnation fortbestanden. Es sei daher erlaubt, diesen 
Satz hier in der kürze zu begründen. Für ihn spricht haupt- 
sächlich folgendes: 

1) In manchen lautlichen erscheinungen zeigen die eu- 
ropäischen familien eine entscUedene ähnlichkeit gegenüber 
den Asiaten. So namentlich in dem wandel des B zu L. 
'Wahrschemlich besafs die Ursprache das letztere überhaupt 
gar nicht, und es wäre also Überall erst später entwickelt. 
Wenn nun auch keineswegs geläugnet werden soll, dafs 
dieser wandel in den einzelnen sprachen noch in histori-* 
scher zeit fortgeht (vgl. z. b. altn.Herkja mhd. Helche; 
mhd. dörpel'nhd. tölpel), und also das zusammentreffen 
der europäischen familien in einem 1 aus ursprünglichem 
(und sanskritischen) r bisweilen zufällig sein mag, so ist 
es doch bemerkenswerth, dais in vielen fällen durchaus ein- 
stimmig von allen Europäern I gesetzt, in andenen ebenso 
einstimmig r bewahrt mrd. So kehrt wurzel par ,^Über- 
schreiten, durchdringen' (piparmi „ich setze über'^ s= 
p&rayami) in den europäischen sprachen mit unveränder- 
tem r wieder (griech. noQog, mgäta^ lat. port-a, wo die. 
wurzel durch t erweitert ist; got. faran vgl. ahd. ferjan 
„übersetzen'^), hingegen* die würz, par „f&llen' (piparmi, 
püray&mi) erscheint ebenso regelmälsig mit 1 (griech. 
Ttifi-nlij'fii^j lat, plenus = got. fülle ^a lit. pilnas sss 
sl. plünü) *). — L aus altem r haben die Europäer femer 
sämmtlich in wurzel rud „leuchten'^, griecL kavxos ^VX' 
•vog Xavaaia^ lat lue (luceo), got luh (linha)>), sl. Iu6 



*) Freilich auch im sanskrit 1 in pnlii (vd.) ss pnru nolvq, indessen 
doch nur gaas vereinzelt. 

V 
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(luca »stn^hl^), lit. laukiu ^erwarte^*). Ebenso in der 
Wurzel ric, griecfa. Xm^ lat liq (linquo), got. lib (liban 
„leben'^, af-lif-nan 9,übrig bleiben'^, ahd. bi-liban „bleiben^, 
Ieib(j)an „übrig lassen'*), lit. lik (Ißkmi „lasse^ laikau j,er- 
balte, halte*). Femer wurzel rk „bellen, tönen* (pr. r4- 
yämi, daher von den indischen grammatikem als räi auf- 
gefalst), lat. la-mentum.la-tro, got laian „verspotten^ 
(imperf. lailo, also wurzd 16), lit loju (fut lo-su) „bel- 
len* = sl. la-jq (id.) — Wurzel bhräj „glänzen*, griech. 
(pko^ {q>Xoy'6g) (pXiyWf lat. fulg-eo flamma aus fiagma, 
flag-ro, altn. bltka „glänzen*, sL blistati „blitzen* vgL 
ahd. blechazan (id.)**). — Wurzel var „wählen* (vara- 
yämi), lat. vel-le, got. valjan viljan, lit valö „volun* 
tas* s=s sl. volja (id.). S bleibt hingegen z. b. in Wurzel 
rud „weinen*, die auch in Europa nur r zeigt, lat. rud-o 
(vgl. altn.riota, schwed« ryta „brüllen* und skr. Rudra 
„gott des Sturmes*), ahd. riozan „weinen*, lit raudoju 
„klagen* = sLrydaj^. — Würz. rudh „roth sein* (ra- 
dhira „sanguis* rohita „ruber*), griech. £-^t;d'-(»o(r9 l^t 
ruber rufus rutilus rus-sus, got rauds, lit raudo- 
nas =s sL ryzdi. — Skr, rajas „staub* (vd. „finstemüa*), 
griech. i'Qiß'Ogj gotriquis. -* Würz, r am „ausruhen, 
sich freuen*,, griech. 4^ äfia, lit rim-ti „ruhen*, got ri- 
mis „ruhe*. — Würz, ar (r) „gehen*, lat. orior, griech» 
o^vvfii und griech. afoto, .lat aro, got aijan, lit arju, al. 
oij§, die alle „pflügen* bedeuten. Die hier gegebnen bei* 
spiele sind allgemein bekannt und könnten leieht vermehrt 
werden; aber sie genügen, um wahrscheinlich zu machen, 
dals die übereinstimmende Setzung von 1 für r in allen eu- 
ropäischen sprachen unseres Stammes nicht zufallig ist, son- 
dern auf eine gemeinsame quelle zurückgeht, mithin auf 



*) Anch hier indessen im skr. Idkayftmi = Idöay&mi ,,ich sehe<*. 

**) Man zieht zu wurzel bhrÄj gewohnlich auch mhd. br<<hen «illnces- 
cere**, indessen h weist auf altes k, das sich im lit. breszkta „illuce8cit*< 
impert breszko seigt. Die wurzel mag verwandt sein, identisch ist sie 
nicht 



über die stellang der Italer inneilialb des indoeuropäischen itammes. 21 

längeres beisammenwohnen der genannten familien schlie- 
fsen läfst« 

2) Auch mehrere präpoeitionen, die im sanskrit in ei- 
ner noch unbestimmten oder in einer ganz anderen beäeu- 
tung auftreten, erscheinen in Europa mit übereinstimmen- 
dem sinne. So abhi ^ad^; aber griech. dfitpij lat. amb-, 
ahd. umbi, altir. imm bedeuten ,,circa^. Skr. upa be- 
deutet gleichfalls »zu% aber griech. vno^ lat sub, got. uf 
bedeuten ,, unter". Hierher gehört die präposition ava, 
umbr. an, lat. an (in anhelo antenna antestor), got. ana. 
Ebenso griech. ^S, lat ex, weiter gebildet aus ursprOn^- 
lichem 1%^ das sich erhalten hat in griech. i-a-X'^ttog (vgl. 
7rcf-<y-;f w ), osk. eh-trad „extra", sl. izü „fex" = lit. isz 
(wo sz euphonisch för i gesetzt ist, wie in asz „ego" = 
sl. azü). Das in dem lat. griech. ex l^ angebängte s gleicht 
dem s in griech. a^q)i^g^ altpers. abi-sh (das, wie skr. 
abhi, altpers. abi „zu" bedeutet) und in altpers. pati-sh 
(neben pati ^ngoxi^)^ so wie dem r in altn. fy ri-r = ahd. 
furi „vor", umbr. ambr „um". 

3) Die kulturgeschichte liefert dasselbe ergebnifs, näm- 
lich dafs die Europäer noch nach der trennung von 
den Asiaten vereinigt geblieben sind. Denn es läfst sich 
zwar nicht bezweifeln, dals die Indogermanen schon in äl- 
tester zeit die feldfrucht als lebensmittel gebraucht haben 
indem sich ein getreidenamen gemeinschaftlich zwischen 
Osten und westen findet; skr. jawa «gerste" = litjawai 
„getreide", griech. £^a und wohl auch skr. pfira „yellow 
barleria", griech. nvgog^ lett. p u h r j i „ winterwaizen ", sl. 
pyro „oAt;()a". Ebenso ist die bezeichnung des mahlens 
oder Stampfens uralt; skr. pish „zerreiben", wovon pSsh- 
ana „stampfmühle", griech. ntiaaufj lat. pinso, pi- 
stor, pistrina, ahd. fesa „halm, spreu", lit. pesta 
„stampfmühle", sl. pseno „aA^era" (so schmibt Miklosich, 
wohl zu schreiben piseno vgl. pch-ati „xorit/i/^cir", pisati 
„schreiben"). Hieraus folgt nun aber noch nicht die regel- 
mäfsige bebauung des feldes in der ältesten zeit, vielmehr 
scheint Mommsen (röm. gesch. 2. aufl. I, 15. 16) recht zu 
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haben, wenn er aus dem xnangel an übereinstimmenden 
ausdrücken fffr die eigentlichen thätigkeiten des ackerbaaes 
mit Wahrscheinlichkeit schliefst, „dais das indogermanische 
urvolk den ackerbau noch nicht kannte^, oder „dals er 
doch noch in der volkswirthschaft eine durchaus unterge- 
ordnete rolle spielte^. Dies ändert sich aber sofort auf 
europäischem boden, indem hier übereinstimmende worte 
fikr die thätigkeit des ackerbaus zahlreich auftreten. So 
haben wir einen eignen Ton der wurzel pish abweichenden 
ausdruck f&r mahlen, lat. molo, got malan, lit. melu, 
sl. ml^, wovon lat. mola = mhd. mül =s griech. fivktj. — 
Femer afidco „ämten^ =s ahd. mäjan. Ebenso gilt für 
den begriff pflügen griech. agofo^ lat aro, lit. arju, sL 
orjq, got. arja, wovon ägotgov == aratrum, sL oralo (aus 
oradlo. dlo = &qov tqov) ; altn. art$r (gen. arSs), alts. eridä 
weichen im suf&x ab. Diesem agotgov entspricht im skr. 
aritra, aber es bedeutet „rüder". Die wurzel ist r (ar) 
„gehen", so dafs jene europäischen Wörter eigentlich bedeuten 
„(den pflüg) führen"*). Wie nun aritra seine bedeutung 
unter den Europäern verändert (respective verengt, da doch 
der ursprüngliche sinn nur gewesen sein kann „mittel zur 
bewegung"), ebenso verengt sich die bedeutung von skr. 
ajra „gefllde" bei ihnen zu der des bebauten feldes gr. 
ayQog, lat. ager, got. akrs. Auf gleiche weise verengt 
sich das skr. v6na „lieblich" (beiwort des somatrankes) im 
lat. vinum, griech. Foivog zu der bedeutung „wein". Das 
germanische wort (got. vein) und das litauische (wynas) sind 
übrigens wo^l entlehnt, da der weinbau im norden nicht 
ursprünglich heimisch war. 

Wir finden a}so theils mehrere bezeichnungen, die den 
ackerbau betreffen, nur den europäischen Indogermanen ge- 



*) Man konnte versucht sein, das sanskritwort ir& „erde** mit griech. 
l'Qa ('(f)) fthd. ero era (in eon*-era « irgendwo **, mhd. inder), altn. iara 
(iöru-v^r ^erdboden") zu identilQciren; und daraus die ursprüngliche bedeu- 
tung „pflügen^ der wurzel ar auch im sanskrit zu folgern, aber abgesehen 
davon, dafs erde und feld sehr verschiedene begriffe sind, so findet sich ne- 
ben ir& auch i4&} aus dem es ohne zweifei entstanden ist. 
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meinsam, theils werte, die ursprünglich eine weitere bedeu- 
tung hatten, im verengerten sinne auf den ackerbau ange- 
wandt, woraus denn deutlich hervorgebt, dais die Euro- 
päer noch ein gemeinsames volk gebildet haben, ab sie 
sich schon von den Asiaten gesondert hatten; und nur um 
dies zu beweisen, werden die sonst allgemein bekannten 
thatsachen hier auTs neue angefbhrt Hieran schliefst sich 
von selbst eine andre bemerkung. Wir finden nur einen 
baumnamen im osten und westen identisch, nämlich skr. 
bhürja, ahd. biricha, lit berias, sl. bereza. Hinge- 
gen in Europa findet sich nicht allein das skr. vStasa 
„arundo^ in etwas abweichenden formen und veränderter 
bedeutung auf die weide übertragen ahd. wtda, griech. 
Ivia {äoL ßiria)^ lat. vitex; sondern auch noch andere 
baumnamen zeigen sich übereinstimmend. Griech. Sqvs 
„eiche ^ SgvfAog „eichenwald^ findet sich wieder im cam- 
brischen derw von gleicher bedeutung, während skr. dru 
druma niur bäum im allgemeinen bezeichnen, eine bedeu- 
tung, in der auch got. triu, sLdrSvo verharrt, während 
lit. derwa, sL druva das holz bezeichnen, wie auch altn. 
trS (schwed. trä), worin sie den allerdings verwandten 
Wörtern griech. dogv = däru gleichen. Man könnte aus 
dem umstände, dals das gothische und slawische die allge- 
meine bedeutung des sanskrit festhalten, den schluls zie- 
hen wollen, dals auch das cambrische und griechische nur 
zufällig die eiche gleich benennen, indem sie den alten 
baumnamen auf den stärksten bäum ihrer wälder übertra- 
gen, doch kann dieser schluls nicht als zwingend gelten. 
Wie dem auch sei, jedenfalls haben wir in griech. (pfjyogj 
lat. fagus, ahd. buocha dasselbe wort, ebenso in nsvxtj 
= ahd. fiuhta = liLpuszis und in griech. kXdrri^ sl. 
jelije y^kXdxai*^ denselben stamm. Auch ddrch diese fbnf 
neu auftretenden baumnamen bestätigt sich also die an- 
nähme eines näheren Zusammenhanges der Europäer unter 
sich. Eben dahin fbhrt endlich noch ein anderer umstaqd. 

Wie es scheint, haben die Indogermanen ihre ältesten 
Wohnsitze nicht am meere gehabt; wenigstens finden sich 
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keine gemeinschafUichen namen desselben in allen sprachen, 
60 vielfach auch das wasser selbst gleichbenannt ist*). Nun 
finden wir aber in den europäischen sprachen des Stammes 
das salz gleichbenannt: griech. äXg^ lat sal, got salt, 
lett. sahls, sl. solü. Im griechischen heilst ai^ bdcannt- 
lieh auch meer, und zwar schlieist es sich wurzelbaft an 
alXofiai lat salio, die wir im sanskrit in den formen aal, 
sar (sr) „gehen^ wieder finden. Davon salila „wasser^, 
sarit „fluls^' saras ^see^ = ikog. Hieraus geht denn deat- 
lich hervor, dals durch alle diese werte das wasser als 
das „hüpfende, springende, wogende^ bezeichnet wird, wie 
dies auch in griech. odlog, lat. salum „die (springende) meer- 
fluth^ liegt Von dieser grundanschauung zu der des sal- 
zigen konnte ein Übergang nur so statt finden, dals maa 
ein grofses salziges meer kennen lernte, und so ist denn 
keinem zweifei unterworfen, dals die europäischen Völker 
noch zusammen das meer erreicht haben, während die ur-> 
sitze des Stammes vom meere entfernt lagen. 

Diese gründe werden hinreichen, meine behauptung za 
sichern, der europäische theil unseres Stammes bilde gegen- 
über dem asiatischen eine ursprüngliche einhoit, und von 
einem ariopelasgischen unterstamme (Schleicher beitrage 
zur vcrgl. sprach£ 1, 11) wird wohl nicht mehr die rede 
sein können. 

Hiemach entsteht die frage, wie und in welcher Ord- 
nung die europäische gruppe des Stammes sich gespalten 
habe. Unter den übrig bleibenden sechs hauptfamilien bil- 
den nun slavisch und lettisch ein längst als solches erkann- 
tes familienpaar. Diesem paare reiht sich, wenn auch ent- 
fernter, die germanische familie an, wie dies von Grimm 
und Schleicher evident dargethan worden ist. Ich will die 
gründe beider nicht wiederholen, und nur im vorbeigehen 
bemerken, dafs, wie Schleicher (1. c. I, 14) gewifs mit recht 



*) Vcrgl. aufiser den allbekannten wortexn (wnnel und, ena. skr. ard-ra 
„nafs**, griech. a^i^w u. s. w.) auch noch altn. ver »meer** (poetisch) s= skr. 
v&ri „ wasser'. Um so weniger wird man geneigt sein, mit Bopp v&ri und 
mar« gleich ai setzen. 
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urtheilt, die einzige Übereinstimmung in der zahl tausend 
allein hinreichen wfirde, diese behauptung zu sichern. Sie 
lautet got. thusundi, sl. tysqsta, lit. tukstantis, pr. 
t US im ton, wo die regelrechte lautverschiebung keinen ge- 
danken an entlehnung aufkommen läfst*). Ebenso hat 
Schleicher Bopps ansieht von einem näheren zusammen* 
hange des lettoslavischen mit dem indopersischen, die frei* 
lieh, wenn die von mir so eben dargelegte nähere Ver- 
wandtschaft der europäischen Völker grund hat, von selbst 
zusammenfallt, auch auf ihrem eignen gebiete mit ihren 
eignen waffen bekämpft und widerlegt (1. c. 109 ff.). 

Ohne mich daher bei dieser sache lange aufzuhalten, 
bemerke ich nur, da(s ich bei der folgenden betrachtung 
die germanische, lettische und slavische familie unter der 
benennung der nordischen sprachen zusammenfassen 
werde, um lästiger composition zu entgehen. Eigentlich 
scheint dieser name zwar deswegen unpassend, weil er ge- 
nau genommen auch die Gelten einschliefsen würde, allein 
ich weifs keinen besseren, und will auch meine Überzeu- 
gung nicht zurückhalten, dals das celtische den genannten 
drei familien näher steht, als irgend einer anderen des Stam- 
mes. Ich will meine gründe dafür angeben, bemerke in- 
dessen, dafs ich mir eine sichere entscheidung keineswegs 
zutraue, sondern damit das urtheil von männem her ver- 
locken möchte, die kenntnifs der sprachen dieses Stammes 
besitzen. Ich finde nämlich bei greiser lexicalischer Ver- 
schiedenheit doch wieder auffallende anklänge z. b. altir. 
uile „omnis^ ursprünglich gewüs oli (vgl. das alte mori 
„meer^ in mori-marusa „mare mortuum^ Mori-dnnum mit 
ir. muir „meer^; ui ist umlaut, bewirkt durch nachfolgen- 
des i, e der endung), got alls, .lit. al-w3ns „ein jeder^ 
(w^as „ einer ^); gewüs eine wichtige Übereinstimmung, da 
gerade in diesem werte das germanische so seltsam von 
den sonst gangbaren bezeichnungen der allheit abweicht. 



*) Lit. takstantis schiebt ein k ein, wie inauksas=saarnm, wo 
das prenfsische wieder au sin (acc) hat Wie aber ist das t zu erklftren? 
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Zwar erscheint auch im ossetischen eine form ali in der 
gleichen bedeatung, aber abgesehen davon, dafs diese viel- 
leicht aus ganz anderen quellen entspringt (sie könnte mit 
altp. harnwa, zend. haurva, nps. her == skr. särva 
identisch sein, indem im ossetischen h oft abfällt z. b. awd 
„sieben^ = np. heft, r nicht selten in 1 übergeht TgL ma- 
lin i^morior^ neben marin „neco^ und auch der Übergang 
des alten u, ya in i nicht selten ist, wie in di ,)ta^), so 
steht sie dort ganz vereinzelt und ist den nächst verwand- 
ten iranischen sprachen fremd, während sie hier neben an- 
deren wichtigen lexicalisch^i Übereinstimmungen auftritt. 
Femer vergleicht sich das dun um in vielen städtenamen 
(Augusto-dunum, Nemeto-dunum, Novio-dunum) altir. dun 
„castellum^ mit dem agls. tun, engl, town und die laut- 
verschiebung leidet keine entlehnung anzunehmen. Ebenso 
ist altcambr. treb „vicus^=got« thaurp; mit altir. anörpe 
„hereditas" comarpi „cohaeredes^ vgl. got. arbi „here- 
ditas^; altceltisch gais „speer^ zu folgern aus altir. gaide 
„pilatus^ und gaesates, gaesum vgl. altn. geir. 6e- 
wifs merkwürdige Übereinstimmungen, da sie in's gebiet 
des culturhistorischen fallen. Ferner altir. mac „filius^ =3 
got magus; sodann altir. cath „pugna^ = ahd. Hada 
agls. heado. Viele alte mannsnamen zeigen die endung 
rix, rigis (Orgetorix Vercingetorix Ambiorix), vgl. altir. 
rig „princeps^, welches im vocal von dem urverwandten iat. 
rex, skr. räj seltsam abweicht, aber mit got. reiks. reiki 
stimmt. Im slavischen, lettischen, deutschen kehrt vneder 
das altirische flaith gen. flatho „potestas% got. valdan 
„herrschen^, litwaldau (id.), sl. vlad§ (id.). Ohne zwei- 
fei lassen sich diese beispiele vermehren, was ich aber 
kenntnifsreicheren überlassen muis. In der lautlehre findet 
sich die merkwürdige Übereinstimmung, dais die Gelten \ne 
Slaven, Letten und Germanen ursprüngliche aspirata zur 
media herabsinken lassen (ir. brathair „bruder^ beirim 
„trage* = skr. bhrätr bharami), auch die aufserordent- 
lich bedeutende entwicklung des umlauts, der wie in den 
jüngeren germanischen sprach^ allmählig fiexivische kraft 
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gewinnt, scheint eine gewisse familienähnlichkeit mit dem 
deutschen zu begründen, wenn gleich er hier, wie dort, erst 
später auftritt. Auf einige andere verwandtschaftliche zfige 
komme ich im verlaufe der abhandlung, gerne aber erwarte 
ich das bestätigende oder verwerfende urtheil kundiger über 
diesen noch unklaren punkt. Sollte sich meine ansieht be- 
währen, so würde aus der gruppe der nordischen sprachen, 
eine henennung, die dann vdilends berechtigt wäre, sich 
das celtische zuerst gelost haben, dann das germanische, 
endlich würden die zurückgebliebnen in Slaven und Letten 
zerfallen sein. 

Aufser den nordischen sprachen behalten wir demnach, 
falls das celtische nicht etwa als eigner stamm isolirter 
dasteht, noch zwei familien übrig, die italische und die 
griechische, deren gegenseitiges verhältnifs zu untersu- 
chen ist 

Wir haben hierbei mit der Untersuchung des gramma- 
tischen Systems beider zu beginnen. Was nun zunächst 
die italischen lautverhältnisse betrifit, so zeigen sie, so viel 
ich zu erkennen vermag, eine specielle ähnlichkeit mit dem 
griechischen nirgends, wohl aber mehreres abweichende und 
zu den nordischen sprachen hinneigende, so vor allen eine 
gewisse abneigung gegen die aspiration. Th ist im latei- 
nischen gänzlich zu gründe gegangen, und wird durch f, 
t, d ersetzt (rufus rutilus — credo = skr. ^raddadhämi). 
Aber selbst f und h schlagen häufig in b und g um. Im- 
mer geschieht dies bei vorhergehendem oder folgendem con- 
sonanten z. b. lingo anguis anguilla gratus vgl. Acf/co H^ig 
fy;^€At;^ Xccg^S' Ebenso barba, zunächst aus barfa, und 
dies aus ursprünglichem barda, wie lit. brazda, sl. brada, 
altn. barSr beweisen; desgleichen urbs aus urfs vgl. skr. 
ardha „Ortschaft^ (Weber ind. stud. I, 229); verbum ftlr 
verfum got vaurd = pr. wirds, lit wardas „name", 
let wahrds „name, wort^. Femer orbus, gricch. 6(»^a- 
vog. Aber auch ohne solche veranlassung (vorhergehen- 
den oder folgenden consonanten) entsteht g, b nicht selten 
im inlaute aus h, f, nämlich immer in grammatischen suf- 



28 Lottner 

fixen, wie -bam, -bo, -bus (wiewohl hier das umbriscbe und 
oskische den alten laut festhalten; umbr. -fem locativen- 
düng des pluralis, tefe = tibi. — Osk. fu-fans „erant** im- 
perfectum von wurzel ta). In der wurzel steht inlaatend 
gleichfalls häufig media statt aspirata z. b. ligurio (^/;|fft») 
ligo „hacke" (Aa;^ai VW ), delibuo (alBUfüj). Endlich fin- 
det sich selbst im anlaute dieses herabsinken zur media 
z. b. bilis, offenbar ftlr billis = fell(-is), gilvus neben 
hei V US. Auch dafs die aspiraten eigentlich nicht mehr 
als solche, sondern als Spiranten auftreten, bildet einen we- 
sentlichen unterschied des lateinischen vom griechischen, 
das in älterer zeit (p wie p + h, ;f wie k + h, i?" wie t-|-h 
pronunzirte. Hieran schliefst sich die sorgsame erhaltong 
der anlautenden und in den meisten fällen auch der inlau- 
tenden Spiranten V und I im lateinischen, während das 
griechische sie wegwirft oder assimilirt. Auch die aulser- 
ordentlich starke neigung des latein zum rhotacismus erin- 
nert an das germanische, wenngleich auf italischem, wie 
auf germanischem boden die erscheinung erst langsam um 
sich greift; denn das gothische ist noch ganz frei davon, 
das oskische ebenfalls bis auf das r des passivs (sakarater 
= sacratur oder sacrantur). Das z beider sprachen ist in- 
dessen eine Vorbereitung auf künftiges r; vergl. got. thi-zS, 
osk. eizazun-c „earum" mit ahd. de-ro, lat. ista- 
rum. Das griechische kennt im lakonischen {ai6Q = &e6gf 
ßicjg = iacog, vbxvq = vixvg dxxoQ = aaxog) und eleischen 
allerdings auch die Verwandlung eines s in r, aber abge- 
sehen davon, dafs dies eben nur vereinzelte dialektformen 
sind, verdient auch bemerkt zu werden, dafs diese Ver- 
wandlung niemals zwischen zwei vocalen eintritt^ d. h. in 
derjenigen Stellung, in welcher sie im lateinischen und deut- 
schen gerade vorzugsweise und zuerst hervorbricht. 

Was den vocalismus betrifit, so ist der häufige fiber- 
gang von a in i und u bemerkenswerth , der im griechi- 
schen sehr selten, im germanischen sehr häufig ist z. b. 
occido (cado), exsulto (salio). Da jedoch altlateinisch noch 
häufig e und o an stelle eines späteren i und u stehen 
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(z. b. semol =3 simul), so ist hierauf kein besonderes ge- 
wicht zu legen. Ebenso wenig aber darf ^ine Specialver- 
wandtschaft mit dem griechischen aus dem umschlagen des 
alten a zu e und o gefolgert werden; denn beide sprachen 
stimmen zwar häufig in der Setzung des einen oder des 
anderen (z. b. sex Septem, i^ intd) aber sie weichen auch 
ebenso oft ab (novem kvvia^ centum diax6ai,oi). Aus die* 
sen abweichungen folgt, dafs die Spaltung des alten a in e 
und o auf dem boden jeder einzelnen spräche stattgefunden 
hat, und also auf keine weise zur stütze einer behaupteten 
näheren yerwandtschaft gemacht werden kann. 

Wir gehen zur decUnation, in der wir im griechischen 
und lateinischen a-, i-, u-stämme und consonantische stamme 
finden. Was die a- stamme betrifit, so bleiben allerdings 
in beiden sprachen nur die feminina mit ursprünglich lan- 
gem a dieser declination getreu, die masculina lassen ihren 
stammvocal im griechischen in t und o, im lateinischen in 
e und n übergehen (ftir welches letztere das altlateinische 
nicht selten noch.o zeigt z. b. oinom s= unum). Doch 
läfst sich hieraus eine special Verwandtschaft nicht ableiten; 
denn dieselbe erscheinung wiederholt sich im lettischen 
stamm, indem lit. ranka (^hand^) zwar sl. r^ka bleibt, 
aber aus lit: vilka-s (lupus) sl. vlüku sich entwickelt; vgL 
dativ plur. lit. vilkams (älter: yilkamus) = 8L vlüko-mü; 
und gerade wie im' lateinischen und griechischen steht im 
vocativ e, diesmal schon im litauischen vilke, sLvlu6e. 
Eine nähere Verwandtschaft, ans diesen erscheinungen ab- 
geleitet, mülste also nothwendig auf das slavische gegen- 
über dem lettischen ausgedehnt werden, was, wie leicht 
einzusehen, unmöglich ist. Unter diesen umständen wird 
es dabei bleiben müssen, dafs auch diese Veränderungen 
des alten a secundären Ursprunges sind, vde bereits oben 
angedeutet wurde. Ebenso wenig läfst sich daraus, dafs 
das lateinische masculina auf a besitzt, wie das griechische 
welche auf or-^ 77-g, die nach der analogie der feminina 
flectirt werden, etwa auf nähere Zusammengehörigkeit schlie- 
Isen; denn das gleiche findet auch im slayischen statt, wo 
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z. b. sluga „servas^ wie ein femininum declioirt winL 
Nicht minder kraftlos f&r den erweis einer engeren Ver- 
wandtschaft i^t die Übereinstimmung beider sprachen in 
den nominativen pluralis in ai und oi = lat. ae und i (altL 
e und oe z. b. ploirumS; pilumnoe poploe). Beide endan- 
gen gehören der pronominaldeclination und sind f&r die 
snbstantiva auf lateinischem boden leicht als unursprfing- 
lieh zu erw^sen, da das umbrische durchaus die älteren 
nominative auf as us (neuumbr. ar, or); das oskische eben* 
falls nominative auf üs zeigt (die auf as scheinen im oski- 
schen nicht belegbar zu sein) *). Dieselbe erscheinung wie- 
derholt sich auch diesmal im lettisch -sllstvischen, wie die 
nominativi pluralis lit. yilkai (lupi) = sl. yluci zeigen,' 
.nur dafs im litauischen wie im slävischen diese form auTs 
masculinum beschränkt bleibt. Indessen zeigt das preulsi- 
sche auch hier entsprechende feminale pluralnominative z. b. 
gennai ^frauen^ ganz wie tawai ^väter^. Auch in die- 
sen beiden familien ist die erscheinung secundär, denn das 
zunächst verwandte germanische (got .vulfös nom. pL) 
weüs noch nichts davon. Hingegen zeigt das italische eine 
gewisse aber auch wohl zufallige Übereinstimmung mit den 
nordischen sprachen in der behandlung des nominativns 
singularis der o- stamme. Das o^ijsche wirft fiämlich im 
nominativ häufig ^öder immer?) den themavocal aus z. b. 
horz = hotts flir hortos (^templum^) vgl. got. vulf-s,' 
lit. pon's (neben ponas) preuls. deiw's („deus**). Ebenso 
gleichen die lateinischen nominative von stammen auf ro 
mit abgeworfenem themavocal und casuszeichen ganz den 
gotischen z. b. vir = got. vair. Auch die oskischen no- 
minative der feminalstämme auf a, in welchen das a zu 
o, ü gekürzt wird (z. b. tüvto s= tota) finden sich im nor- 
den wieder, ab preuisisch widdewu ^vidua^ =s sL vi- 



*) Di« altkteinisch zuweilen vorkommenden nominativi pinralis S.ded. 
anf eis aber sind unorganische bildnngen, in denen s erst spKter antrat, aus 
einem, dunkeln gefühle entstanden, dafii ein s dem plunQ der snbstantiva we- 
sentlich ist. YgL altn. thei-r, blindi-r mit got. thai, blindaL 
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doTa; ahd. blintü &= got. blinda; ags* gifu 3= got. 
giba. 

Eine andre Üinlichkeit des italischen mit dem norden 
offenbart tich in dem bestreben, konsonantische stamme in 
i-stämme zu yerwandehi. Im litauischen geschieht dies z. b. 
mit den stammen aufn z.b. akmen- »»lapis^ nom. akmft 
gen. akmen-s, aber die meisten übrigen casus werden von 
einem stamme auf i gebildet (z. b. instrumentalis akme- 
ni-mi), oder auch es wird ja angefügt (gen. akmenio 
neben akmens). Aehnlich verhält es sich im slavischen mit 
den Stämmen auf n z. b. kamen- (ss lit. akmen-) nom. 
kamy* gen. kamen- e aber accusätiv kameni von einem 
durch i erweiterten stamm, der zuweilen auch in den dann 
dem accusätiv gleich lautenden nominativ eindringt. So 
nun verfährt das lateinische nicht selten; man vergl. z. b. 
can-i-8 mit skr. 9 van; juven-i-s mit^kr. juvan. Eben 
hierauf beruhen femer digenigen genitivi pluralis auf ium, 
welche zu ursprünglich consonantischen stammen gehören 
z. b. dentium (griech. oSovtrtüv^ skr. dat-äm, selbst 
noch lit. dant-u, obwohl nominativ singularis dahtis) 
ferentium u. s.w. Ganz allgemein ist dieser übertritt in- 
dem, acc. pl. m. f. auf es d. i. eis vgl. tres = tQBig. Das 
griechische kennt dergleichen 'nicht; selbst das neugriechi- 
sche läfst wohl einen tibertritt der alten consonantenstämme 
in a- Stämme zu (0 aQxovT-a-g 17 ywaix-a)^ aber nicht in 
i-stämme, während im italienischen alle consonantenstämme 
zu i- Stämmen sich erweitem. Hiermit hängen zwei andre 
erscheinungen. zusammen. Das lateinische duldet keine ad- 
jectiva auf u, sondern f&gt noch ein i an, so gravis (/9a- 
Qvg skr. gurus') suavis {tjSvg skr. svadus) u. s. w. 
Auch hier zeigt das litauische analogie. Es kennt zwar 
adjectivstämme auf u z. b, platü-s ^breit^ (nkarvg skr. 
prthu-s); abet es bildet davon nur wenige formen;, in 
den meisten erweitert es den stamm durch anf&guog von 
ja z. b. loc. sing. masc. placza'me (fbr platjam.e) fem. 
placzi (gen. placzos aus platjos). Ebenso im goti- 
schen, wo zwar in^ nominativ singularis u- stamme bei ad- 
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jectiven bestehen (harda-8 m. f. harda n.), aber in den 
cas. obll. ja antritt (dat. hardja-mma). In den jOngereQ 
germanischen sprachen nimmt diese weise vollends Über- 
hand, und die u-adjective treten ganz in die st&mme auf 
ja über (ahd. herti = got hardus). Noch näher kommt 
dem althochdeutschen das oskische, umbrische, lateioische 
in der behandlung der substantivischen n- st&mme. Wie 
nämlich sunus des gotischen im ganzen plural althoch- 
deutsch der i-declination folgt (suni, sunio, sunim), so er- 
scheint vom stamme castru oskisch der genitir castrous 
aber daneben der abl. castrid, und von einem anderen 
u-stamme der acc. manim „manum*^; umbr. mani „oiann% 
trefi „tribu^; und im lateinischen gehören alle dative und 
ablative der 4. decl. auf i-bus hierher (Schweizer d. zeitschr. 
111,206). Die zweite verwandte erscheinung hat bereits 
Curtius besprochen (in d. zeitschr. VI, 88). Im litanischen 
tritt ein nomen an zweites glied der composition stets in 
die ja-declination über z. b. sunus „sohn^ posunis (Stief- 
sohn) sömen- ,,samen^ lin-s6menei ,,leinsamen^ (fbr 
lins^menjai). Ebenso ist lateinisch der Übergang von ab- 
stammen in i-stämme am ende eines compositums sehr ge- 
wöhnlich: imberbis, exanimis, imbellis, exsomnis, 
declivis, inermis etc., wiewohl daneben auch imberbos, 
exanimus zuweilen vorkommen. 

Ebenso wenig, wie in der stammbildnng, zeigt sich 
eine nähere Verwandtschaft der beiden classischen sprachen 
in den casussuffixen. Im singularis ist sie nur beim dativ 
von der art, dafs sie auf den ersten blick den schein einer 
näheren Verwandtschaft darbietet, denn das verhältnüs des 
vocativs der zweiten in e gegenüber dem o, u der an- 
deren casus ist schon oben in gleicher weise im slavi-« 
sehen nachgewiesen worden. Das ^, ^ des griechischen 
dativ singularis sieht allerdings demaltlat. oi, ai so ähn- 
lich wie nur möglioh, aber f&gen wir hierzu noch das osk» 
üi, ai, und stellen daneben das lit. ui, ai, so sehen wir, 
dafs diese ähnlichkeit nichts ist, als folge der aUgemeinen 
indogermanischen nicht einer ^ciell römisch-griechischen 



über die steÜang der ttaler innerhalb des indoenropäischeii Stammes. 33 

Verwandtschaft. Auch im dative der dritten kommen dem 
latein. ei, t (e) der consonantischen und i- stamme die li- 
thauischen dative der i-stämme in ß (ave äs ovi), so wie 
die slaviscfaen der consonanten- und i-stämme auf i (gosti 
£=:= hosti, imeni :ä: nomin i) mindestens eben so nahe, 
als die griechischen dative auf kurzes t. --^ Im plural kann 
man kaum auf die Übereinstimmung der genitivendung cjv 
= um ein besonderes gewicht legen, das un des litaui- 
schen zemaitischen dialects kommt dem lateinischen offen- 
bar ebenso nahe, wie das griechische. In bezug auf die 
dative plur. der ersten beiden lateinischen declinationen (in 
den drei anderen ist lat bus von griech. ai ganz verschie- 
den) soll hier die schwierige frage nicht zur entscheidung 
gebracht werden, ob sie reste des locativs enthalten, oder 
durch abschleifung der volleren endung bus entstanden 
sind, obgleich der Verfasser letzteres für wahrscheinlicher 
hält. Nähme man die abschleifung des is aus bus an, so 
wäre die Übereinstimmung mit griech. oiai aiGi nur zufall; 
nimmt man entstehung aus dem locativ an, so sind die 
beiden sprachen allerdings wesentlich identisch, aber es ist 
nicht abzusehen, warum man dann ihnen die slavische en- 
dung des locativ pluralis der ö- stamme echü aus altem 
aisu nicht durchaus gleich stellen darf. Von den no- 
minativen auf ae, oe war oben die rede; im übrigen 
sind noch einige punkte nachzuholen. Schleicher findet 
(1. c. 13) einen unterschied seiner Ariopelasger von den 
Slavodeutschen darin, dafs jene den ablativ festhalten, diese 
ihn aufgegeben haben; femer auch in dem umstände, dafs 
die Slavodeutschen den ursprünglichen anlaut b (bh) meh- 
rerer Casussuffixe in m verwandeln. Beides ist aber so 
allgemein nicht richtig. Denn vom ablativ, der ja auch 
im griechischen nur in spuren dauert, finden sich reste im 
germanischen, nämlich in dem gothischen sufißx thrö, das 
4en ort „woher" bezeichnet, als fairrathrö „e longinquö* 
aljathrö „aliunde% hvathrö „unde% thathrö „inde^. 
Dieses thro entspricht dem tra des sanskrit nur halb, in- 
sofern letzteres den ort »wo** bezeichnet: atra „dort** ^ 
VII. 1. 3 
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tatra, anyatra ^anderswo". Zu diesen formen verhalten 
sich die gothischen als ablative, aus ablativischem tr&t 
entstanden; das t mufste nach gothischen lautgesetzen ganz 
so abfallen, wie im griech.-dor, tovtüj ^von hier% ttivä 9, von 
dort^. — Die Umgestaltung des ursprünglichen anlautes b 
in den casussuffixen ist nicht auf das slawisch-deutsche be- 
schränkt, sondern findet sich auch auf italischem boden 
z. b. oskisch loc. sing, auf in, hört in kerriiin „in templo 
Cereris% femer im lateinischen illim istim, später illin-c 
istin-c. Diese adverbia bedeuten zwar den ort „von wo % 
indessen erhält sich die bedeutuug der ruhe an einem orte, 
auf die zeit übertragen in olim „in jener zeif*. Die be- 
deutung dieses sufBxes n, m ist locativ, wie des identischen 
bi (u-bi i-bi), umbr. fe (i-fe „ibi", pufe „ubi). Was die 
erklärung dieser formen betriff, so scheint Corssen, der sie 
ausführlich besprochen hat (d. zeitschr. Y, 119 ff.) nicht 
recht zu haben, wenn er jenes hortin, olim in hort-fn ol-im 
zerlegt, so dafs es aus horto-fim olo-fim mit ausfall des 
f hervorginge, vielmehr scheint in m das f oder b sdber 
erhalten zu sein, so dafs man horti-m oli-m zu theilen hat. 
Dals der auslautende vocal (i, e in ibi ife) geschwunden 
ist, macht keine Schwierigkeit, da sich osk. pu-f =&= ubi 
findet. Noch entschiedener ist die umbrische locativendnng 
des singularis (mem) me aus fem hervorgegangen, wie 
dieselbe endung im plural lautet, denn eine Verbindung mit 
skr. smin der pronominaldecliuation ist schon deshalb un- 
möglich, weil sm siqh in dem ganz gleichartigen umbr. 
pusme = skr. kasmai erhält. Hiernach wird man nicht 
wohl bezweifeln können, dafs aus dem b, f der casussuf- 
fixe auch auf italischem boden ein m sich entwickelte; wie 
andrerseits, wenn meine vermuthung über die Stellung der 
Gelten zu den übrigen Völkern des nordens grund hat, er- 
wähnt werden mufs, dafs dort das b des dativ pluralis sich 
eirbä|t z. b. altir. anmanaib = nominibus. Vielleicht 
eibä auch die gothischen adverbia auf ba (abra-ba „hef- 
üg^j hardu-ba „harf*) auf dieses jcj^ussuffix zurückzu- 
führen (ba aus ursprünglichem bjam mit abfall des schlie- 
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Isendeü m nach gotischem lautgesetss, und ausfall des j, 
wie in lat. bus aus bhjas). Alsdann hätten wir das b 
auch im engeren kreise des germanisch «slavisch ^lettischen 
erhalten. 

Auch das fehlen des instrumentalis im griechischen und 
italischen ist kein beweis näherer Verwandtschaft, denn spu- 
ren desselben zeigt das griechische in den adverbien auf 
7j wie TtccPTf] ^ auf jede weise". 

Halten wir einen augenblick inne und ziehen das facit 
aus dem bisherigen, so werden wir es so ausdrücken kön- 
nen: das italische zeigt in seiner lautlehre und declination 
nirgends eine nähere beziehung zum griechischen, wohl 
aber mehrfach ähnlichkeit mit dem norden, wenn auch 
diese nicht ganz sicher auf eine ursprüngliche engere ge- 
meinschaft zurückzufahren ist, sondern erst später durch 
einen gleichartigen bildungstrieb entsteht Aber in den 
übrigen theilen der grammatik werden die begegnungen 
des latein mit den nordischen sprachen immer zahlreicher 
und beweisender. So alsbald in der comparation. Das 
griechische bildet den comparativ durch vegog, wie sans- 
krit und zend durch tara, daneben gilt iodv xs skr. iyas 
iyans als seltnere form in wenigen adjectiven. Hingegen 
im lateinischen ist gerade die dem letzteren sufBx entspre* 
chende form auf ior, ins die gewöhnliche, jene andre te- 
rus gilt nur ausnahmsweise, und ist schon so erstarrt, dafs 
sie meistens noch die gewöhnliche endung anfügen mufs^ 
um einen fühlbaren comparativ zu bilden (so ul-terior, ci- 
-terior, pos-terior, während exteri posteri keine compara- 
tivbedeutung mehr besitzen). Hierin aber tri£% das latein 
mit dem norden zusammen. Denn sein ior (aus ios vergL 
altl. majoses), gelegentlich auch blofs or (minor) findet sich 
wieder in got. öza, iza, ahd. öro, iro. Ln slavischen 
steht ursprünglich jas, das im adverbial gebrauchten neu- 
trum als je erscheint z. b. minje „minus". Daraus wird 
im nom. masc. gen. nach abfall des s und Schwächung des 
a zu ü jü, woraus nach slavischen lautgesetzen ii entsteht 
z. b. minii „minor". In den casibus oblL und im femini* 

3* 
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Hum wird j a angeft)gt, iVährend die erste silbe durch aas- 
feil des a (ü) zu i wird, also isja, woraus nach slavischen 
lautgesetzen läa z. b. acc. minibhi ,,iuiuorem^ fem. mi- 
ni shi „minor ^. Diese form gilt indessen nur bei wenigen 
2um tbeil defectiven comparativen *)^ die gewöhnliche com- 
paration schiebt noch i vor, also dobr-6-i acc. dobr- 
S-ishi von dobrü ,,gut^. Die litauische spräche hat ab- 
weichende und schwer zu erklärende formen, die aber als 
herrschenden consouanten ebenfalls s zeigen (geresnis 
,jbesser^ von geras) ; hingegen sehr schon stimmt das preu- 
isische z. b. urs „alt% ur-aisins „die ältem^ (acc), mal- 
das ^jung^, mald-aisin „den jüngeren. Mit allen diesen 
stimmt also das latein im comparativ überein; im Super- 
lativ hingegen steht es ziemlich isolirt; denn es erb&lt^ 
zwar stets das alte sanskritsuffix tamas in der form si- 
mus (mac-simus), schiebt ihm aber meist noch sein com- 
parativsuffix in der verkürzten form is (vergl. magis) vor, 
also issimus; ein näherer bezug zum griechischen ist nir- 
gends sichtbar. 

Das Zahlwort der italischen sprachen bietet f&r unse- 
ren zweck einiges bemerkenswerthe. In bezug aufs grie- 
chische zeigt nur octavus = 6ySo(^)og eine interessante 
Übereinstimmung im sufSx; sonst weisen viele dinge nach 
dem norden. .Kämlich die einzahl wird im latein überein- 
stimmend mit dem norden durch oinos (unus) bezeichnet 
got. preuis. ains, auch altirisch pin. Daneben findet sich 
der stamm sem Übereinstimmend mit gdecluivj wie Leo 
Meyer (d. zeitschr. V, 161) dargethan, wogegen ich meine 
frühere erklärung (d. zeitschr. V, 396) zurücknehme. In- 
dessen erscheint dieser stamm eigenthümlich fortgebildet in 
semel (vergl. auch simul „auf einmal*^) und dies berührt 
rieh wieder mit got simle y^nori^ ahd. simble simbal 
,j8emper^, wo nur das althochdeutsche die bedeutung „in 



•) Von diesen entspricht beiläufig das sl. bolii „besser" dem stamme 
fpiQ uk q^ifjTtQoq q^fQtatoq tfiQicjoq, das sl. gotii „schlechter" dem giiech. 
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einem fort^ annimmt. Beachtung verdient auoh, dais lab 
primus, wie got. fruma, lit. pirmas (auch in sl. prüvy 
ist y aus m entstanden, wie in crüvi ,,wurm^ neb^i 6ru- 
mini „purpurroth% lit. kirminis ^wurm'*) im suffix ein M 
hat abweichend von griech. ngdSrog^ skr. pratbama. 
Noch genauer entspr&cbe dem gotischen das umbr. prumum 
^sum ersten maP, wenn nicht das u der ersten silbe in 
dem umbrischen worte aus oi zusammengedrängt sein 
möchte, wie in umbr. uno- = altl. oino-. Ferner das la* 
teinische bildet di^tributiva auf ni, eni (bini u. s. w.), und 
auch dieses findet sich im germanischen wieder. Denn 
zwar got. tveihnai, ahd. zwind haben nur die bedeu* 
tung von cardinalzahlen, aber altn. tvennir „bini^ thren« 
nir „temi% fernir „quaterni^ sind entschieden distribu« 
Üv. Das suffix ist vielleicht ursprünglich oni, worauf das 
gothische* hnai und die gemination des altnordischen hinzu« 
weisen scheinen; dann wäre im lateinischen c weggefallen, 
was nichts auffallendes hat (vgl. lumen, luna; planus aus 
placnus, griech. nla^ nkaxovg^ ahd. flah). Auch die 
länge von i in bini scheint fQr ausfall eines c zu sprechen. 

Noch bedeutsamere ähnlichkeiten des latein mit den 
pordischen sprachen zeigen sich im pronomen. Zuerst 
darin, dals das pronomen der dritten person sui hier durch- 
aus nur als reflexivum auftritt und keinen plural bildet| 
ganz wie got seina, lit. sawo, sl. sehe, wlUirend es im 
Sanskrit bis auf wenige spuren fehlt, im griechischen sehr 
häufig als einfaches (nicht reflexives pronomen) der dritten 
person gebraucht wird, und einen (unorganischen?) plural 
zeugt, alles erscheinungen, die auch das altpersische zeigt, 
wo huwa „er^ bedeutet (aus hwa, dem sinne nach aber 
=s: lat. is) acc. shim, dat. shaiy, gen. pL sii&m, acc. 
shish*) (stets enklitisch). — Auch die übrigen personal- 



*) Man konnte zwar geneigt sein, die persischen formen der casus obli- 
qui auf ein demonstrativum =s skr. sa oder esha, osk. eiza (-zmic) zu- 
rückzuführen, aber der dativ shaiy, ganz wie maiy taiy »mihi, tibi** gebil- 
det, zeigt, dafs wir es nicht mit einem geschlechtigen demonstimtirprooomeii, 
sondern mit einem ohngeschlechtigen Personalpronomen zn thna Mmb. 
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pronomina scfaliersen sich näher an die nordischen formen^ 
namentlich die beiden pluralstamme der ersten und zweiten 
person NA und VA haben einen viel weiteren umfang, als 
im griechischen, wo VA ganz fehlt, und im sanskrit Denn 
während das griechische aus NA nur den dual bildet, das 
Sanskrit beide stamme nur als nebenformen im acc. gen. dat. 
dualis und pluralis braucht, bildet das latein aus ihnen 
zwei vollständige plurale, gerade wie das slavische, das nur 
im nom. pl. 1. person (my) und im nom. aoc. dual, l.pers. 
(vd) andre stamme verwendet, falls nicht sogar MA und 
NA identisch sind, und also das eben erwähnte my aocb 
zu unserem stamme gehört. 

Der pronominalstamm i (i-s) ist zwar allgemein in- 
dogermanisch, zeigt aber im sanskrit nur spuren seines ehe- 
maligen daseins (acc. im „eum^, it = id, aber als partikel 
gebraucht, und viele ableitungen) und ebenso im griechi- 
schen; hingegen im lateinischen und germanischen wird er 
vollkommen durchdeclinirt, nom. is (got. lat.), acc. im, em 
(altl.) = ina (got.) u. s. w. 

Das lit. szis 9)hic% sl. si, got. hi (himmadaga „heute^ 
und hina dag ^bis heute^ und hita „bis hierher'^), ags. he 
„er% hi-ne ^^ihn^, hi-t „es^"^) findet sich auch im latei- 
nischen wieder, zunächst in ci-tra ci-terior. Aber auch 
der stamm hi ha ist offenbar identisch. Alle diese for- 
men gehen auf das pronomen interrogativum, dessen stamm 
KA KI lautete, zurück, und haben mit dem Wechsel der 
bedeutung auch die form theilweise modificirt. Das lat. h 
in hie hoc macht keine bedeutenden Schwierigkeiten, finden 
wir doch h auch in habeo, einem got. haha n gegenüber, 
unregelmäfsiger weise für c. Denn haban ist gewifs regel- 
recht aus capio, lett. kampt „nehmen^ lautverschoben, 
wie es denn im sinne von capio manche ableitungen bildet 
z. b. ahd. haft „captivitas", haft (adj.) „captivus'* = cap- 
tus. Da nun kein zweifei sein kann, dafs das germani- 



*) Ich habe die identiiät dieser drei noch vor Schleicher (ergttnzaogsh. 
d. seit«Ghr. I, 4S) auBgosprochen; &. d. zeittchr. V, 896. 
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sehe wort mit capio identisch ist, so innfs auch das sei- 
nerseits mit haban identische habere aas capio hervorge«> 
hen; und der, wenn auch seltene Übergang von c za h 
wäre für das lateinische erwiesen. Der bedeutangsüber^ 
gang ist derselbe, wie in sl. j§-ti „nehmen^ (pr. im^) und 
im-e-ti haben. Somit werden wir auch lat. hi-, ho- aus 
ci, CO entstanden denken, und jenen nordischen formen an- 
reihen. Dals dort hi sl. lit. (kja) szja sja herrschen, wäh- 
rend im lateinischen aufser dem nominativ hi-c stets ho 
auftritt, kann keine einwendung begründen ; denn auch die 
nordischen sprachen verwendeten das ungeschwächte ha 
einst ebenso, wie das daraus erweiterte altn. hana (nom. 
8. m. hann „er^) lehrt*). Aus diesem stamme hana ent«* 
springt weiter mit Schwächung des a zu i (vergl. bindan), 
und anftkgung eines comparativen Suffixes ein stamm hinda, 
der das äufserste, letzte bezeichnet, wovon got. hinduma 
„der letzte, hinterste^, ahd. hint „hinten^, wovon hintaro 
„der hintere^ u. s.w., und auch dies kehrt im umbrischen 
wieder, wo hondra „infra% hondomo- „infimus^ bedeuf- 
tet. Der zu gründe liegende stamm ist dabei in der be- 
deutung: „jener^ genommen, die auf die zeit übertragen in 
dem umbrischen ablativischen adverbium hunta-k „tum^ 
fortdauert (vgl. die umbrische anhängesilbe hunt, hont und 
Bugge in d. zeitschr. III, 36). Dieses überspringen des in«- 
terrogativ ins demonstrativ ist dem griechischen fremd *'^)« 
Das lit. pats eigentlich „herr% dann „selbsi^^ erscheint in 
letzterer bedeutung als pronominale anhängesilbe im latei- 
nischen in der form pote (utpote) pte (suo-pte meo-pte) 
pse (i-pse eum-pse rea-pse). — Das gothische giebt dem 



*) Aber altn. hinn gehört nicht hierher, sondern h ist nnorganischef 
snisatz, wie das daneben dauernde inn und ahd. Cn^r beweisen. 

**) Zwar könnte es scheinen, wenn man inilpoq und dorisch rifpoq 
vergleicht, als sei in jenem dos t nur der nicht seltene griechische. Yorschlag, 
und xfXroq die ursprüngliche form, beide aber auf xirwoq aus xiijoq zurftck- 
zuführen, mit Wechsel des x und t (wie in t^). Dieses xitjoq wftre weiter 
gebildet aus x/fo;, welches dem altn. hana- entspreche. Indessen ist /xciro^ 
offenbar erst aus htl abgeleitet, und xtUoq daraus gekürzt. Doriseh t^oc 
aber ans xdppoq yergleicht nch dem preufa. t»&s «er'' fem« tenna. . 
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interrogativum darch anhängung der partikel h, ab den 
sinn s TOD Jeder" (hyaz-uh Jeder** hvathar-nh 9» jeder toh 
beiden"); ebenso das lateinische durch das identische qua 
in quis-que uter-que, umbr. putres-pe „utrique% wlh^ 
rend das oskische in putereis-pid „utriusque" ein andere» 
Suffix aufweist. 

Mit dem que identisch ist ursprünglich auch das ce, ci, 
welches die italischen sprachen gern an die demonstratira 
anhängen, als lat. hi-c hun-c han-c u.s. w. (ursprOng^ 
lieh hioe yergl. hicine), istic istuc istunc a. 8. w«, oek. 
ion*c i^eum", eizazan-c ^^earum"; umbr. er-ek ,»id% 
esu-k ^eo" u. s. w. Ebenso verfahrt das gothische mit 
seinem h, uh z. b. sah söh ein verstärktes sa so. 

Aus dem griechischen wüfste ich diesen vielen begeg- 
nungen mit dem norden höchstens eine specielle berührung 
gegenüber zu stellen, nämlich das demonstrative i. Dieses 
findet sich im umbrischen häufig am relativ^interrogativ« 
stamm z. b. pif-e „quos", paf-i ,,qua8". Ebenso osk. 
pa-i „quae" (n. s. f«) und lat. qua-e ha-e-c. Doch ist 
auch diese berührung nicht hoch anzuschlagen, da das iia« 
lische hier offenbar den blofsen stamm i ansetzt, während 
die länge des griech. i auf ersatzverlängerung nach abfall 
eines consonanten weist, also mehr zum sanskrit stimmt, 
wo das neutrum it in den veden häufig als anhängepro* 
nomen erscheint. 

Wir kommen zum verbum. 

Was hier zunächst die tempusbildung betrifft (die per- 
sonalendungen geben zu keinen erörterungen Veranlassung) 
so ist das lateinische zwar reicher an Zeitformen, als irgend 
eine der nördlichen sprachen, und scheint sich insofern dem 
griechischen mehr zu nähern; aber dieser schein schwindet 
bald, da die sechs tempusformen desselben weder hinsicht- 
lich der bedeutung genaue gegenbilder im griechischen fin- 
den, noch in der form demselben speciell nahe stehen. Vom 
präsens, das im ganzen stamme sich gleich bleibt, abgese- 
hen theilen die italischen sprachen mit dem griechischen 
die ftttura auf so (altL monesso, levasso, taxo u« s. w. 
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osk. fu-sid 9,erit% censa-^zet „ceDsebunt^ ; umbr. fuies(t) 
^erit^, ferner die wohl erst später neugebildeten futara ex- 
acta auf ero); aber diese bildung erscheint anch im Sans- 
krit, lettischen, slavischen. Femer findet sich das redupE« 
cirte Präteritum im griechischen und lateinischen; aber auch 
im Sanskrit und im deutschen. Beiden gemein ist aller- 
dings die bildung eines plusquamperfects durch anfbgung 
des imperfecta der wurzel as an den perfectsstamm {ira- 
TVfp^fi itBtvq)ea aus i*(f^aaa 3. pL hvttvqhiaav lat. filc-eram). 
Hingegen hat das lateinische nichts, was den beiden grie* 
chisch-sanskritischen aoristen gleich stünde, die sich doch 
im slavischen unversehrt wieder finden; denn die lateini- 
schen perfecta auf si (dixi) sind keine aoriste, sondern selt- 
same Zwitterbildungen, deren s freilich dem s der griechi- 
schen ersten aoriste gleicht, während sie im übrigen ganz 
als perfecte behandelt werden, wie namentlich die ihnen 
allen gegebne endung (i8-)ti (got. t, skr. tha) deutlich zeigt 
Hingegen zeigt das cdtische ganz analoge bildungen. Zwar 
im altirischen präteritum, welches Zeufs von wurzel car 
„amo^ (vergL carus altn. kaerr „dilectus^) so ansetzt: ro- 
charus, rocharis, rochar; rocharsam, rocharsid, 
rocharsat lälst sich wegen Zerstörung der singularendun- 
gen nicht erkennen, ob wir eine aoristform oder eine per- 
fectform vor uns haben; aber das verwandte cambrische 
hebt diesen zweifei. Euer lautet das präteritum (bei Zeuls 
p. 497) cer-eis, cer-eis-t, ceras, cerasam, ceras- 
auch, cerasant, das praeteritnm secundarium aber ca- 
rasun, carasut, carasei, carasem, caraseuch, ce- 
resint. Das t der zweiten person (=lat. ti, got. t, skr. 
tha) läist keinen zweifei, dafs wir es mit einer perfectbil- 
dung zu thun haben. Die sanskritischen umschreibenden 
perfecta, deren zweite hälfle das perfect von as bildet (do- 
rayämasa) sind insofern durchaus verschieden, als sie 
von abgeleiteten verben gebildet werden, und auqh bei die- 
sen nicht so, dais äsa an das verbalthema (doraya) an- 
träte, sondern so, dafs der accusativ eine^ Verbalsubstan- 
tivs mit der genannten form der wurzel as sich vereinigt. 
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Seltner werden stammverba damit verbunden, aber auch in 
derselben weise, dafs erst ein Verbalsubstantiv auf ä gebil- 
det wird, dessen accusativ jenes afBx erhält z. b. i^&m&sa 
„ich heiTSchte^ von wurzel i^. Ja diese ganze bilduog 
hat etwas unorganisches an sich, da der erwähnte accusa- 
tiv offenbar nicht zu dem schlielsenden äsa pafst, sondern 
eigentlich nur gerechtfertigt ist in den daneben vorkom- 
menden mit Wurzel kr gebildeten formen als döray&n- 
cakära euphonisch OXr öörayäm-dakära „ich that das 
stehlen^. — Hingegen die lateinisph-celtischen perfecta die- 
ser art fQgen gerade an stammverba das perfectum von as, 
und zwar ohne anderen zusatz, als im celtischen einen 
nicht einmal immer erscheinenden bindevocal. Ebenso we* 
nig entspricht das lateinische imperfect dem griechisch- 
sanskritischen, da ja von augment keine spur ist, ein man- 
gel, den wiederum das italische mit den nordischen spra- 
chen theilt, und wodurch es sich scharf vom griechischen 
scheidet. In der silbe bä (osk. fa in fufans „erant^) ist 
längst Wurzel fu erkannt; daher liegt die tempusbezeich- 
nung in dem langen a; wie auch er-a-m, er-ä-s, er-ä-mus 
deutlich zeigen. Diese tempusbezeichnung findet sich nun 
aber im litauischen wieder, wo z. b. das imperfect von 
suku „ich drehe^ pl. suk-a-me also lautet: suk-a-u, 
suka-i, suko; dual, suk-o-wa, suk-o-ta, suko; plu- 
ral: suk-o-me, suk-o-te, suko, wo in ö (im litauischen 
immer lang) die tempusbezeichnung liegt. Hierher gehören 
ferner die altirischen formen, die Zeufs (gramm. celt. 480) 
aufzählt, wie (ro)ba „eram^, wo ro nur eine partikel ist, 
auch erscheint b a in gleicher bedeutung. Wenn ferner das 
lateinische im conjunctiv imperfecti die wurzel as anfOgt, 
so trifft es darin mit den slavischen imperfecten zusammen, 
wie b-e-chü „eram% nes-S-achü „ferebam**, dessen 
chü, achü aus ursprünglichem sam, asam entstand. 
Ebenso abweichend vom griechischen ist die gewöhnliche 
bildung des futurums durch bo, bis u. s. w. Hierzu bietet 
allein das celtische analogieen, wo z. b. altir. oair^im „amo^ 
sein fiitur carub bildet, pL oarf am; formen, in denen wur- 
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zel f u unverkennbar ist. Zur vollen Würdigung dieses letz- 
teren Zusammentreffens mufs ich auf das zurückweisen, was 
oben über das wahrscheinliche verhältnifs der Gelten zu 
den übrigen nordischen Völkern bemerkt ward. — Das ger- 
manische schwache präteritum auf da hat man mehrfach 
mit den oskischen perfecten erster conjugation verglichen, 
die vermittelst tt gebildet werden. So profa-tted ,,pro- 
bavit", profa-ttens „probaverunt", teremna-tted ^ter- 
minavit^ u. a. Das tt ist gewifs erst durch den hochton 
aus einfachem t entstanden (vei^L dekmanniois = decim»- 
nis) ; dieses t könnte aber sehr wohl aus altem th der Wur- 
zel &1J dhä hervorgegangen sein, wie in rutilus, patior, la- 
teo, wobei es kein einwand sein kann, dafs wurzel dh& 
im lateinischen als -do wiederkehrt (credo condo); denn 
abgesehen davon, dafs wurzel fu, wo sie als grammatisches 
Suffix auftritt (bo, bam) auch wesentlich anders behandelt 
wird, als im isolirten zustande (fni), finden wir selbst in 
ein und demselben wortstamm gar nicht selten d und t 
wechseln (rut-ilus aber raudus 9)erz^) oder sonst verschiedne 
behandlung des alten th (tus neben suf-fi-re). Auch der 
mangel einer reduplication der wurzel dhä, die doch im 
gothischen (plural: dedum) dauert, wäre nicht von bedeu- 
tung, da auch dem f i des umbrischen (vgl. osk. aikda-ffed 
„aedificavit^) dem vi des lateinischen, womit sonst die per- 
fecta erster conjugation sich bilden (umbr. pih-a-fi = 
pi-a-vi), obwohl es aus der selbständigen wurzel fu ent- 
steht, keine reduplication verblieben ist. Indessen so an- 
sprechend diese vergleichung des oskischen und gothischen 
auch ist, so glaube ich sie dennoch verwerfen zu müssen. 
Die germanische bildungsweise auf da kommt ausschliefs- 
lieh den abgeleiteten (schwachen) verben zu. Hierin könnte 
auf den ersten blick eine bestätigung der gangbaren ansieht 
zu liegen scheinen, da, wie bemerkt, die genannte oskische 
bildung fast immer bei der a-conjugation auftritt. Indessen 
findet sich doch eine ausnähme; nämlich die form ange- 
tuzet, was auch ihre bedeutung sein mag, ist doch offen- 
bar 3.p. pl. fiit n, ganz wie teremnatast tribarakat- 
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tuset gebildet. Dies (bhrt auf einen perfectstamm , von 
dem die 3. pers. sing, indicai. etwa angeted (vgl. profa-»tted) 
lauten möfste; wir haben also deutlich in dem worte das 
perfect bildende t. Das ihm vorhergehende e kann abmr 
unmöglich charakter einer schwachen conjugation sein, weil 
theils eine der lateinischen ssweiten conjugation entspr»- 
ohende bildungsweise oskisch zu fehlen scheint (vgl. censa-r 
Ket := cense-bunt), theils der alte diphthong ai wohl im 
oskischen erhalten sein würde. Es bleibt also nichts übrig 
als in e einen Tocaleinschub aus euphonischen gründen an- 
zunehmen, wiewohl sonst a zu stehen pflegt (arageto =13 ar* 
gen tum), auch die consonantenverbindung not anderwftrts 
geduldet, ja durch ausstofsung von vocalen erst erzengt 
wird (vincter = vincitur). Haben wir sonach an der 
Wurzel ang ein stammverbum, so wird die vergleichung 
des perfectischen t mit dem goth. d sehr schwierig, oi^d 
vollends unmöglich wird sie, wenn wir die verwandten cel- 
tischen formen herbeiziehen ( Zeufs p. 429). Nämlich alt- 
irisch bilden eine anzahl verba ihr präteritum durch t, wäh- 
rend sonst gewöhnlich s gilt, z. b. von biur „fero^ (beram 
„ferimus^), also von einem stammverbum, lautet das Prä- 
teritum ru-burt, rubirt, robart; pluralis: robartmar 
(robartid) robartatar, wie ZeuTs die formen im pf^ra- 
digma aufstellt. Derselbe bemerkt auch ausdrücklich, da(a 
dieses t nicht auf verba mit auslautender liquida beschränkt 
ist, sondern sich z. b. auch findet in te-comnach-t ^com- 
municavit% dorrindnach-t „tribuit^ (neben tindnag-^tar 
„tribuuntur^). Dieses t ist doch sicher identisch mit dem 
oskischen; da aber im celtischen die alte aspirata zur me- 
dia wird, so ist die vergleichung mit dem germanischen, 
dessen -da aus dha entstanden ist, unmöglich, hingegen 
haben wir eine neue interessante berührung von lateinisch 
und celtisch gewonnen. — So wenig, wie die tempusver- 
hältnisse, begünstigen die modusverhältnisse die annähme 
einer näheren Verwandtschaft mit den Griechen, auch sie 
führen vielmehr auf einen näheren anschlufs an den nor- 
den. Von den lateinisdien cmjunctiven sind bei weitem 
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die meisten, Dämlich alle auf im mid em, eigentlich Op- 
tative , während der im griechischen und im vedendialect 
des Sanskrit so reich entwickelte conjunctiv auf das prä- 
sens der 2. 3. und 4. conjugation sich einschränkt (vergL 
fer-ä-mus mit (pig-u-fiev; fe-ra-tis mit (fig-ij^re skr. bhar- 
-ä-tha). Im norden ist der conjunctiv gänzlich durch den 
Optativ verdrängt^ der im lettisch^slavischen den erloschnen 
imperativ ersetzt. Denn der character des gotischen con- 
junctiv ist ai, ei (bair-aima ^feramus**, be-r-ei-ma ^ferre- 
mus^), der des litauischen imperativs i mit vorgeschobnem 
k (vesk-i-te „führet'^), während im älteren litauisch noch 
bloises i genfigt (ved-i ^führe^), wie im preufsischen ai, ei 
(dai-te »gebet^ = Soi{ri)Te sei-te ,,seid^ = sitis; bou- 
sai ,,er sei^ = (pvaai) und im slavischen S i (letzteres aus 
ja ju) z. b. nes-£-te „tragt" =:ij/^yxoir6. — Ein andrer 
wesentlicher unterschied des latein gegenüber griechisch 
und Sanskrit liegt in dem Untergang des alten medialpas- 
sivs, das aufser participialformen auch im norden nur im 
gothischen sichere reste, im slavischen sehr unsichere spu- 
ren zurückgelassen hat. Daför zeigt sich in allen diesen 
sprachen früher oder später eine neubildung vermöge an- 
f&gung des refiexivums an die activformen. Das s dieses 
pronomens erhält sich im lateinischen nur in der 2. pers. 
sing, (laudar-i-s), sonst geht es in r über (laudatur, osk. 
sakarat-er „sacratur^). Ein gleiches medialpassiv erzeugt 
sich im litauischen (suk&-8 „ioh drehe mich^) and im 
slavischen (altsL kristiti s^ j^ßanu^^öd-ai^^ im russischen 
sogar mit dem verbum auch lautlich vereinigt: imenujuse 
y^ovofiä^ofiai^ von imenuju ,,nenne^) und in den skandi- 
navischen sprachen (schwed. gifva-s „gegeben werden" = 
dän. give-s, altn. gefa-sc, gefa-st, gefa-z). Auch 
das altirische bietet entsprechende formen dar. So fin- 
det sich neben cairid „amat" ein passives carth-ar 
„amatur". 

Endlich zeigt das lateinische in der bildung der ver- 
balklassen wieder grofse ähnlichkeit mit dem norden, und 
zwar namentlich in den abgeleiteten verben, welche ym als 
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1., 2.) 4. conjugation zu bezeichnen pflegen« Deren charak« 
ter zeigt sich am deutlichsten im infinitiv und im perfect: 

L n. IV. 

laud-ä-yi del-e-vi aud-i-vi 

laud-ä-re del-e-re aud-i-re. 

Im gothischen entsprechen bekanntlich auf^s genauste die 
drei schwachen conjugationen, deren Charakter sich im Prä- 
teritum am deutlichsten zeigt, nämlich: 

IL ni. IV. 

salb-6-da hab-ai-da nas-i-da 

(unxi) (habui) (sakavi). 

Das altslavische hat vier arten abgeleiteter verba (Schlei- 
cher beitr. zu d. zeitschr. I, 123), von denen 3 wieder ganz 
genau entsprechen, nämlich (die übergeschriebnen zaiilen 
gehen auf die nummer der conjugationsklasse; ti ist infi- 
nitivendung). 

vn. VI. V. 

del-a-ti 21üt-e-ti bud-i-ti 

(thun) (flavescere) (wecken). 

Da slavisches a aus alter länge entstanden ist (vergl. nova 
= skr. navä), und e aus altem ai (vgl. nove loc. sg. masc. 
neutr. = skr. nave), so ist die identität der drei classen 
mit den lateinischen und deutschen klar, wobei man sich 
dadurch nicht irre machen lassen darf, dafs die praesentia 
von VI. VII ein J anfügen, welches offenbar ein secundä- 
res hülfsn!kittel ist, und im sla vischen häufig als solches 
selbst bei stammverben auftritt z. b. znajq „nosco** von 
Wurzel zna inf. zna-ti, in welchem das j doch nur den hia- 
tus beseitigen soll. Also lautet das präsens von VII de- 
laj^ von VI ^lut-e-j^; von V aber ohne weiteren zusatz 
buzd^ aus budjq, zweite person bud-i-si. 

Etwas verwickelter erscheinen die Verhältnisse im li- 
tauischen, dessen abgeleitete verba Schleicher (gramm. 155 
bis 166) aufzählt. Indem ich die verba auf uti auti (bei 
Schleicher cl. IX. VIII) übergehe, da sie offenbar den sla- 
vischen auf ovati entsprechen, also unsere Untersuchung 
nichts weiter angehen, will ich die übrigen näher betrach- 
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ten. Es entsprechen aber folgende klassen deutlich den 
drei oben angegebnen lateinischen, slawischen und deut- 
schen: 

jezk-o-ti (cl.VIa) ger-e-ti8(cl. XI) czy8t.y.ti(cl.X) 
(^suchen** ahd. eiscon) (med. ^sich wohl (^reinigen*') 

pa-sak-o-ti (cl.VII) befinden**) 

(^erzählen** von saka ^ mahrchen **). 

Classe Via, VII und classe X machen keine Schwierigkeit, 
denn lit. o ist aus langem a entstanden und j ist langes i. 
Ein kleines bedenken erregt classe XI, da dem slavischen S, 
ursprünglichem ai, sonst lit. 5 entspricht, während 6 meist 
aus der silbe j a sich entwickelt (z. b. ieme „erde" = sl. 
zemlja); indessen steht zuweilen fär c ein andrer e-laut, 
so namentlich e (sprich ä) in meiü „mingo" inf. mjri-ti. 
Es wird also nichts übrig bleiben, als eine unregelmäfsige 
Vertretung des 5 durch 6 anzunehmen. Eine solche Setzung 
von ^ filr S findet sich auch in m6ziu „ich miste**, mözlas 
„mist". Die präsensbildung erfolgt in cl. VII, XI, X, wie 
im slavischen durch anftlgung eines j, also pasako-ju, 
ger6-ju8, czysty-ju, und mufs ehemals in Via auf 
gleiche weise erfolgt sein, indem noch jetzt das imperfectum 
j einf&gt (jeskojau), wenn auch im präsens jeskau steht 
plur., jezkome (vgl. umbr. sub-ocau = subvoco). 

Kann hiernach die Identität dieser formationen mit den 
drei anderen sprachen nicht zweifelhaft sein, so werden die 
abweichenden bildungen des litauischen als eigenthümliche 
entwicklungen gelten müssen. So namentlich die sicher 
mit den eben berührten zusammenhängende cl. VIb, welche 
zwar im präsens a, o zeigt (sakau „sage** pl. sakome), 
im infinitiv aber abweichend y hat (sakyti) und im im- 
perfect ein i einfügt (sakiau), wodurch sie theils der la- 
teinischen ersten, theils der vierten conjugation ähnelt. 
Vergleichen lassen sich diejenigen altnordischen verba, die 
im präsens der ersten schwachen conjugation folgen, im 
imperfectum der zweiten z. b. tholi „tolero*, 2. 3. pers. 
sing, thol-i-r, imperfectum thol-a-8a; und die angel- 
sächsischen verba der 2. schwachen, die ein ähnliches for- 
mengemisch darbieten z.b. sealf-)-an ^.salben** imp. sealf- 
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-o-de, wiewohl hier der (eAl insofern anders ist ^ als eine 
mischung der gothischen zweiten und dritten schwachen 
conjugation diese Verwirrung ursprünglich Teranlafste. Hin- 
gegen hat man in den verben auf enu, inu (cl. XII) wohl 
litauische neubildungen zu sehen, da das in der causalen 
verba mit Bopp aus i mit ansatz von n zu erklären doch 
etwas schwierig ist, so sehr diese verba sonst auch in der 
behandlung der wurzel (vocal Verstärkung, guna) sich an 
die caussalia der verwandten sprachen schliefsen« Mit die» 
sem letzteren mag es sich verhalten wie es wolle, jeden- 
falls finden wir die drei classen abgeleiteter lateinischer 
verba im germanischen, slavischen, litauischen wieder. Nun 
ist aber von Bopp bewiesen worden, dafs alle diese drei 
classen aus der sanskritischen zehnten classe entspringen, 
welche theils denominativa, theils von verbalstämmen ge^ 
bildete caussalia enthält, wie denn die verba des gothischen 
auf j- an, des slavischen auf i-ti fast immer, die des li- 
tauischen auf y-ti meist caussaler bedeutung sind (Schlei- 
cher lit. gramm. 162), während im lateinischen dieselbe 
mehr an den verben auf a>-re, e-re haftet (sedare, pla- 
care; noc^re = skr. nä^ayämi „ich tödte"). Dafs aber 
diese drei gleichartigen entwickelungen aus einer und dei> 
selben conjugationsclasse im griechischen nicht gefunden 
werden, ist von grolser bedeutung*). 

In der Wortbildung hat das lateinische wohl auch man- 
ches mit dem norden gemein, indessen habe ich diese sehr 
schwierige Untersuchung noch nicht genauer gef&hrt, und 
gebe hier nur einiges, was mi( gerade zur band ist. SufSx 
ünas bildet im litauischen nomina agentis (b^g-ünas 
„läufer^), woneben auch onas erscheint (wald-önas 
„herr^); es findet sich wieder in lat. colonus (s. Curtios 
ind. zeitschr. VI, 87) dem lateinischen suffiz c(u)lum be- 
gegnet im litauischen klas (Schleicher gramm. 126)) wo- 



*) Die griechischen verba auf tv ota ata, wenn sie mit den drei classen 
überhaupt sollten verglichen werden , fallen vielmehr alle in die classe mit 
langem a, wie ihre fütura auf t^m^ la-at» und die lesbisch-iloliachen prae- 
sentia ^^Afj^i, yiXafiif OTf^afm/i« zeigen. 



über die Stellung der Italer innerhalb des indoeuropäischen Stammes. 49 

neben auch kl6 und kla erscheinen; yergl. lit. 86-klä 
^same^ mit lat. se-culum „menschengeschlecht^. Das 
litauische suffix ikas, womit nomina agentis gebildet wer- 
den (kulikas „drescher^) hat bereits Curtius in med-icus 
wiedergefunden. Sehr häufig ist im lateinischen das sufHx 
icius, lit. ikis (jaunikis „bräutigam^ grundform jaunikia 
von jaunas ^Jung^) und'sl. ci (aus kja). Das lateinische 
sufBx alis findet sich in der form olja in lit. gyvolis 
^thier** (gywas „lebendig''), wenn auch die bedeutung ab- 
weicht*). Hingegen von suffixen, die das latein mit dem 
griechischen allein theilt, wüfste ich aufser Sdv {akyfjSciv 
XcctQr]Sciv) = don (pinguedo, dulcedo u. s.w.) kaum eins« 
Endlich sei, ehe wir diese grammatische betrachtung schlie- 
fsen, noch daran erinnert, wie stark und grell die ab wei- 
chung des lateinischen und griechischen im accente her- 
vortritt, wo das griechische das alte treu bewahrt, wäh- 
rend das latein neue bahnen einschlägt, die dasselbe zwar 
den nordischen sprachen nicht speciell nähern, aber desto 
weiter vom griechischen entfernen. 

Das resultat der grammatischen Untersuchung dQrfen 
wir so aussprechen: das lateinische zeigt nirgends 
in seiner grammatik eine speciellere Verwandt- 
schaft mit dem griechischen, vielmehr an meh- 
reren stellen eine entschiedene hinneigung zu 
den nordischen sprachen. 

Berlin. C. Lottner. 

(Fortsetzung folgt) 



*) Eine interessante parallele zwischen dem latein und dem norden wäre 
auch das lateinische suf&c arius, womit Schleicher (lit. gramm. 111) got. 
areis, ahd. ari, lit. orius (sapnorins „tränmer**, sapnas ,,traum'*), sl. ari 
(lek-ari „arzt**) vergleicht. Allein das lateinische suffiz geht aus asius 
hervor, wie das oskische beweist, indem auf der Inschrift von Agn. assal 
purasiai, in ara igniaria zu bedeuten scheint. Sollte aber auch purasiai 
etwas anderes bedeuten, was ich übrigens nicht glaube, so stttnde die sufßx- 
form asius doch fest, vgl. messapisch ahias« 



vn. 1. 
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Einige ursprüngliche causalia aus bildungen 
durch sanskritisch paya 

(vergl. kurze sanskritgram m. §. 123) insbesondere im griechischen 
und lateinischen. 

Wie sich skr. p in dem verbum pä trinken im re- 
duplicirten präsensthema piba {ßXr organischeres pipä) zu b 
und in dessen gewöhnlicher fornj piva selbst zu v erweicht 
(im lateinischen zu b selbst in dem reduplicationsco^sonan- 
ten: bibo), so geschieht es auch nicht selten mit dem p, 
welches das hauptcharakteristikum des ursprünglichen cau- 
salsuffixes paya ist. So lautet die causalform von skr. 
me mutare „tauschen^ mäpaya. In den formen dieser art 
mit ä vor p wird schon im sanskrit dieser vokal häufig 
verkürzt, in den verwandten sprachen aber vorwaltend. So 
entspricht im griechischen detix erwähnten sanskritischen 
causale /ASt^ßo (in otfiBißo) für organisch fieß^o fAißto mit 
reflex von sanskritischem kurzem a durch € mit Schwächung 
des p zu ß, und mit dem übertritt des zu ^ vokalisirten ^\ 
(vergl. lat. söpio = skr. sväpayami, interessant durch das 
lange 6), wie in vielen bekannten ähnlichen fallen (ebenso 
ist auch aieißa) ftir aTsßejo) (oder genauer aTjeßsjai) areßiui 
zu nehmen, vergl. griech. wurzellex. I, 645. 646, wo es im 
übrigen schon richtig gedeutet). Das a in a^Bißo) ist rest 
eines präfixes, wahrscheinlich sanskritisch ava ^^^^9 ^^1- 
ches sich hier und in noch einigen wenigen fallen gerettet 
hat, so dafs also af^sißo eigentlich „abtauschen machen^ 
bedeutet, im medium „sich abtauschen machen, mit einan- 
der abwechseln" (vgl. auch griech. wurzellex. II, 33). Eben 
so lautet das causale von skr. bhi „f&rchten" : bhäpaya „in 
Aircht setzen", griech. (peßo in medium „sich in furcht 
setzen, scheuen" u. s. w. Von dem Charakteristikum des 
causalen paja ist hier das aya ganz eingebüfst; es ge- 
schieht dies im sanskrit schon regelmäfsig in vielen ablei- 
tungen z. b. im ptcp. pf. pass., welches bhäpita (nicht bhä- 
pay-ita) lauten würde, im präsens passivi, dessen thema 
bh&p-ya (nicht bhäpay-ya) ist; es findet aber ferner fast in 
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allen den ftUen statt, wo ein durch paya gebildetes ur- 
sprüngliches causale dem sprachbewuTstsjein gegenüber den 
Charakter eines causale einbüTst und den eines primären 
verbum annimmt, z. b, skr. jal-p von jr (jar), durch assi- 
milation *japp dann jap, für jar-paya (wie von r ar-paya) ; 
diefs ist aber im griechischen stets der fall, da hier die 
ganze kategorie der causalia dem sprachbewufstsein gegen- 
über eingebüfst ist und alle ursprüngliche causalia den Cha- 
rakter von primären verben angenommen haben. Aus die- 
sem grund sind denn auch die falle, wo sich wie in afxußo 
spuren des aya erhalten haben, im griechischen sehr sel- 
ten, daher wir in der nebenform von afjieißo^ nämlich äfievo, 
wo, wie in skr. piva aus piba, pipa, das ursprüngliche ;r 
vermittelst ß zunächst wohl in j: und dann dieses wie ge- 
wöhnlich in V übergegangen ist, nicht nöthig haben, an 
dem mangel eines reflexes des i in a^iei(So (der sich übri- 
gens aus dfisvio ftir ausfio = djuisßio auch phonetisch er- 
klären liefse, vergl. weiterhin beispiele von einbufsto von i 
hinter t;) irgend anstofs zu nehmen. 

Auf ähnliche weise wie oben das causale von bht „sich 
fiTirchten" im sanskrit bhäpaya (griech. (psß) lautete, wird 
von skr. kshi „dünn werden^ ein causale vorwaltend ksha- 
paya eigentlich „dünn machen^ gebildet (die indische gram- 
matik leitet es von kshai „ zusammenschwinden ^, wonach 
es kshäpaya lauten müfste, und lehrt, dals das & stets ver- 
kürzt werde). Dieses kshäpaya im medium „sich dünn 
machen^ hat sich, von seinem etymologischen verband in 
der bedeutung „sich durch casteiungen abmagern^ abgelöst 
und in folge davon, wie oben jalp, indem es dem sprach- 
bewuTstsein gegenüber den Charakter eines causale verlor 
— wohl insbesondere deshalb, weil sich so wenig analog 
formirte causalia in der spräche behaupteten — das cha- 
rakteristische Clement das causale aya eingebüfst; nachauf- 
lösung des etymologischen Verbandes trat zugleich die art, 
wie diese bedeutung entstanden war, in den hintergrund; 
der ursprünglich mediale Charakter derselben, in welchem 
das thun und leiden dessen, an dem der verbalbegriff zum 

4* 
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Vorschein kam, verbunden war, wurde in folge davon ver- 
dunkelt;» das Clement des thuns trat stärker hervor und 
bewirkte, dafs das verbum, indem es den charakter eines 
primären annahm, im Atmanepadam und Parasmaipadam 
(d. h. der medialen form und der activen nax i^oxv^) zu- 
gleich gebraucht werden konnte. 

Mit der gewöhnlichen Vertretung von skr. ksh durch 
griech. ox (vermittelst der in dieser lautgruppe so häufigen 
Umsetzung), und der von a durch a, e entspricht griech. 
(sxaTt in axaTt-ro) u. s. w. und axen in axin-agpov^ deren 
grundbedeutung „schaben, abschaben^ ist; in dem entspre- 
chenden lat. scab-o ist wie in bibo u. s. w. das p zu b her- 
abgesunken. Dafs ich dies in meinem griech. wurzellexi- 
kon I, 192. 172 übersehen, läfst sich nur damit entschul- 
digen, dafs diese arbeit vor 20 jähren geschrieben ist. Bei- 
läufig will ich sogleich bemerken — was später genauer 
dargelegt werden wird — dafs die zu oxaTi gehörigen for- 
men mit (p statt ;r, nicht, wie ebenfalls dort irrig ange- 
nommen, auf einer neuen verbalbildung beruhen, sondern 
auf einer nominalbildung durch suffix skr. va, also z. b. 
öxacpiq fttr axanj:)} Steht; wie im ersten (eigentlich peri- 
phrastischen) perfectum der antritt von jra u. s. w. aspiri- 
rung des 7, x, /9, ;r bewirkte (kurze sanskrit-grammatik 
8. 147 n.) so auch hier. Diese entstehung von (p erklärt 
eine menge erscheinungen, so z. b. das verhältnifs von ao(j>6 
zu sap-ere, nhd. int-suab u. s. w. (G raff VI, 168), ags. sefa 
sensus, alts. sebo mens, altn. sefi animus,* 60(p6 steht 
nämlich fttr <5onjr6\ ebenso ßUffagov fÖr ßkiTi-jraQov und 
viele andre. 

Die vorwaltende Vertretung des skr. ksh ist £ und die- 
ses geht nicht selten in \p über; mit dieser Vertretung 
würde ipan entsprechen. Diese form selbst erscheint nicht; 
sie liegt aber in xpacpagog u. a. aus xfjccTt'jraQog; das sufEx 
j^aQO entspricht dem skr. vara und ist durch den Übergang 
von n in r, von welchem ich später genauer handeln werde, 
aus suff. van + suff. a entstanden. Noch nicht sicher bin 
ich über das a, 97 in \pacpog tpijtfog; sollte hier ein rest 
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der regelmafsigen causalform mit gedehntem ä skr. ksbär- 
paya, welcher im Atharvaveda erscheint, bewahrt sein, 
oder wäre es durch die einstige doppelconsonanz xpaTTfos 
entstanden (vgl. wieiterhin)? 

Wir haben in afievco^ nach analogie von piva aus piba 
(vgl. auch lat. moveo für mo-pejo »gehen machen** von skr. 
mi präs. minäti, lat. e-mi-nere, pro-mi-nere (vgl. skr. präs. 
pra-mi-nati), meare), ursprüngliches ;r vermittelst ß ^ mv 
übergehen sehen; ebenso wird das aus yjaifago erschlos* 
sene xpan zu xpav in rpavo), welches ebenfalls im griech. 
wurzellex. I, 172 noch verkannt war. Dazu hätte ich so- 
gleich das ebendas. s. 191 erwähnte tpavxQog in tpavxQo- 
TZüvg „(den boden) leicht (kaum) berührende füise habend^ 
stellen sollen ; denn das x gehört wie in /Aaxgog ^xgog zum 
suflSx, und XQO für xaQo (vgl. licc/mq) ist eine nebeuform 
des Suffixes j^ago, in welchem das ^c, wie in j:a im ersten 
perfectum hinter vokalen, zu x geworden ist (vergl. kurze 
sanskritgramm. s. 147 und z. b. Txicpvxa mit skr. babhüva); 
[AaxQo steht für organisches ,unrA-vara aus /uaA-van, mit 
Schwächung des ursprünglichen gh (skr. magha u. a.) zu h 
(skr. mahat u. a.) ; wie im sanskrit^ die formen mit dem or- 
ganischen gh neben denen mit ^MHb Schwächung zu h 
sich erhalten haben, so erscheinend» griechischen die mit 
/ {j.iiy'Cc) als Vertreter von gh neben formen ohne dieses, 
in welchen es erst wie im sanskrit zu h geworden und 
dann (wie oft, z. b. SaUo aus skr. dahyämi „ich brenne", 
dessen h ebenfalls für ursprüngliches gh steht, wie avadä- 
gha, ni-dägha zeigen^)) ganz eingebüfst ist; dais das suffix 
XQO aus xago entstanden ist, zeigt noch am deutlichsten 
^dxag {ür mah-var, statt mah-van, mit dem erwähnten 
Übergang des n in r; das letztere bedeutet eigentlich der 
„mächtige". In bezug auf fiijxog, fxäxog ist die erklärung 
des a 1} mir, wie des in ipfj(fog noch nicht ganz sicher; 
da aber hier eine verbalform mit gedehntem a kaum wahr- 



*) Es erscheint auch dägha, welches aber die indische grammatik nicht 
aDznerkennen scheint. 
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8cheinlich ist, so spricht es vielleicht dafür, dafs die deh- 
nung nur folge der ursprünglichen doppelconsonanz dahin- 
ter ist. 

In yjav für tpof ist das digamma vokalisirt; häufiger 
noch fällt es spurlos aus und diese form erkenne ich jetzt 
in'^l« in ^iat schaben, welches ich für Vertreter von l^/"^ 
nehme, worin skr. ksha wie gewöhnlich durch ^e reflectirt 
ist; auch hier ist demnach wieder die causalform zu er- 
kennen (gegen gr. wurzellex. I, 172 )• Dos hier zu gründe 
liegende l«/" würde mit vokalisirung des jr |6i; werden; die- 
ses liegt vielleicht in ka^evo) „steine behauen", obgleich die- 
ses zunächst als denominativ zu betrachten ist und auf 
ein verlornes nomen *Äa|6v „steinglätter** zurückzuführen 
sein möchte. Dagegen nehme ich keinen anstand die for- 
men mit blofsem v ^cw, ^vaig u. s. w. entschieden als eon- 
tractionen von ^ev zu betrachten« 

An die hier hervorgehobenen alten causalia erlaube 
ich mir noch einige, so viel ich weifs, noch nicht erkannte 
anzuknüpfen. Zunächst ziehe ich dazu rapio, welches ich 
von skr. hr „nehmen" ableite; nach analogie des causale 
von skr. r, nämlich arpaja, würde es *harpaya haben lau- 
ten müssen, oder mif dik hier so gewöhnlichen Umsetzung 
hrapaya, in der 1. person des präsens hrapayämi, welches 
nach einer menge analogieen lat; rapio werden mufste. An 
der deutung kann vielleicht der umstand bedenklich ma- 
chen, dafs keine causalbedeutung in rapio erscheint, son- 
dern wesentlich die bedeutung des primären verbums selbst. 
Diese erscheinung zeigt sich aber gerade sehr häufig; wo 
sich die causalia nicht dem sprachbewufstsein gegenüber 
als solche lebendig erhalten können — indem sie entweder 
durch eine causalkategorie in grofsen massen vertreten, oder 
durch das in der spräche bewahrte primäre verbum als 
derivirtes im bewufstsein erhalten und durch dessen gegen- 
satz in seiner bedeutung geschützt werden — da wird die 
begrifismodification, wenn sie sich nicht mit dem primären 
begriff zu einem einheitlichen verschränkt hat, die den Cha- 
rakter der deriva^ion nicht mehr an sich trägt (wie z. b. 
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ftceXko) aus skr. galaya eigentlich ^fallen machen^ indem 
es die bedeutnng ^werfen^ annimmt), gewöhnlich eingebü&t 
und an die stelle der modificirten bedeutnng setzt sich wie- 
der die primäre; so z. b. vielfach selbst im sanskrit bei 
den durch paya gebildeten, obgleich sich diese formation 
mehrfach noch in der spräche erhielt; so hat z. b. das 
schon erwähnte jalp wesentlich dieselbe bedeutnng wie jr 
,,8prechen", gup in gopaya (wesentlich nach analogie von 
ropaya aus ruh, dessen regelrechtes causale dieses ist, aus 
guh formirt) dieselbe bedeutung wie guh „bedecken, be- 
schützen^; dieses zurücksinken aus der derivirten bedeu- 
tung in die primäre läfst sich zwar auch bei andern deri- 
vatis beobachten, welche nicht durch grofse massen von 
analogen formen mit analogen bedeutungen ihre modifici- 
rung schützen können; sie findet sich aber vorwaltend bei 
ursprünglichen causalien, weil diese in so vielen ableitun«- 
gen ganz regelrecht mit ihrem primären verbum in der 
bedeutung zusammenfallen, so z. b. im perfectum passivi, 
woz. b. das, was fallen gemacht ist, wenn auch nicht 
der speciellen anschauung, doch dem wesen (dem resultat) 
nach identisch ist mit dem, was gefallen ist; beide 
ausdrucksweisen treffen gewissermafsen darin zusammen, 
dals es das ist, was liegt. So brauchen wir also, wo 
wir mit entschiedenheit causale form erkennen, uns durch 
den mangel einer causalen bedeutung nicht abhalten zu 
lassen, ein ursprüngliches causale anzunehmen. 

Dals &akn eine causalform von &sq in &BQ'^i6g u.6.w. 
sei, ist schon griech. wurzellex. U, 196 erkannt; nachdem 
wir aber die abschwächung des causalen p zu lat. v belegt, 
werden wir jetzt keinen anstand nehmen, die volle form 
des causale in ferveo (mit f f&r t9" wie so oft und mit bewah- 
rung des eo = skr. aya) zu sehen. 

Das primäre verbum , welches dem skr. bhä entspre^ 
chen würde, ist, gleich wie so viele andre primäre verba, 
in den verwandten sprachen erstorben; wohl aber scheint 
sich im latein das causale, wenn auch nicht als verbum 
doch als nomen erhalten zu haben, nämlich in febris, wenn 



56 Benfey 

wir feb-ri trennen; ich betrachte es als femininum eines 
adjectivs nach analogie von ac*er und ähnlichen; das mas- 
cnlinum würde *feb-er sein; das suf&x er sehe ich zunächst 
als aus en durch den schon erwähnten fibergang von n in 
r entstanden an und dieses en ist die abgestumpfte form 
des participii praesentis, so dafs *feb-ent eigentlich ^leuch- 
ten machend'^ bedeuten würde; febri bezeichnet dann die 
krankheit, welche sich durch die röthe (der fieberhitze) 
besonders charakterisirt. Pott leitet es von fervere (etym. 
forsch, n, 566). 

Als aus einem causale entstanden betrachte ich femer 
stir-p-8 von ster „der das ausdehnen bewirkende^. 

Da im sanskrit jäpaya das regelrechte causale von j i 
„siegen^ ist und, wie schon bemerkt, das 4 vor diesem p 
häufig verkürzt wird, so betrachte ich auch skr. sap „ver- 
bunden sein (vergl. Wilson skr. dict. shap und das nomen 
sapti im Säma Veda Gloss.), verehren^ als ein aus dem cau- 
sale von si „binden^ in der form ^sapaya entstandenes ver- 
bum. Von dem primären verbum si sind im griechischen 
nur nominale ableitungen bewahrt (vergl. griech. wurzellex. 
1,289); die aus dem causale entstandene form dagegen hat 
sich in drei gestalten als verbum erhalten, zunächst in der 
ganz eigentlichen bedeutung aTt in aTtTO); das (p in acpi] 
u. 8. w. beruht wiederum auf dem aufSx jra. Femer gehört 
dahin %noucti „sich anknüpfen'^ mit lat. sequi u. s. w., end- 
lich mit herabsenkung des nixi ß ciß-ofiav eigentlich „sich 
jemand anschliefsen^ als verehren Diese bedeutung tritt 
schon vorwaltend an skr. sap hervor und insbesondere in 
dem daraus hervorgegangenen denominativ saparya vom 
nomen *sapar, entstanden aus *sapan, einer nebenform von 
*sapa8, welche ganz dem griech. aißaq gleich sein würde. 

Der formgleichheit wegen will ich hier ein lateinisches 
causale anknüpfen, obgleich es zu einem ganz andern pri- 
mären verbum gehört. Im griech. wurzellex. I, 390 ist dar- 
auf aufmerksam gemacht, dafs das sanskritverbum as „wer- 
fen'' und das von den grammatikera so geschriebene, aber 
eigentlich sä zu schreibende (vergl. z. b. Mhbh. vyava- 
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sa-mi bei Westergaard und die ableitungen von dem ge- 
nerellen stamm, welche alle a zeigen), im präsens bezüg- 
lich asyämi und syämi eigentlich identisch sein; sie ver- 
halten sich wie z, b. griech. aj: zu skr. vä wehen, griech, 
ax, lat. ac zu skr. 90 eig. 9a „schärfen^, indem sich das 
verbum nach einbuTse des anlautenden a (vgl. smas u. s. w. 
von as „sein") durch den so häufigen hinzutritt von ä er- 
weitert hat (vergl. z. b. ähnlich dhmä aus dham „blasen^, 
prä aus *par (bei den grammatikem pi- geschrieben) „fül- 
len", psä aus bhas „essen", mnä aus man „denken" und 
viele andre). Dieses sä bildet zwar als causale gegen die 
allgemeine analogie säyaya nicht säpaya; dieses' erklärt 
sich aber daraus, dafs die verstümmelte form des causale 
aya statt der volleren paya sich in folge davon, dafs sie 
an die verhältniTsmäfsig so überwiegende anzahl von con- 
sonantisch auslautenden verbalthemen trat, nach und nach 
dem sprachbewufstsein gegenüber als den allein gültigen 
ausdruck des causale geltend machte, und nun zuerst die 
bildung durch paya auch aus den vokalisch — aufser auf ur- 
sprüngliches ä — auslautenden verben verdrängte und end- 
lich sich auch in die auf ä, in denen sich paya der regel 
nach noch hält, einzudrängen anfing (vgl. kurze sanskrit- 
gramm. s. 56. 57). Es ist demnach kaum irgend zu be- 
zweifeln, dafs in der älteren Sprachperiode säpaya, nicht 
säyaya, gebildet ward; mit kürzung des ä und, nachdem 
es den Charakter eines causale dem sprachbewufstsein ge- 
genüber verlor und den eines primären verbum annahm, 
eintretender einbufse des aya, sap. Dieses ist meiner an- 
sieht nach in Tat. supat (= jacit Fest.) und dis-supo dis- 
sipo u. s. w. bewahrt. Pott (etym. forsch. I, 257) hat die- 
ses zu skr. kship gestellt. Dagegen spricht aber, wenn 
auch nicht der etwas ungewöhnliche reflex von ksh, doch 
fast entscheidend das u neben dem i. Denn i wird nie 
zu u; wohl aber wird ursprüngliches a sowohl zu u als zu i. 
Das causale von skr. ha, welches hier in den bedeu- 
tungen „gehen" und „verlassen" auftritt, heifst häpaya; mit 
dem präfix vi hat es die bedeutung „geben" vgl. z. b. vi- 
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bäpita ntr., welches, der sanskr. regel gemäfs, nach wel- 
cher jedes ntr. pari. perf. passiv! auch die bedeutung eines 
primären verbalabstracts hat, »gäbe, geschenk" heifst; vgl. 
aach anu-bä concedere; mit den mehrfach erwälinten bei- 
den ändernngen würde es im Charakter eines primären ver- 
bum *hap lauten; dieses erkenne ich in dem gleichbedeu- 
tenden got. gab in giban u. s. w. Die lautverschiebung ist 
unregelmäfsig, wie mir scheint, durch eiuflufs der ursprüng- 
lich anlautenden aspirata. 

Aus derselben causalform, aber in der bedeutung „klaf- 
fen", wie sie mehr in den verwandten sprachen hervortritt 
(vergl. griech. wurzellex. 11, 188), dann „unfähig sein sich 
zu schlielsen", „schlaff werden" wie sie in ;^a-Aacü, x^-'vvog 
U.S.W, sich zeigt, leite ich lat. heb in heb-et, schwachem 
part. präs., also eigentlich „schlaff" ; das organische p hat 
lit. szimpti bewahrt. Da manchem die abtheilung ya-vvoc; 
auffallen möchte, so bemerke ich, dafs ich dies thema für 
;^ä-4-/-«v+o halte; die primäre form ;^ffjrai/ erkenne ich 
in dem nom. propr. Xä-jrov {Xdoveg) oder genauer gespro- 
chen, da hier der namen des Volkes erst nach analogie des 
landesnamens gebildet ist, in dem Xaov in Xaopicc^ welches 
durch das adjectivische lo abgeleitet „das kluftige", das 
zerrissene land bedeutet; dann in dem aus x^J^^^ formirten 
denominativ ;|fa/fcö fftr x^'J^^^'J^* Wie gewöhnlich, er- 
scheint neben dem adjectiv auf van ein neutrum mit dem 
wesentlich gleichen suff. vas in ;^a-jrog „das klaffende (va- 
cuum)", und var, letzteres jedoch nur in dem uomen x(oqo 
(aus ;^a -!-/•«() -o) „der klaffende leere räum" und dem dar- 
aus gebildeten denominativ ;^wo-€w aus x^J^^Q'^J^ vacare. 
Wie sich ;^a<Vw zu //iog verhält, so (paiva) (für (fa-jravjcüi) 
zu (pdog^ wo äolisch cfavog und pamphylisch rfdßog das 
alte V noch reflectiren; die form f/)a-van hat sich vielleicht 
in cpadv-rarog erhalten, obgleich • J?;aoqpq/'A)i/ (Ahrens dial. 
aeol. 35) Jtjuocpcjvrog eher auf (paavV'-TaTog schliefsen läfst, 
so dafs in cpapavT die organische form statt der abgestumpf- 
ten form bewahrt wäre. 

Wie aus skr. j i „siegen" jäpaya als causale formirt 
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wird, so aus skr. ci „sammeln^ (neben cäyaya cayaya) auch 
cäpaya capaya. Dieses letztere erkenne ich in lat. capio; 
die Vertretung von skr. c durch lat. c hat mehrere analo- 
gieen, z. b. skr. cand = lat. cand-ere. Sie erscheint jedoch 
nur wo skr. c aus organischerem pc entstanden ist, was 
jedoch nachweisbar in den meisten fallen anzunehmen; so 
z. b. zeigt sich pcand noch in Zusammensetzungen (puru- 
pcandra) und in dem vedischen intensiv cani-pcand. Die- 
ses 9c selbst ist, wie ich bei einer andern gelegenheit ge- 
nauer zu erweisen hoffe, aus ursprünglichem sk hervorge- 
gangen. Aehnlich wie im deutschen altes sk zu seh ge- 
worden ist, scheint im sanskrit die sibilans den guttural 
zu einem zischlaut geschwächt zu haben und indem dieser 
palatal hervortrat, assimilirte er den ursprünglich dentalen 
anlaut seinem organ. Man vergleiche für jetzt z. b. skr. 
car „gehen", dessen älteres 9c sich noch in der Zusammen- 
setzung äpcarya „wunderbar'' erhalten hat, mit griech. axag 
{axaiooi), skr. cal, welches nur eine nebenform von car ist 
mit axek (axik-og). Diesem gemäfs reflectirt capio nicht 
eigentlich die speciell sanskritische form capaya, sondern 
deren grundlage *skapaya und hat also, wie so sehr häufig, 
nur den an der spitze stehenden gruppenanlaut eingebüfst. 
Es hiefse eigentlich „sammeln machen''. Da aber im la- 
tein ein etymologisch entsprechendes primäres verbum ein- 
gebüfst und die categorie der causalia aus dem lateinischen 
sprachbewufstsein geschwunden ist, so hat es die bedea- 
tungsmodification verloren und ist zur primären bedeutung, 
eig. „sammeln", dann „nehmen", zurückgekehrt (dies scheint 
auch im sanskrit theilweis der fall gewesen zu sein, da 
Mädhava (wurzelverzeichnifs XXXII, 85) auch den formen 
cayaya capaya die primäre bedeutung giebt). Dafs auch 
goth. haQan „heben" (vgl. die sanskritischen bedeutungen 
„aufsammeln, erhöhen, erheben") u. s. w. hieher gehört, be- 
darf keiner bemerkung. Aber auch griech. xcin-t] „hand- 
habe, griff" läfst sich schwerlich davon trennen und wir 
hätten in xwn einen von den zwar seltner aber doch vor- 
kommenden fällen, wo die ursprüngliche länge bewahrt ist 
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(vgl. sogar die bewahrung des erst nach der (sanskr.) regel 
im causale entstandenen in lat. söpio = skr. sväpayämi 
von skr. svap, lat. söp in söp-or). 

Schliefslich will ich noch ein beispiel erwähnen^ näm- 
lich jübeo; in diesem erkenne ich ein causale des im sans- 
krit als primäres verbum bewahrten yu „verbinden" durch 
suflSgirung von paya; die bedeutung „befehlen" steht zu 
der des primären verbum in demselben verhältnifs wie die 
von injungo zu dem ebenfalls aus yu entstandenen simplex 
jungo (= skr. yunajmi vgl. z. b. jungimus = skr. yunjmas). 
Die causalform jubeo hat ebenfalls ihren reflex im sans- 
krit; aber da er sich hier dem Sprachgeist gegenüber fast 
noch weniger als causale erhalten konnte — denn hier hat 
sich zwar die causalcategorie im bewulstsein bewahrt, aber 
die bildung durch paya ist von anderen als auf a auslau- 
tenden verben nicht mehr erlaubt und durch die auf aya 
verdrängt, so dais von yu das causale yävaya formirt 
wird — so hat er das aya eingebüfst und den charakter 
eines primären verbum angenommen; yup heifst „unterein- 
ander wirren", was aus der bedeutung „verbinden" vermit- 
telst „vermischen" hervorgegangen ist. Was den mangel 
der sonst der regel nach eintretenden gunirung betrifft, so 
fehlt sie gerade bei diesen alten causalien durch p (aya) 
sehr häufig, so z. b. in gu-p aus guh (nach analogie von 
ropaya aus ruh „wachsen", welches sich in der spräche 
erhalten hat), dip „leuchten" von dem im sanskrit nur re- 
duplicirt erhaltenen verbum didi ebenfalls in causalbedeu- 
tung „scheinen"; das nicht reduplicirte verbum ist im zen- 
dischen doi-thra »äuge" eigentlich „mittel zum sehen" er- 
halten und zeigt, dafs die eigentliche bedeutung „sehen" 
war; dahin gehört auch griech. diaro, ökavaiy SFßog u. s. w., 
die ich griech. wurzellex. I, 371 ff. noch nicht erkannte. 
Selbst Verkürzung erscheint davor z. b. li „ankleben", lip 
eig. „klebrig machen, salben"; lü „schneiden", lup „bre- 
chen, reifsen" (vergl. nächstes heft die aus lü abgeleiteten 
lacio lacero). Andrerseits tritt auch statt guna dehnung 
ein, ähnlich wie auch noch in der geregelten spräche z,b. 
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in der ersten eonjugationsclasse gühämi (statt *gohämi), im 
causale von dush vorwaltend düshaya, nur in einer bedeu- 
tung doshaya. Daher ich als nebenform von yup yüp in 
yüpa „der opferpfosten", eigentlich „das zum anbinden die- 
nende'' erkenne; gerade wie sich neben dem erwähnten ro- 
paya auch rüp in dem nomen rüpa eigentlich „wuchs'', dann 
„gestalt, form" erhalten hat. Es sind dies Überreste aus 
der sprach periode, wo sich die phonetischen regeln noch 
nicht durch die Wirkung von massen von analogieen zu 
gröfserer harmonie vollendet hatten : ähnliche zeigen sich 
in gröfserer oder geringerer anzahl in allen categorieen der 
spräche. Sie wurden durch häufigeren gebrauch gegen den 
einflnfs der analoga geschützt. 

Th. Benfey. 



Die veiii'etung des anlautenden dr im latei- 
nischen. 

Bopp hat ruo im glossar zu skr. wrz. sru gestellt, 
Pott aber, etym. forsch. I, 216 bei Zusammenstellung der 
mit dieser wurzel verwandten Wörter der schwesterspra^ 
chen sich dahin ausgelassen, dafs er dieser vergleichung 
nicht recht versichert sei; weiterhin hat er, ebend. 11,226, 
dieses bedenken wiederholt, indem ihn namentlich die mög- 
Hchkeit eines Zusammenhangs mit gruo (ingruere, congru- 
ere) dabei geleitet zu haben scheint. Die nur schwache 
Übereinstimmung der wurzelbegriffe sru und ru hatte mich 
vermocht mich ebenfalls nach einer andern Vermittlung um- 
zusehen und durch die analogie von oqovw zu oovvui ge- 
leitet glaubte ich ruo mit skr. rnomi, griech. ooruwi ver- 
gleichen zu dürfen, II, 460. Eine dritte vergleichung hat 
Ebel V, 392 aufgestellt, indem er ruo auf skr. wrz. dru 
zurückführt und dabei bemerkt, dafs dm ja seinen anlaut 
dr im lateinischen in r schwächen mufste, was er indefs 
nicht weiter beweist. Nichts desto weniger glaube ich 
jetzt ebenfaUs, dals diese anfstellung richtig ist, denn wir 
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finden dr im lateinischen nur in äafserst wenigen Wörtern im 
anlaut (draucus, drenso, drindio, drungus, Drusus, Drusianus, 
Drusillus) und sind selbst bei diesen wenigen nicht versi- 
chert, ob sie echt lateinischen Ursprungs seien oder nicht, 
denn draucus hat wenigstens J. Gerh. Vossius zu SgaM ge- 
stellt, während drungus wohl erst von den deutschen legionen 
ins lateinische herüber genommen wurde, cf. Diefenbach goth. 
wb, n, 642 ; Grimm namen des douners s. 1 4. So bleiben denn 
nur die naturlaute nachahmenden Wörter drensare, drindire 
und Drusus übrig, und von letzterem ist der nichtitalische Ur- 
sprung auch sehr wahrscheinlich, da Sueton Tib. c. 3 sagt: 
Drusus hostium duce Drauso cominos trucidato, sibi posteris- 
que suis coguomen inv^nit. Das begründet denn allerdings 
einigermafsen die ansieht, dafs dr im lateinischen anlaut 
zu r werden muTste, obwohl die zahl der im sanskrit mit 
dr anlautenden Wörter auch nur eine verhältnifsmäfsig sehr 
geringe ist, und der umstand, dafs wir im inlaut im latei- 
nischen gerade dr an der stelle von tr in quadraginta, qua- 
dringenti finden, doch einiges bedenken gegen die abnei- 
gung des lateinischen vor dr erregen könnte. Nichts desto 
weniger halte ich Ebels aufstellung für richtig, da sich 
wenigstens in den wenigen vergleichbaren Wörtern kein la- 
teinisches dr dem dr der verwandten sprachen zur seite 
stellt. Dafs in trux statt des anlautenden dr von skr. druh 
die tenuis erscheint, könnte in andern umständen als der 
abneigung des lateinischen gegen anlautendes dr seinen 
grund haben, denn die Übereinstimmung des indischen und 
goihisch-niederdeutschen dr im anlaut dieser wurzel, sowie 
das regelrechte tr des althochdeutschen machen eine Stö- 
rung des anlautverhältnisses im sanskrit wahrscheinlich; 
oder sollte sie in den deutschen sprachen stattgefunden ha- 
ben? Zum skr. dhruva stellt sich triggs und trauan, wäh- 
rend anlautendes dr zu erwarten wäre, das auch treu und 
trauen voraussetzen lassen. Es scheint fast, als hätte auch 
hier die Verbindung der muta mit r Störung der ursprüng- 
lichen lautverhältnisse herbeigeführt. Mit trux würde trun- 
cus in analogie stehen, wenn wir es mit skr. wrz. drnh, für 
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die wir älteres drangh anzusetzen haben, In Verbindung 
bringen, aber zu derselben wurzel gehört auch longus für 
diongus = drägh (für *drangh) im comp, und superL drä- 
I ghiyas, dräghishtha und wir müssen bei der annähme der 
abstammung . von derselben wurzel wenigstens schon sehr 
frühzeitiges auseinandergehen beider voraussetzen. Sollte 
daher diese vergleichung sich nicht bewähren, so wäre die 
mit skr. dräkh arescere anzunehmen, denn dafs das lange a 
hier an stelle eines älteren an stehe, läfst das nahe ver- 
wandte gothische drinkan erwarten; truncus würde dann 
sich am nächsten an ahd. trukan, nl. droog, ndd. dröge, 
ags. drygge, e. dry anschliefsen * ) und auch nach dieser 
annähme würde tr wie bei trux einem sanskrit und go- 
thisch- niederdeutschen dr gegenüberstehen, es auch hier 
mithin nicht sicher sein, welche spräche das ursprüngliche 
lautverhältniTs am treusten bewahrt habe. 

Wenn demnach in trux und truncus die möglichkeit 
bleibt, dafs tr aus anderen Ursachen eingetreten sei, als der 
abneigung des lateinischen gegen anlautendes dr, so müfste 
man doch erwarten, dafs in anderen mit dr im sanskrit und 
zugleich im griechischen anlautenden Wörtern, bei wegfall 
der bei jenen beiden waltenden gründe dr im lateinischen 
erhalten geblieben wäre. Das ist aber, wie wir gesehen 
haben, nicht der fall, denn dem skr. dru, druma^ gr. Sgvg, 
dQVjLiüg, den verbalwurzeln dru, dram, griech. ögsfi, dgafi^ 
ÖQOfA ; drä u. s. w. stehen im lateinischen keine entsprechen- 
den mit anlautendem dr gegenüber, dagegen zeigt eine ab- 
leitung von dru, nämlich drapsa der tropfen, der thau den- 
selben abfall des d wie ruo in dem lateinischen rös. lieber 
das verhältniTs von dgocog und tropfen zu drapsa habe ich 
mich bereits früher, II, 138, ausgesprochen; das lateinische 
schliefst sich genau an die dort vorausgesetzte form dravsa 



*) Noch eine andere ableitang von truncus giebt Legerlotz unten s. 67, 
die ebenfalls auf wrz. dfh zurückgeht, aber das n anders erklärt. Dabei be- 
merke ich, dafs zu TiQx-voqi was die wurzel und bedeutung betrifft, genau 
ndd. telge, mhd. zeige, ast, zweig stimmt, die in regelrechter lantverschiebung 
zu d^ stehen. 
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an, indem es das av oder au inlautend, wie es mehrfach 
geschieht, zu o verengert und den stamm durch abwerfung 
des auslautenden themavokals in die dritte deklination hin- 
übergeführt hat. Diese Übereinstimmung von rös mit drap8a% 
erhebt denn auch die Zusammenstellung von mo mit wrz. 
dru, präs. dravämi zur gewifsheit; damit fällt denn auch 
die bisher nach Bopps Vorgang gewöhnliche Zusammenstel- 
lung von ros mit skr. rasa, gegen welche schon die Un- 
gleichheit der vokale bedenken erregen mufste. 

Es bleibt aber noch das verhältniTs von congruo, in- 
gruo, deren bedeutung so nahe mit ruere zusammen&llt, 
zu erwägen. Pott hat nun allerdings verba des slavisch- 
lettischen sprachzweiges zusammengestellt (etymoL forsch« 
n, 226), die sich genau an die lateinischen verba in form 
und bedeutung anschliefsen. Allein es fragt sich, ob nicht 
auch bei ihnen, wie mir dies beim lateinischen wahrscheinr- 
lieh ist, eine entwicklung aus dru stattgefunden hat. Im 
lateinischen scheint nämlich durch den umstand, dafs beide 
verba nur in Verbindung mit con und in vorkommen, 
wahrscheinlich, dafs das übertreten aus dr in gr herbeige- 
führt sei, in derselben weise wie in deutschen dialekten, 
namentlich im niederdeutschen nd inlautend und auslautend 
oft in ng übergeht und man z. b. namentlich ofl kinger 
für kinder hört. Ist diese annähme richtig, so mufs der 
Wechsel doch schon einigermaßen frühzeitig eingetreten 
sein, da sich neben congruo, ingruo die direct von ruo ab- 
geleiteten corruo und irruo bilden konnten. 

Die annähme, dafs ruo zur wurzel dru gehöre, ge- 
winnt aber auch noch von anderer seite her bestätigung. 
Paulus Diac. p. 9 ed. Lindem, sagt nämlich andruare 
recurrere a graeco verbo ävaSgafieiv venit; hinc et drua 
vocata est. antroare gratias referre. Truant movent. 
Truam quoque vocant, quo permovent coquentes exta. 
Pestus ib. p. 226 redantruare dicitur in Saliorum exol- 
tationibus, cum praesul amptruavit, quod est motus edidit, 
ei referuntur invicem iidem motus. Lucilius: 
praesul ut *amptruet et inde: ut volgu' *redamptru et ollim 
(MüU.) 
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at Pacuvius: 

promerenda gratia: 
simul com videam Graios nihil mediocriter 
redamptruare, opibusqae summis pcrsequi. 
Aus diesen anf&hrungeB geht hervor, dafs draare oder 
tmare die bedeutung laufen hatte, daneben aber aach die 
causale laufen machen, bewegen, gerade wie wir bei ruere 
neben der intransitiven bedeutung die transitive in diniere 
finden; druare und truare verhalten sich demnach zu ruere, 
wie lavare zu lavere, tonai'e zu tonere, sonare zu sonere 
u. s.w.; antroare gratias referre halte ich für dasselbe 
wort nur mit der älteren Schreibung von o fär u, die be- 
deutungsentwicklung ist dieselbe wie • im engl, to retum, 
zurückkehren, und tö retum a book, zurückgeben; to re- 
turn thanks, danksagen. Ob in der praposition wirklich 
amb, ^mp stecke und was es bedeute, kann bei der be- 
stimmten angäbe der bedeutung der verba für jetzt unbe- 
rücksichtigt bleiben. Wenn Paulus zu andruare hinzusetzt, 
hinc et drua vocata est, ohne anzugeben, was es bedeute, 
80 scheint er damit das varronische, lib. ¥,-118, truae 
quae culina in lavatrinam'aquam fimdunt, trua quod tra- 
▼olat ea aqua gemeint zu haben, drua bedeutet denmach 
einen wasserlaui^ eine gösse und schlielst sich ebenfalls ge- 
nau an die grundbedeutung der wurzel dru an. Mit trua, 
quod travolat ea aqua scheint dagegen Varro dasselbe in- 
strument gemeint zu haben, von dem Paulus sagt, quo (I) 
permovent coquentes exta; einen schöpf- oder rührlöffel, 
eine kelle, der nach Yarro^s worten siebartig gewesen zu 
sein scheint. Den zusammefnhang von andruare n. s. w. 
mit skr. dru hatte übrigens schon Lindemann p. 312 er- 
kannt, pur will er die überlieferte bedeutung des „zurück** 
in dem an nicht anerkennen. Ob übrigens das zuletzt ge- 
nannte wort mit den übrigen zusammenhange ist zweifel- 
haft, obwohl sich, wenn das geräth siebartig war, die zu- 
rückf&hrung auf wrz. dru durch unser „durchlauf* einigep- 
maisen wahrscheinlich machen liefse, räthlicher scheint mir 
dagegen die Zusammenstellung derselben mit skr. dhmvft, 
vn. 1. 5 

-s 
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eine beim opfer mehrfach gebrauchte art löffel, woTon sich 
eine abbildnng bei Müller die todtenbestattung bei den 
Brahmanen p. LXXVIII in bd. 9 der zeitschr. d. deutschen 
morgenl. gesellschaft befindet. — Ob truo der pelikan der- 
selben familie wie truare, trua angehöre, weüs ich nicht; 
vielleicht hatte der vogel davon seinen namen, daJb er aioh 
auf die fische schnell herabzustürzen pflegt. 

Von anderen Wörtern im lateinischen, die sich inditchen 
oder griechischen mit anlautendem dr vergleichen lieAeii, 
wüfste ich nur noch zwei anzuführen, nämlich erstens ra- 
cemus, welches Bopp im glossar nebst pd^ zu dr&x&, 
uva gestellt hat und in dem man eine Weiterbildung aas 
racca, raca (wie bacca aus bhaxa) durch ein neues 8u£Gbc 
annehmen müfste. Sicherer dagegen scheint mir rüna, 
genus teli zu druna, a sword, a scimitar zu gehören, wel- 
ches sich auf das verbum drünämi, drunomi laedere, ocoi<- 
dere zurückfuhrt; zu diesem runa war auch in älterer aseit 
ein runare oder runari vorhanden, von dem Ennius ein 
particip runata gebraucht, wie Paulus angiebt p. 133 ed* 
Lindem.: Runa genus teli significat. Ennius: Runata re» 
cedit, id est pilata (al. praeliata). 

Aus den von Paulus und Varro angeführten Wörtern 
geht hervor, dafs der alte anlaut dr zwar noch hier und 
da haftete, aber zum gröfseren theil auch hier in tr über- 
ging. Da wir nun aus demselben ruo, runa sich eben&Ik 
entwickeln sehen, so zeigt sich allerdings, dafs dr im Ibt 
teinisohen ein mifsliebiger anlaut war und man ihn bald 
durch abfall des d bald durch hinüberführung desselben 
zur tenuis zu vermeiden suchte. 

A. Kuhn. 



1. Tgixvog, truncus. 

Tgix-voQ oder rigx'-vog n. sprölsling, zweig, ast ist eine 
ableitung von einer wurzel, die im sanskrit in der gestalt 
von drh erscheint und wachsen bedeutet. Die anlautende 



^ vf^**^ tDBOik. 9l fl|0if, honiaiiB. 



media ist wie in dtm < 
durch den bekarnitew lidfiiri der 
tenuis verbSrtet wofden. S. d. ggitacfar. i, t?^— %6. Cüdier 
das affix yo$ ist tob Aa&eekt H, 147 — Id* gghanridt W1110» 
den. Mit TQixwog wAtkA mit bL tranetu xn. ^anun idaiK 
tisch zu sein« Hinsicfatfiefa 4er anlaaftpnijgn tenoiA stimmt 
es mit dem griecUadien worte ihereia; die die wxmA 
schlie&ende asfMrala hat es ^jMrhfallB ia die tenoia Ter* 
wandelt. Das TerfatitnüEs zwiscWm aiDr. drh, g^rieduts^fpa^ 
und lat. trnncos ist ganz dassdbe wie rmiacken hadhj iut&^ 
b7v und pat-i nnd zwisdien bodh, m^^ufi^ai and pot-ara^ 
Der nasal des afSxes ist in trancos ia die wnrKlsilbe aber* 
getreten, woza lat. fbndos = skr. bndbna, altnonL bota, 
nhd. boden, griecb. Ttv&uiiw (mit dem älteren mj, ags. botai 
und bytme, alts. bodm, abd. bodam (a. d. zeitsebr. II, 320) 
eine analogie bietet. Auch darin stimmt tmncoa mit Sta^ 
dus überein, dais es den scbloisconaonanten des afBxes an£- 
gegeben bat und damit in die zweite declination ftberge* 
treten ist*). Bei truncus hat zugleich ein geschlecht#- 
Wechsel stattgefunden. Was «idlich den wurzelyocal in 
truncus anbetrifil, so ist das ursprfingiiche a durch dea 
einfluls der folgenden liquida n in u verwandelt worden. 

Ich hätte nicht übel lust, auch atii^X'^ °- stamm za 
riQX'^^S ^^^ truncus zu gesellen; veihält es sich mit dem 
anlautenden a wie mit dem in Cfwg & fivg und öf/ug fwg 
(denn cpus verlangt die alphabetische Ordnung) bei He-^ 
sychius? 

2. Ko7i>fj, hordeum, gersta. 

Das verhältnifs dieser drei Wörter ist mehrfach bespro- 
chen, doch meines wissens nocb nicht genügend eiidart 
worden. Mir scheint, dafs x^lt> und bord in dnem skr. 



*) Denn ftmdiu und die ttbrigen -ind dur,h d^ affix man i^^ikMM, 
das sich in «v^/nj» (•ttmin fgv^^^tw) «Mf aytme f^tamm hyUmmf »«db 
klar zeigt. 
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gardh oder grdh ihre Vereinigung finden würden. Betrach- 
ten wir zunächst den an- und auslaut, so ist im griochi- 
sehen die anlautende media wieder durch den einflufs der 
schlulsaspirata zur tenuis verhärtet worden; im lateinischen 
dagegen hat eine metathesis der aspiration stattgefunden. 
Skr. grdh, griech. xqi&^ lat. hord verhalten sich zu einan- 
der vne budhna, 7iv&f4,^v*)^ fundus, wie bandh, m&^eipj 
fid-es (s. Bopp vergl. gr. I, 12 f. aufl. 2), wie druh (durch 
einwirkung des r aus drah), Tdx'iVy Oeky-iv und &iXy-o) 
(s. d. zeitschr. I, 180 — 87). Was sodann den vocal in xqI& 
anbelangt, so ist aus xaQ& ^ninächst xi^d' geworden, indem 
sich das a in der position zu i schwächte (s. Pott etym. 
forsch. I, 3), aus xtQ& alsdann XQid;, indem die durch die 
Umstellung des q und t aufgehobene position durch vocal- 
dehnung ersetzt ward. Man vergleiche pT-vo-^, jr^nvo-^*)^ 
das mir aus /'t(>-vo-^, /-«p-vo-^ = lat. vil-lu-s (aus vil-nu-s 
wie oA-Av-^t aus oA-yv-jWt), griech. ^ahXo-g (aus jraX-^vo^g) 
entstanden zu sein scheint. Auf dieselbe weise erklär' ich 
auch das- 1 in ygicp-o-Qy das ei im goth. greip-an, das i im 
ahd. grif-an gegenüber dem a im skr. garbh-a und ved. 
grabh, das aus garbh hervorgegangen. — Das ahd. gersta, 
nhd. gerste zerleg' ich mit Pott I, 273 in gers-ta, gers-te; 
anders d. zeitschr. IV, 9. Das anlautende g, das wohl auch 
im gothischen als solches (und nicht als h) erschien, läfst 
eine doppelte erklärung zu: entweder ist es noch das alte 
skr. g oder eine Verschiebung des lat. h, indem die Ger- 
manen in diesem worte gemeinschaftlich mit den Römern 
eine hauchversetzung vorgenommen hätten. .Die letztere 
annähme scheint durch vergleichung von skr. budhna, gr. 
nväfi^v, lat. fundus, altnord. botn, alts. bodm, ahd. bodam 
empfohlen zu werden. Dagegen findet beim goth. und ahd. 



*) Hesychius kennt noch eine form mit der alten media; ßv^fioq a^ 
tqoVf nv&ftriv. xal ßvd-ftrir, 

**) Das jr ergiebt sich aus dem v in joXavQiPOQ d. i. qui cljpeom su- 
stinet, wie Hoffmann qnaest. Hom. I. p. 187 §. 84 richtig erklHrt, nnd aus 
dem äol. yqXvvq bei Hesych., Choerob. in Cnun. anecd. Oxon. 11, 188, 9 and 
EnsUth. zu Od. x p. 1926, 65 ed. Rom. 



bind-an = lat. fid-es, griech. Tu&'tiVy skr. bandh wieder 
dieselbe mdglichkeit einer doppelerklärung statt, indem das 
b der unverschobene sanskrit oder das d der unyerscho- 
bene lateinische laat sein kann. 

Eine mich ganz befriedigende etymologie unsrer Wör- 
ter hab' ich nicht gefunden; formell stimmen xqi&i^j hör- 
denm und gersta ku skr. grdb, begehren ; wären sie wirk- 
lich dieser wurzel entsprossen, dann wäre die gerste gleich 
dem wein (in d. zeitschr. 1, 191 f.) als ,,die erwünschte, die 
liebe^ aufgefafst worden. 

3. *EvTav&ay hvttv&tv. 

'Evtavd^a und ivxtv&tv sind von Bopp vergl. gramm« 
492. 609 aufl. 1 und nach ihm von Benfey I, 274; DE, 48. 
269 aus Iv&av&a^ hvÖEv&Bv d. i. h9a -+- av&a, ip&6{v)-+' 
avd-tv erklärt worden. In den attischen formen kvravO'a^ 
ivTBv&tv sei die erste, in den ionischen iv&avxaj iv&eÜTBv 
die zweite aspirata unterdrückt worden, weil ein bekanntes 
gesetz die aufeinanderfolge zweier aspirirter silben nicht 
dulde. Verschiedene glossen des Hesychius veranlassen 
mich von dieser erklärupg abzugehen: ävSa avrtj Kvngioi 
— aPTaxdg arifitgov — ävxaxig arjfisiov, wofür mit Guyet, 
Küster und Alberti ai^fiegov zu schreiben — avrakXig raih 
T7]g rijg tifiigag — av&ijfiBQOV cijfjiegov, riiiiga 2o(po7iXrig Ja- 
vdri, wofür Phavorinus richtig av&ijfiSQOV t^v ai]fiBgov 
TlfAiQav I. p. 393 ed. Alb. avrttovg rov avtov Hrovg Aa^ 
xcoveg. Wenn mir auch die bildung einiger dieser Wörter 
nicht klar ist (mit avtaxag, dvtaxig vergleiche man jedoch 
ngoaaxig iyyvg Hesych.), so geht doch aus allen ein avrog 
oder avöog (über die schwächnng von r zu J s. Leo Meyer 
VI, 291—93) mit der bedeutung „dieser* hervor. Ahrens, 
welcher dabei an avrog denkt, äuisert sich diall. gr. 
XI. p. 272 also: „Crederemus rudiores quasdam dialectos 
avrog vel dvSog pronuntiasse, nisi parum probabile esset, 
Sophoclem tam reconditam formam arripuisse, et inde ad 
reliquas quoque glossas cormptionis sospicio permanaret*. 
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Selbst wenn das sophokleische av&rnitqov eine blolse ver- 
derbung aus ai&tiuBQOV sein sollte*), so kann ich doch 
nicht gelten lassen, dals ,,inde ad reliquas quoque glossas 
corruptionis suspicio permanaret^, da ein demonstrativpro- 
nomen dpvog sich zu gut begründen läfst, nur nicht als 
eine lautliche modification von avrog. 'Av-^To-q ist wie av- 
TÖ-g, ov^TO-g, skr. d-ta, lat. is-te ein compositum, dessen 
zweite hälfle der demonstrativstamm ro ausmacht, welcher 
bei Homer noch pronominal erscheint, später aber zum ar- 
tikel herabgeschwächt worden ist. Die erste hälfte, dp, 
ist gleichfalls ein demonstrati vpronomen , das uns in der 
gestalt von h in h'&a illic, h-d-iv illinc u. s. w. begegnet 
und das dem skr. ana, pers. an, lit. ana-s, altsl. onü, poln. 
on (dieser, jener) entspricht (s. Bopp vergl. gramm. 531 ff. 
aufl. 1). Ist nun ein dv^vo-g (der da, dieser) erwiesen, so 
steh^ ich nicht an kvrav&a und ivTBv&ev aus ^1^(0) + 
av&a^ kvT(o) + svd-ev zu erklären. Die ion. kv&aikce^ iv^ 
fevtep haben jene bekannte metathesis der aspiration er- 
ahren, von welcher Kuhn I, 184 eine ziemliche anzahl bei- 
^iele gegeben. Da die pronomina a-na und a-va, welches 
letztere bekanntlich in (€i/r-)at}-<9^a und {hv')6v-&6v steckt, 
schon composita sind, so sind in k-V'T'a-V'&a und ^-v-r-6-t>- 
&iv nicht weniger als flUnf demonstrativstamme zusammen- 
gewachsen. 

Genthin, d. 19. Sept. 1857. Gust. Legerlotz. 



II. AnzelKen. 

Deutsches Wörterbuch 

voü Weigand. Bd. 1. A~K. XVI u. 666 Seiten. Gieften, Ricker 1S67. 

Ursprünglich sollte dieses Wörterbuch nur das filtere von 
Schmitthenner verbessern, aber das junge propfreis wurde mäch- 

*) Doch Tielleicht hat es selbst mit diesem dp&fjfiigop seine riohtigkeit, 
da für das allbekannte av&'iifitqov Hesychius sich wohl nicht aaf die auto- 
rität des Sophokles berufen haben wttrde. 'Ap&tjfitgov {dp&afHQOv^) mag 
dorisch gewesen uad in einem chore vorgekommeii sein. 
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tiger, als der alte baonii und wir haben hier ein ganz neues 
Wörterbuch vor uns, das zwar sehr kurz gefafst ist, aber an 
grundlichkeit und Zuverlässigkeit nur dem grofsen der gebrüder 
Grimm ^welchen es gewidmet ist) verglichen werden darf. Die- 
ses wohlverdiente bewufstsein giebt dem vorredenden Verfasser 
eim*ge scharfe urtheile g^en seine neueren collegen ein. Jene 
seltene Vereinigung von kurze und grundlicher forschung empfiehlt 
das werk gleichermafsen dem grofsen publicum der laien, als den 
gelehrtesten, die noch etwas lernen wollen. Dafis der verf. viele 
halbveraltete und mundartliche worter aufnahm, wird jeden freuen, 
der die unschätzbaren schätze unserer alten spräche, sowie der 
heutigen volksmundarten kennt; über das zuviel und zuwenig 
werden die ansichten der leser verschieden sein« Leider zögert 
der verf, sehr mit der Vollendung, und wir hielten uns verpflich- 
tet, mit unserer anzeige nicht auf dieselbe zu warten. Die fol- 
genden gelegentlichen bemerkungen und Zusätze zu den ersten 
bogen des buchs beziehen sich grofsentheils auf mein seitdem 
herausgekommenes glossarium latino-germanicum mediae et infi- 
mae aetatis, das Weigand noch nicht benutzen konnte, und des- 
sea reichlichen formenvorrath ich öfters nur nach dem lateini- 
schen Stichworte citiere, um dieser anzeige den räum und den 
benutzern meines glossars die schwere muhe des aufsuchens zu 
ersparen. Ich bezeichne dasselbe hier mit „gloss.", das Wörter- 
buch der gebrüder Grimm mit „Gr. wtb.**, mein vergleichendes' 
Wörterbuch der gothischen spräche mit „goth. wtb.^, zwei in mei- 
nem glossare nicht benutzte bücher: mit „antw. g.^ und ^voc. 
tril.^ Jenes ist eine niederländische, um 1500 in Antwerpen 
(von Jac. de Breda zuDeventer?) herausgegebene Gemma vocar 
bulorum, aus welcher die reiner -nl. formen der kölner gemma 
(no. 132) meines glossars entnommen zu sein scheinen« Das 
„voc tril.^ ist ein „lateinisch -böhmisch- deutsches vocabularium 
trüingue**, welches, obgleich erst im jähre 1723 zu Prag heraus- 
gekommen, eine menge alterthümlicher und mundartlicher Wör- 
ter enthält, die es „der stadirenden Jugend^ als dort und damals 
noch mustergiltige bietet, wodurch es die urkundliche geltung ei- 
nes Wörterbuchs der neuhochdeutschen Schriftsprache gewinnt 

Beim beginne jedes buchstabens bespricht ihn Weigand ge- 
schichtlich. Das aus a entstandene e nennt er „hoch^, das aus 
i entstandene (S) „tief ^, wohl nicht passend, da letzteres (vergl. 
Grimms gramm. P, 77) nach natur und ausspräche dem „ge- 
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schlossenen^ e der Italiener entspricht » resp. entsprach, wo es 
später häufiger ^offen^ lautet, wie z. h. in nhd. här and beere 
beide aussprachen entartet sind. Freilich ist auch hierin die neo- 
hochdeutsche ausspräche nicht überall dieselbe; und w^nn der 
verf. z. b. sagt: dafs in beben ^e hoch, wie in heben ^ gespro- 
chen werden müsse, so werden viele mit dem referenten in be- 
ben ein o£fenes, in heben ein geschlossenes e zu sprechen ond 
zu hören gewohnt sein. — In den fc^genden abschnittdien stehn, 
wo keine andre quelle angegeben ist, die stichworter der artikel 
in Weigands wörterbuche voran, auf deren inhalt sieb nnaere 
bemerk nngen beziehen. 

Aas. Es fehlt die bedeutung der lockspeise, die Qrimm 
sogar als die ursprüngliche ansieht. Wir mochten lieber eine 
nebenwurzel (as) von at (itan) zu gründe legen, als mit Grimm 
diese selbst; s in esca bietet keine analogie. Formen s. im glossw 
V. Cadauer. — Aberraute. Viele hd. und nd. formen s. im 
gloss. V. Abrotanum. — Abersei (servns squalidos Gr. wtb.) 
ist wohl identisch mit abars bei SchmeUer IV, 172 v.Awes, 
da es im voc. teut. a. lat. als synonym mit aufswarfling dorch 
arulla (vel arula) glossiert wird, dieses aber u. a. im Brevilo- 
quus durch „residuum pomi quod abjicitur^. Die ableitong 
von ars ist noch nicht sieber. — Abraum m. (vgl. Gr. wtb. h. v., 
goth. wtb. II, 176 flf.) rudera, boh. rum voc. tril. fehlt bei Wei- 
gänd, und noch anfifallender auch das sehr übliche abräumen. 
— Abseits hören wir häufiger auf der endsilbe betont — Ab- 
tröseln. Vergl. u. a. in den voce, ex quo tornabilis (hd.) 
tresse-, treisse-, trysse-, drysse-, drufs-licht — Ab- 
weg. Im gloss. V. auia auch adj. neben dem auch von Gr. wtb. 
aufgenommenen abwegig. — Achse, noch weniger ach sei 
(und uochisa u. s. w.), möchten wir nicht mit W. als lehnwör- 
ter aus dem lateinischen betrachten. — Aglaster f. pica (cL 
gloss. h. V., Gr. wtb. I, 188) voc. tril. fehlt bei W.— AhL Von 
adel möchten wir adich trennen und vielleicht von aquae- 
ductus herleiten, wie z. b. mnd. agetucht und das mifsverstan» 
dene andacht cannale im voc. a. 1482. — Ahle. Hd. und nd. 
formen im gloss. v. Subula, wo das alte suffix -ansa (umge- 
stellt *sana, -sen) häufiger im neudeutschen auftritt — Aehn- 
lich, im 15.jahrhi auch hd.einlich, vielleicht an das verschie- 
dene mhd. einlih angelehnt? — Ahorn. Häufig ohne n im 
gloss. V. Platanus, auch im voc. tril. hd. ahor m. boh. jawor« — 
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Aichen« Zo beachten sind die bunten formen im goth. wtb. 
1, 27; n, 726. — Der Alchymist heilst im 15.— 16. jahrh. hd. 
der knnstiger nd. kanster xar i^oxi^i^^ sodann hd. erz- 
in ach er, -meister, auch rossiger (eigentlich fuliginosos). — 
Almer (cf. Gr. wtb. h. v., gloss. vr. Armari-a, -um), im voc 
tri], allmar f., boh. almara. — Altreifs, formen im gloss. w« 
Pictaciarias. Sator. Nl. (nd.) oldrüse in Adelungs d. wtb. 
ist mir sonst nicht vorgekommen;. dagegen hat im gloss. die nd. 
handschrift vdm j. 1425 (die nrschrift des hd. wtb. von 1482) 
^sator calceomm antiquomm rnte vel eyn oltschomeker*^, wor- 
nach also hd. reufse zu schreiben ist. — Ambofs. Formen 
im gloss. Y. Incus, wo zu den sfichsischen formen aof -It (v^. 
ags.onsilt, ahd. anavalz) noch aenbelt in der antw. g. sa 
fugen ist — Ammer. Hd. und nd. formen im gloss. v. Ja uilla. 
-~ Amt Ambactns ist echt gallisches wort and eigenname, 
andbahts entweder daraus gebildet (oder gothischem Stoffe an- 
geglichen), oder ganz davon zu scheiden, was neuestens Gluck 
in München thut — Anfahen. Fachen. Für die Verwandt- 
schaft mit nd. vak u. s. w. s. goth. wtb. I, 347 ff. — Angenehm. 
Im gloss. lauten die üblichsten formen hd. nd. an-, ge-, hd. 
ango-neme. — Anger. W. hat die früher (Synon. wtb. no. 
2243, vgl. Gr. wtb. h. v., goth. wtb. I, 127) von ihm verglichenen 
vermuthlich verwandten und auf enge (angustus) leitenden sach- 
sischen nnd nordischen Wörter hier weggelassen. Das gloss. hat 
je einmal hd. anger, nd. angere pratum. Jetzt bedeutet das 
wort in Mitteldeutschland oft nur elliptisch den Schindanger, 
dessen volksthümlichere synonyme jedoch wetterau. schinnwoa- 
sem (schindwasen, vgl. wasenmeister scMnder) lautet — 
Angster. Früher auch engster, s. glosa. v. Angistrum. — 
Anker.. Formen im gloss. v. Anchora, wo auch hd. hake 
(dens anchorae), hacke. — Anliegen, nur als Infinitiv aufge- 
führt, obgleich das Substantiv, besonders in Mitteldeutschland, sehr 
üblich ist — Arm. Die merkwürdigen verwandten in finnischen 
sprachen (vergl. Gr. wtb. und goth. wtb. h. v.) hatten erwähnung 
verdient — Aron. Im gloss. h. v. hd. ruche, später pfaffen- 
pint, entstellt -bind. — Ars-belle, -backen (v. arsch). 
Formen im gloss. v. Nates. — Art kann nicht zugleich = 
goth. azd (z aus s) nnd slav. rod sein, wie auch Gr. wtb. an- 
nimmt; vergl. u. bei Bart. — Artillerie. Die form artolle- 
rie ist noc^ jetzt bei den hessischen Soldaten üblich. — Artof- 
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fei. Häufiger erdtoffel, an pomam terrae angenShert — Aaf- 
matzen ist denn doch wirklich völlig synonym mit aufstützen. 
Weiteres s. beiGnwtb. h. v., goth. wtb. I, 280; 11,750.— Aug- 
apfel, Formen im gloss. v. Papilla, wofür im anfange des 
15.jahrh. hd^gesicht, wie früher seha, sehe. — Angenlied. 
Formen im gloss. v. Palpebra; dazu augenglied voc. tril. — 
Aul (ahd. üla, lat. olla). Daher im älteren hd. (im gloss., vgL 
Gr. wtb. h. y.) ulner i. qui facit ullas. Auch der häufige eig« 
Euler gehört hierher. — Aussatz. Formen im gloss. w. Ele- 
phantia. Lepra sq. — Axthelm. Vei^l. gloss. v. Mana- 
brium. goth. wtb. II, 514 ff. — Baccalaureus. Im gloss. 
hd. baccal-ari, -erer. — Bach für wasser im gegensatze zu 
kräftigeren flüssigkeiten noch in mitteldeutscher scherzrede üb- 
lich. — Bachant schon zu anfange des 15. jahrh. s. gloss. v. 
Bachans. — Backe. Vgl. u. a. gloss. w. Bucca (wo auch hd. 
bücke, bukel). Mala. Maxilla. Gena. — Bahn. Im gloss. 
T. Alreta hd. baue (eisbahn), pan. — Bald. Im gloss. velox, 
celer, häufiger procax hd. bald, pald hd. nd. balde. — Bal- 
drian. Formen und Verdeutschungen im gloss. V.Valeriana; 
in den dort benutzten voce. teut. ante lat fehlt der name katzen- 
lieb. — Balge (tina) hält W. unverwandt mit goth. balg s (an- 
ders Gr. wtb. h. V., goth. wtb. I, 270), ohne jedoch andre ablei- 
tungen zu versuchen. Es fragt sich, ob g aus j, i erhärtet, oder 
umgekehrt dieses aus jenem in vielen formen erweicht — Bal- 
lade. Noch jetzt singen die mitteldeutschen bauern bruchstucke 
geschichtlicher balladen zu bestimmten tanzen, z. b. zu dem 
,j zweitritt* in der Wetterau. — Bankert. Im gloss. seit an- 
fange des 15. jahrh. hd. panck-, banck-, bang-hart, banck- 
ard, hd. und mehr nd. banckert bastardus, spurius. — Ban- 
ner. Viele hd. und nd. formen im gloss. w. vexill-um, -ifer. 
Banerium. Signarius. — Bär (rammklotz) doch wohl der 
thiername, wie ähnlich bei mancherlei Werkzeugen, wie z. b. 
krahn (hd. crange leuaculum u. s. m. gloss.), hahn, sturm- 
katze, feuerhund, bock (sägebock u. dgl.)u.s.m. — Barbe. 
Im voc. teut ante lat barbaldus hd. parba, parbe. — Bar- 
bier. In Wörterbüchern des 15. jahrh. (gloss.) balbirer.— Barch. 
Vergl. im gloss. verres, porcus alt hd. barg, husbarg, borg, 
burgschwein (neben bere u. dgl); maialis u. s. w. parg, gew. 
barg, bürg, burgel, borgswin u.dgl.; micatellas barg, in 
den gemmen berch, nd. berch-, borgeUverken. — Bar- 
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chent Viele formen des 15.jabrh. im gloss. w, Parchanas« 
Linistema. Bombicin-a, -ns. — Bärenklau. Ebenso (anch 
berentap) y. Branca vrsina. — Barett. Ebenso v. Bire- 
tum. — Bärlapp. Formen zu lappo im gloss. w. Palma« 
Sealmus. — Bärme. Im gloss. fex nd. berme, barme, 
breme,bome (sie?). — Bärmutter (morbus). Im gloss.u.a. 
colica hd. ber-, bern-, per-, hefe-, bef-, haff-, heuen-, 
hebe-, heb-, kalthef-muter, grimme müter, nd. heue- 
moder, nl. moeder. — Barn m. In der Wetterau bärn f., 
"was gegen die räumliche vertheilung in 6r. wtb. h. v. spricht Im 
gloss. presepe mhd. und nhd« parn, nhd. haaren, barn; im 
Toc. tril. baren m. Unter. — Barsch. Sehr viele formen im 
gloss. w. Brasmus. Perca u.s.w.; sodann vergl. v;Persum* 
Im voc. tril. ber se f. perca, rhombus. — Bart. Die goth. form 
bazds ist hier ebenso unhaltbar, wie o. azds für art; eher mag 
lith. harz da die volle urform erhalten haben. Ueber krimgoth. 
bars u. 8.W. s. goth. wtb. I, 333. 440. — Base. Hd. und nd. 
formen im gloss. w. Amica sq. Amita sq. Matertera. Der 
vorwiegende nd. anlaut w verbietet beziehung zu nl. bas, bei Ei- 
liaen baes amicus, herus, paterfamilias, fem. baesinne. — Ba* 
silisk. Im gloss. basiliscus (auiser entstellungen hieraus) hd. 
lintwurm, unk, unker m., bück (aus vnck?). — Bathen- 
gel. Formen im gloss. v. Betonica, namentlich hd. (15.jahrh.) 
bathenie. — Batten (vgl. u.a. goth. wtb. I, 289. 290; U, 751). 
Im theut. bäte, in den gemmen von Antwerpen und Köln baet 
(vel prufijt, profijt) commodum. — Batzen. Bei Henisch 
badus batz. — B atz ig. Der pflanzenname lautet im gloss. 
(auCser batzwurtz nur aus voc a. 1482) hd. (16. jahrh.) barts, 
birtzenbertz (auch bei Nemnich), portz tamarix; dazu kom« 
men viele formen (alle mit r) v. Merica. VgL auch bartzen-^ 
bersten-kraut cicuta virosa bei Nemnich, zn unterscheiden von 
ähnlich lautenden pflanzennamen, vgl. die deutschen und undeut* 
sehen namen beiHeracleum und Nemnichs bemerkongen dazu, 
wogegen im glossar die formen für tamarix, mirica und sogar 
für myrtus sich kreuzen, wohl aber die aus portulaca gebilde* 
ten sich deutlicher scheiden. Für nd. bask u. s. w. bleibt noch 
manches festzustellen, vergL goth. wtb. 11, 749. — Bauer. Im 
gloss. vv. Agricola, Ruricola, Rusticus, Colonus über« 
wiegt bei weitem bau man und dergl., wird auch mitunter von 
baner unterschieden. — Baumwolle. Viele hd. nd. formen im 
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gloss. ▼•Bombyx. — Bausch. Im glos». w. Turgere, Tor- 
gidus viele hd. nd. formen, u. a. hd. busen, bafsen, bnschen^ 
bntzen targere. — Beben (vgl. o über e). Im gloss. ist hd. 
(15. — 16.jahrh.) beben häufiger, als biben, bieben. — Bek- 
ken. Im gloss. u.a. baccinum hd.pech (Snmerl.); pacinum 
ahd. pechir; pelins hd. beck-in, -en, -ef (einmal), bekin, 
beckk, peck, nd. beecken, in der antw. g. hecken. — Beet. 
Im gloBS. areola hd. bete, bette, betteli, betlin, clein gar- 
ten bedt; im theut bedde van cruyde. — Beginnen. Im 
gloss. niederrhein. anginen, neben (hd. nd. anbeginaen) inci- 
pere. — Behaart Im gloss. ans dem 15.— 16. jahrh. nur hd. 
gebaret, geheret (einmal geherig neben harig) und dergl., 
nd. gehareget, ghehereget, gheherget, in der antw. g. ge- 
haert crinitus, pilosus. — Beherst Im gloss. nur hd. ge- 
herczit, in der antw. g. wel gehert, daraus in der kölner g. 
wal gebart (sie) cordatus. — Beicht Im IG.jahrh. bisweilen 
hd. verjehung confessio verjehen confiteri. — Beifufs. Sehr 
viele und merkwürdige formen im gloss. v. Attemisia. — Bein- 
haus (anm.). Im gloss. carnarium mhd. mnd. gerner, hd. 
(15.jahrh.) kerner (var. kerder), karner, neben hd. karnyr 
pera carnaria, bei Frisins karmier capsa, im voctril. karnir 
m. (vel buchsack) Capsula, bei Henisch carnier pera, vergl. 
Schmeller II, 330. — Beinwell. Formen im gloss. v.Consp- 
lida. — Beispiel. Schon vor 1482, doch selten, .im gloss. pa- 
rabola, exemplum hd. bey-, pey-spil, neben by-spele, 
-speil, -spil, -spiel u. s. w., nd. auch byspul, byspreke. — 
Beiten, allgemein im gloss. und noch jetzt im Süden und Nor- 
den, nur nicht in der mitte Deutschlands (vgl. goth. wtb. 1, 291 ff.), 
und doch in der schrifteprache ohne hinreichenden ersatz ver- 
schwunden I — Belebe. Viele formen im gloss. v. Fulica. — 
Belege. Im gloss. u.a. fimbria hd. (16. — 17. jahrh.) beleg, 
blag, vmbleg; fimbriatus beleget, beleyt — Beizen. Im 
voc. teut. ante lat plantare peltzen plantaria peltz zweig, 
im voc. a. 1482 plantarium peltzgart — Benamen. Im gloss. 
nominare hd. (16. jahrL) namsen, niederrhein. (15. jahrh.) nu- 
men, in den Gemmen aus Antwerpen und Köln noemen, nd* 
(gloss.) namen, nuemen. — Berfried. Viele formen im gloss. 
w. Fala. Propugnaculum. Tristega. — Berlin lampetra 
voc. tril. fehlt sonst überall. — Bernstein. Im gloss. agates 
bernstein aus dem voc. a. 1482, nach dem nd. (voc. a. 1425} 
bernit-, ber-sten; auch die erklaningen verratfaen die gemein- 
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same quelle: „vnd ys eyn edel sten gestalt also dat clare yan 
den bomen^ voc. a. 1425; ^ist ein edcistein gestalt vnd brynnet 
als das klar von den powmen** voc. a. 1482; vgl. achates bom 
(sie? vgl. bomen und born) steyn im hd. voc. a. 1420; eloc- 
trum ahd. boVntroffa; bd. (15. Jahrb.) missing oder luter 
harcz, messing oder laater harcz; balb nd. born-, hd. 
(16. jahrh.) aug-, ag-stein (gloss.). — Beryll, Brille. Vgl. 
gloss. V. Berillas. — Bertram. Viele formen im gloss. v. 
Pyrethrnm, wo die form bertan der gleichen in der antw. g. 
begegnet; iin voc. tril. pertram. — Berü cht igen. Im gloss. 
infamare bd. nd. beracht-en (voc. tcut a. lat.), -igen u. dgU; 
infamia bd.be-, nd. ghe-rnchte unddergl.; diffamare nd. ent- 
rochtigen, nrhein. berethigen; bernchten^ ptc. beracht 
in den gemmen von Antwerpen and Köln. 
Frankfurt a. M. Lorenz Diofonbach. 



Pohl, commentationis philologicae de digam- 
mate .Homericis carminibus restituendo pars L 

(de nniverso digammatc). Breslau 1854. 

Der verf. dieser sehr fleifsig gearbeiteten schrift, in der die 
hesychischen glossen zum theil reichlicher benutzt sind als selbst 
bei Sachs, geht mit recht in der vorrede, davon aas, dafs der 
herstellong des digamma bei Homer eine allgemeinere sprach- 
geschichtliche nntersuchung voraafgehen müsse, die beweise de« 
digamma nicht ans dem homerischen versbaa, sondern aus der 
vergleichang der dialecte and der verwandten sprachen zu ent- 
nehmen seien, verzichtet nxtr leider anf ein haupterkennangsmit* 
tely die vergleichang des sanskrit Nach einer korzen bespre- 
ehang dea' filtesten griechischen alphabets and der . verlorenen 
buchstaben San nnd Eoppa werden namen und zeichen des Vau 
oder digamma, sein Verhältnis znm lat v (dessen ausspräche hr. 
P. wegen des leichten Übergangs zwischen v and a dem ^ngl« 
w gleichstellt), endlich die verschiedenen wirklichen oder schein- 
baren Veränderungen des digamma bebandelt anä zum schlufs 
ein kurzes resum^ gegeben. Mit recht wird das j: durchaus als 
labialer, nicht auch als gutturaler oder dentaler laut gefafftt, we- 
niger richtig als consonant und vocal zusleicb (was auch Sachs 
verworfen hat), und ohne beweis dem eonsonaoten als ältester 
laat der des lat f beigel^, der sich npUer io einen spinmteo 
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(richtige halbvocal, wovon nfichstens mehr) zwischen n und i, 
w nnd j yerwandelt habe. Als spätere bezeichnangen des- 
selben lautes (?) siebt hr. P. das v in evade n. s.w. wie in 
den glossen vefsig^ vittrccxa, vCkri^ vgonyocXioVy viki] an, die er ohne 
spir. geschrieben wissen will, seltener das o (in oJxog, ohoQy die 
er — wie nach ihm Sachs — irrtbümlich dem lat vicns, vi- 
nom statt dem skr. v^9a, vena oder vielmehr den grandfor- 
men *yaika, *vaina vergleicht; eher liefse sich das alkmani- 
sche doav hierherziehn), endlich das ß an, das sich im fiolischen 
dialect vor ^, in hesych. glossen an- nnd inlautend findet. Ein i 
für dig. wird durch spitzung des u-lantes durch ü zu i erkl&rt 
in formen wie aietogy nveim (? übrigens sfimmtlich zweifelhafte 
fSUe; ein sicherer fall, den hr. P. nicht anfuhrt, ist z.b. oietijg. 
statt ojratijg) nicht aber im augment, wo contraction anerkannt 
wird (ßi^yaaiiai = iigyaafjiai)^ noch in lax» (statt j:i/:axoo\ ldXk(Oy 
tantta , "lay^xog', bei den formen mit y wird ein wirklicher Über- 
gang des jr in y (ob durch / oder durch y^r, sieht man nicht 
recht klar) angenommen. Dagegen sieht hr. P. das b in log und 
andern formen (wie ich selbst, zeitschr. in, 134) nicht als Ver- 
treter des dig., sondern als Vorschlag an, findet im spir. asp. nicht 
den laut, sondern den abfall des dig. bezeichnet, und verwirft 
die Vertretung desselben durch fty (p (aufser in crgpe u. s.w.), q 
(im allgemeinen gewifs mit recht, wie namentlich bei Hermann's 
annähme eines avQOfmv = aurarum; doch lassen sich einzelne 
f&Ue wie cret rqi und deögoinoig Ahr. II, 51 nicht wegläugnen) 
und 7. 

Können wir auch nicht in allen einzelnheiten mit dem verf. 
übereinstimmen (namentlich liefsen sich viele fehler in den ver* 
gleichungen mit andern sprachen nachweisen), so müssen wir 
doch seiner gründlichkeit alle gerechtigkeit widerfahren lassen, 
und dürfen in der hauptsache die gewonnenen resultate als ge- 
sichert ansehn. 
Febr. 1857. H. Ebel. 



m. MiiscelleD. 



1) Aus Filehne. 
Zu den formen, die das echthochdentsche ch statt des jetzt 
herrschenden ck in backen zeigen, gehört wohl auch das hier- 
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orts übliche buchel (kleineres brot: die haasfraaen backen ge- 
wohnlich swei oder drei grofse brote and ein ^bachel^). Pol- 
nisch scheint das wort wenigstens nicht za sein, obgleich alle 
fremdhergezogenen mir versichern, es hier zuerst gehört zu ha- 
ben; das einzige ähnliche poln. wort, welches Trojauski bietet, 
bochen „grofses laib^ ist wohl erst aas dem deutschen entlehnt. 
Auffallend bleibt, dafs weder aas ahd. noch mhd. qacllen eine 
ähnliche ableitang dieser wurzel nachgewiesen ist. 

Das mhd. iht hat sich hier in der rede des gemeinen man- 
nes noch erhalten, der öfter ein ich t ziemlich pleonastisch (wie 
irooc» ^ov) einschiebt. 

Unter den hiesigen Sprachfehlern ist mir immer das ich 
mög' (man spricht ich meg', wie man überhaupt weder ü noch 
ö hören läfst, aber mit deutlich vernehmbarem apostroph) beson- 
ders interessant gewesen, weil es so lebhaft an die alte conjunc- 
tivbildung welle = goth. viljau erinnert. 

2) bähu, nfjxvg, bogr. 
Altn. bogr, ahd. buoc, mhd. buoc fuhrt Grimm auf ein 
goth. bog s zurück, das er als unregelmäfsige ableitung von biu- 
gan ansieht Nun bietet aber das altn. noch den acc.pl. bögu, 
zu dem sich ahd. buogi, mhd. buege verhält wie zand zu 
tonn (IV, 323); als gothische grundform hätten wir also bogus 
anzusetzen. Dies *b 6g us entspricht aber ganz genau dem skr. 
bahu, zend bäzu, griech. fijxvgy indem die consonanten in 
demselben Verhältnisse stehen wie überall in ähnlichen fällen; 
das deutsche wort ist also von biugan zu trennen, so lockend 
eine Vereinigung damit erscheinen mag, und bug ebensowohl 
wie arm ein wort der ursprache. 

3) Ariovistus. 
Pictet's besprechung des namens Iren im ersten heft der 
beitrage erinnert mich daran, dalJs auch der erste erweislich deut- 
sche name, der in der geschichte auftaucht, Ariovistus den al- 
ten namen der Arier in sich trägt 
Filehne, den 24. febr. 1857. H. EbeL 



Zsvg, Zt]V', Jän-us. 

Die indischen metriker geben bekanntlich die regel, dafs die 
halbvocale in den veden zur herstellung des metrums mehrfach 
aufgelöst werden müssen und die Unmöglichkeit einen vers ohne 



80 Kulm misoelleii. 

diese freiheit za lesen leuchtet von selbst ein. Allein inr haben 
auch Zeugnisse aus alter zeit über diese auflösnng, denn Brhad 
Aranyakam Y, 14 init beifst es ^bhumir antarixaiü djanr ity 
ashtav axaräni i. L d. h. bhümir antarixam dianr sind acht silben 
u. 8. w.^ und ebend. 3 ^prano 'pano vyäna ity ashtäv axaräiii L &• 
d.h. prano apano viäno sind acht silben u. s.w.^ Daraus -folgt, 
dafs. zur zeit der abfassung des B. A. sowohl diaus als YÜnaa 
gelesen und das anlautende a von apana noch nicht elidirt wnrde. 
Wir sind daher zu dieser aüflösung der halbvokale vollkommen 
berechtigt und müssen sie nebst anderen orthographischen Verän- 
derungen des t^xtes in pinem umfange eintreten lassen, der die 
aüflösung in vielen liedern als regel erscheinen läfst. Bei sorg- 
fältiger Prüfung der metr. form, für die feste r^eln gelten (es tritt 
beim 11- und 12 silbigen maafs in der regel cSsur hinter der 4. 
oder 5. silbe ein), wird dies einen nicht unwesentlichen mafsStab 
für das alter der einzelnen lieder abgeben qnd zeigen, dafis das 
älteste Sanskrit den anderen Schwestern in noch höherem maafse 
nahe steht als es jetzt scheint. So erscheinen z.b. siama siatäm 
(simus, siemus, eitjfieVf eiriiv) due dua (duo dvo) sunuanti (cf. 
ÖBMVvoviSi) u. a. in dieser aüflösung; aber auch djaus erscheint 
mit derselben vgl. R. Y, 41. 11 (z. 1. diaur vana girayo «q^xake^Äh), 
YI, 36. 5 (z. 1. diaur na bhüma abhi räjö aryah) R. IV, 21. 1; 
22, 4 diam R. lY, 22, 3 immer am anfang des halbverses wie 
es scheint; einmal erscheint das wort sogar dreisilbig di-a-os, 
nämlich R. YI, 68. 4 (z. 1. di-a-U9ca prthivi bhütam urvi). Wir er- 
halten also zu den 5 Stämmen dyav, djav, dyo, div, dju noch 
einen 6ten, der (nach der Stellung im verse zu urtheilen) ein lan- 
ges a hatte, also dian lautete; ich denke nicht irre zu gehen, wenn 
ich das u desselben ebenso wie das v von dyav dyav aus ur- 
sprüngl. m erwachsen ansehe, gerade wie bei dem neben dyo al- 
lein noch vorkommenden stamme auf o näml. go die abstammnng 
von gam unzweifelhaft ist Ist aber die vollste Stammform dy to, so 
erklären sich die stamme von Ztjv-og und Janus (älter nach der. 
3ten: a Jano velJane, ut Salii volunt, Härtung reL d. R. IT, 218) 
trefflich aus dieser durch den Übergang von inlautendem m in n 
vgl. II, 319. 20. Zu ihnen verhält sich das etruskische Tina wie 
div, J{f zu dyav; an die Vermittlung desselben mit unserer Wur- 
zel hatte auch Pott schon gedacht, etym. forsch. I, 99. 

A. Kuhn. 

Gedruckt bei A. W. Schade in BerliH, Grünstr. 18. 
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My tho - ety mologica. 

1. Ixion, Eurytos. 

W ie es in etymologischen dingen oft zu gehen pflegt, dafs 
man nach langem vergeblichen suchen gleichsam in ver- 
zweifelndem unmuthe einem gegenstände den rücken kehrt 
und dann doch öfters, als geschähe es durch eine plötz- 
liche eingebung, überrascht das wahre, oder mindestens 
wahrscheinliche, vor äugen bekommt: so ist es mir mit dem er- 
sten namen der Überschrift ergangen. Ich mag mich täuschen: 
allein gewichtige gründe liegen vor, die mich in dem glau- 
ben bestärken,- des namens etymon sei glücklich gefunden. 

Man höre und prüfe. Gerhard myth. I, 203. 543 hat 
folgendes: „Hera „als wolkenhimmel** und Zeus gemah- 
lin gedacht: in der sage von a) ihrer „fesselung^ zwischen 
himmel und erde (IL XV, 28 ff^j ^^^ ^) »Ixions** gegen 
die heraähnliche wölke geübter brunst, von der c) „Gigan- 
ten" Eurymedon*) (Prometheus ihr söhn: Eust. Hom. 987; 
Müller Orch. 183 f.) und Ephialtes (Apollod. I, 7, 4; Otos 
mit Artemis) Umarmung Heras**. Dann „als „abbild" ihres 
Wesens „Ncphele^ (gemahlin des Athamas, trugbild des 



*) d.h. „weitherrsch er", wohl wie Z«i'c vtptfi^Stap, und von der un- 
endlichen weite des himmelsraumes (oder meercs? Preller I, 388) verstanden, 
beim Hes. Th. 45. 110: OvQafoq «i'pvc Auch U. V, 867. So ist desgl. 
'IlQOftiSuv berg auf der insel Kos, unter dem einer der giganten liegt: „ berg- 
herrscher". 

^11. 2. 6 
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Ixion). — Zu weiterer bestätigung diene, was ich jedoch 
för jetzt nicht weiter ausführe, die wahrscheinliche einer- 
leiheit von "IIqu mit avga (Aurae velificantes Plin. XXXVI, 
5. 4; Gerh. myth. I, 545), oder besser als erweiterung, and, 
nach weise von Xiov-i] aus ;^/a!i/, gleichsam motion von 
cit]o, neuion. ?;>;p, gen. aaoog^ ion. T}toog, dem sich der asper 
als spätere zugäbe, wie in i':i:toQ (equus), oder in folge des 
V in skr. vä, wehen, vorheftete. Vergl. Giese äoL diaL 
s. 384, aus dem ich, übrigens ohne auf seine vermeintliche 
göttin !^Sa = tjSovrj , aus der ''Hgf] entstanden sein soll, 
weiter rücksicht zu nehmen, nur dies entlehne, dafs auch 
er, wie Thiersch griech. gramm. §. 158 im Homer, z. b. 
wegen des häufigen hiatus: ßocHmg n6Tvia''HQt], digammi- 
rung Yon Hq}] anerkennt, worüber auch zu vergleichen d.zeits. 
V, 282. Juno als X^IQ^^ ^- 1- wittwe, Gerh. myth. §. 220 aus 
skr. ha (dcserere) etym. forsch. I, 199 erklärt den namen, 
wie sich von selbst versteht, nicht entfernt. Dals sich 
übrigens die obige erklärung weiter durch den etymologi- 
schen werth ihres gemales Zeus als himmel (nom. dyäus, 
gen. div-as = //log) aufs eindringlichste empfiehlt, ist 
klar. Beides in r^iga diav (aerem coelestem) Hes. Th. 697. 
Vgl. bereits etym. forsch. I, 101. 196; II, 179. Hera kann 
etymologisch nicht die erde sein (vgl. Gerh. myth. I, 186. 
195), noch das blofs willkürlich aus ^ga^e erschlossene iga^ 
das ja ohnehin lautlich sehr schlecht pafste. Richtig da- 
gegen Gerh. s. 195: „Hera ist elementargöttin der „luft" 
Aug. C. D. IV, 10: Jovem in aethere accipimus, in aöre 
Junonem**, wie bereits nach Ciceros bericht: A6r autem, 
ut Stoici disputant, interjectus inter mare et coelum, Ju- 
nonis (d. h. der Hera) nomine consecratur: quae est soror 
et conjux Jovis (also ihm doppelt — durch blutsverwandt- 
Schaft und Vermählung, die aber auch, wie die menschliche 
ehe, ihre zankesstürme und keifereien hat — verbunden!), 
quod ei similitudo est Aetheris et cum eo summa conjunctio. 
Demnach war Hera, als „göttin der niederen luft und des 
von mond und Sternen erhellten wolkenhimmels^ ge- 
fafst, „ein begriflF, welcher dem wesen der Artemis [d. h. 
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wie ich anderwärts zeige: a^rem secans Luna, also, mei- 
nes dafQrfaaltens, mit Hera auch etymologisch verwandt] 
nahe, dem wesen Athenens aber ungleich entfernter steht**. 
Sie stellt also die dunstige atmosphäre vor im gegensatze 
des heller leuchtenden äthers darüber mit seinen gestimen. 
!J}]Q (die wehende luft), aber ai&iJQ das brennende, woher 
z. b. die Sonnenstrahlen zu uns gelangen. Von grofser 
Wichtigkeit sind aber die verse des Empedokles, welche 
Schneidewin im PhiloL bd. VI. 1851. 8. 155 fgg. so vor- 
treflflich verbessert und erläutert. Tiacaga, heifst es dort, 
TiSv ndvTcov ^i^tifiara (d. i. elemente, principia rerum Cic. 
Acad. n, 1, buchst, wurzeln, welchen ausdruck ja ähnlich 
mathematik und etymologie verwenden) ngcoTov äxovv 
Zevg ccQp)g "Uqyi re q^egiafiiog tjö* !ACbo)VBvg 
NijöTtg ys i} öaxgioig reyyec xgovvcl) fxaxQoyiov. 
Von Schneidewin, gestützt auf Krische (forschungen 
8. 124 ff.), wird nun einleuchtend die Verkehrtheit gezeigt, 
mit der von dem gewährsmanne des Hippolytos Hera als 
erde und Ai'doneus (durch die an sich richtige auslegung: 
unsichtbar, aber mit falscher anwendung) als lufl(^ durch 
die wir alles sehen, allein sie selber nicht!") ausge- 
legt werde. Die den versen vorausgeschickten angaben, 
wonach yi] xai vöcag als v?uxd [d. h. die trockne und flüs- 
sige materie, v?.ij]^ nvg xal ar^Q als ogyava [mithin wärme 
= licht, und luft als bedingnisse für den Organismus?] be- 
zeichnet werden [vgl. qüatuor genitalia corpora Ov. M. XV, 
239], enthielten die richtige Ordnung, welche nicht dadurch 
gestört werden dürfe, dafs man (pBgiaßiog (Hes. Theog. 693) 
zu Here als epitheton gewaltsam hinüberziehe. Plutarch 
bereits habe eingesehen , der blitzeschleudemde Zeus stelle 
das reine feuer vor (vgl. skr. div leuchten, und als subst. 
himmel; der „äther'* vom brennen); Hera die luft (also ärjo) ; 
Aidoneus, mithin der Hades, die (nach unten zu allerdings: 
unsichtbare, dunkle) erde; und Nestis das wasser. Deut- 
lich genug aber nannte Empedokles das wasser mit einem 
gewissen ernsthaften und ins moralische hineinspielendea 
witze so,, weil es (anders als der wein) zwar den durst 

6* 
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löscht, aber ohne dem trinkenden dienüchternheit zu 
benehmen. 

Der schlufs sieht aber nach Schneidewin^s emendation 
so aus: 

N^aug &* tj SaxQVoaxaTCTti xgovvcDfAa qvtoigiv, 
welche in ihren thränen den urquell flir das nasse dement 
ausströmt. Das biÄ selbst, wird weiter hinzugefügt, erin- 
nert an das als idgiag tfjg yfjg [gleichsam als exsudation 
der erde] aufgefafste meer Karsten p. 300; an den in or- 
phischen versen als Sdxgva Jiog gefafsten regen, oder das 
von Pythagoreern Kqovov SdxQvov genannte meer. Thrä- 
nen des himmels ftlr den regen wäre dann ein anderes bild 
zu denen, welchen man anderwärts begegnet, wieurin, sa- 
menergufs (s. über Orion d. zeitschr. VI, 263) und nährende 
milch (die wölken als kühe d. zeitschr. I, 529, wie des Ge- 
ryoneus rinder, die Eurytion — d. h. schönstromer — wei- 
det). „Wasser des himmels" ist in vielen sprachen die ge- 
wöhnliche bezeichnung des regens, wie z. b. aufser dem 
poetischen ausdrucke divyodaka im sanskrit, in afrika- 
nischen idiomen. Im Haussa rua-n Allah (wasser, rua, 
des Allah). Mandingo san-gi, san-jio, Bambarra san-zi, 
worin das zweite glied wasser mit santo himmel. (Norris) 
Outl. p. 136 V. Rain. 

Interessant ist aber, bei dieserlei philosophischen dich- 
tem, mit aufmerksamem äuge dem noch so schweren käm- 
pfe zuzuschauen, wo der reine spekulative gedanke, sich 
aus den fesseln blofs mythischer vorstellungsweisen her- 
auszuwinden, ringt, üebrigens stellt sich hier die bekannt- 
lich von Empedokles ausgegangene Unterscheidung von 
vier*) dementen (im sanskrit eine pancata, d.h. fünf- 
zahl, indem noch der äther, äkäpa, als funfles, hinzu- 
kommt), der sonst üblichen dreitheilung der weit (skr. 
trailokya, himmel, hölle und erde) gegenüber. Preller 



*) In der von Schiefuer zum drack befSrderten finnischen mythologie 
Castr^n's werden an göttem gottheiten der luft, des wassers, der erde 
und der unter weit unterschieden. 
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I. 46. 71. Freilich gilt letztere nicht sowohl den Stoffen als 
den räumen des alls: Himmel, ober- und unterweltliche 
erde; oder Zeus (himmel), Poseidon (wasser) und Hades 
(erde). Auch zuweilen etwa: Aether, unterer himmel und 
erde. Juppiter arces Temperat aetherias, et mundi regna 
triformis. Ov. M. 15,859. Vgl. über triplex mundus 
die ausl. 12, 40. Tgvx^a Sh ndvTa öidaaiau II. XV, 189. 
Vgl. Ruhnk. Hom. H. in Cer. 86. Gerh.myth. 1,144. Tertia 
regna unterweit Ov. Fast. IV, 584. Daher auch ein schwur 
per tertia numina (bei den unterirdischen mächten) Ov. Fast. 
n, 53. d. zeitschr. IV, 441 ; VI, 104, der von ungemeiner 
heiligkeit war, weil man, im fall des bruches, damit gleich- 
sam die strafen der hölle als ewige Vergeltung auf sich 
herabruft. Defshalb auch ra roira xctl ra ivvara (opfer am 
3. und 3 mal 3. tage nach dem begräbnifs). Isaeus de Me- 
neclis hered. Diese dreizahl war der unterweit heilig. 
Ov. M. Vn, 198fgg. 

Bekanntlich sind nun vecfehjysQBTtjg und xelaivscpi^g 
sowie anderseits vtnog, ixuaiog u. s. w. epitheta des Zeus 
in seiner eigenschafl als regensenders, welche naturgemäfs 
dem gotte des himmels zusteht. Gerh. myth. I, 169. 
'Ixfiaiog*)^ d. h. befruchter, geht aber von einem verbalabstr. 
auf -/M7; oder -ftiog (vgl. äpixfiog) aus, nach analogie von 
?uxuaiog, Xoyjiaiog^ Tokfjiaiog, Ilrolsfiaiog u. s. w. Für die 
Wurzel bleibt also blofs ix übrig, welches vollkommen zu 
skr. sie (spargere, inspergere; rigare, adspergere) stimmt. 



*) S/zaQTaioq (doch unstreitig von anagTog, ausgesäet) Lst aohn des 
Zeus und der nymphe 'JfiaXia, D. Sic. V, 55. D. h. Zeus als himmel und 
ififdiä reichliche nahrung (d. h. wohl der pflanzen durch regen) bewirken 
das entstehen und gedeihen der saatcn. Möglich aber auch, dafs es, mit 
einer kleinen verrUckung der genealogie, heifsen soll, die saaten gereichen, 
unter Zeus cinflufs, menschen und thieren zu reichlicher nahrung. 'Ifdallq 
war auch, sehr erklärlicher weise, ein beiname der Demeter in Sjrakus, 
Ath. III, 109, a. X, 416, e., und höchst wahrscheinlich hllngt der auf inschrif- 
ten vorfindliche kretische monatsname 'I^cocXm)? (vielleicht gar der manns- 
name 'J^aXtwv Nonn. S2, 234) damit zusammen. Ist doch ifiaUot; reich- 
lich, überflüssig, nach Hesych, und IfjiaXlq = %'6axoq (als der gewinn, den 
man aus der fremde mit nach hause bringt?) und ta inCfitrqa ra»»' dXirüv 
(zugäbe zum gemahlenen). 
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Daher nämlich seka Sprinkling, aspersion. Semmal efifu- 
sion. Auch deutsch seichen, holl. zeiken (mingere), aber 
seigen, seihen, holl. zygen (percolare) etymol. forsch. 
I, 234. Ferner skr. sik-ta sprinkled, wetted sek-tar; 
Who sprinkles. Abhisheka Salbung des konigs in In> 
dien; eigentl. besprengung mit gcweihetem wasser aus der 
Ganga. Lassen alterth. I, 811. Auch sikara Thin drizz- 
ling rain; also selbst ein feiner regenl Ja, secaka A 
Sprinkler, und, wie megha von mih (humectare), Cloud, 
also Necpah]] Mit dem im Zend gewöhnlichen übergange 
von skr. s zu h (also dem griech. asper oder öfters blofs 
lenis statt a durchaus analog) entspringt aus unserer Wur- 
zel hikh-ti (irrigatio), und es ist klar, dafs dies abstrac- 
tum auch in dem namen 'I^imv gesucht werden müsse. 
Zwar ist dies an sich im griechischen nicht weiter nach- 
weisbar. Es folgte aber genau der analogie z. b. von i'^ig 
(von i'xw) das kommen, 'i^ig u. a., indem der Grieche das 
r in (T verwandelte. Doch mufs ich beziehung des namens 
zu ixia&ai und Ixirr^g bei Preller II, 11 ablehnen. Auch 
sogar 06fiiau)v Philol. VI, 303 erklärt sich wohl weniger 
aus der form von &Bucg in den obl. cass. &sfitaTog mit Ver- 
lust von T, als entweder aus dem r in att. GifiLvog oder 
dem 3 des gemeingriech. Qi^iSog^ die sich vor einem weg- 
gefallenen i assibilirten. Vgl. Krijaiov, ^EmxTtjaajv, 'Ovacitav 
in d. zeitschr. VI, 40, Avamv und Avaimv^ ^laciiaVy aber 
JScoTtcov eher zu JSciTag, wie JS(OTi]oia)v , covog. 'Iaci(av. 
Jlga^tcov. *I^i(ov, ovog hat bei langem jota in zweiter 
silbe, wovon ich kaum glaube, dafs es versnoth, eher einer 
gewissen Umstellung der quantität (oder auch vielleicht als 
patron., vergl. Kgovioüv, Uxrogiiov Buttm. §. 119. 60) 
sein dasein verdanke, dahinter thematisch ein blofs kur- 
zes o in abweichung von den eben genannten Wörtern, de- 
nen (ü gebührt. Ich weifs nicht, ob auch in bezug auf 
länge des jota, sonst stimmte zum 'I^icov der namensform 
nach vortrefflich Qek^icov. ApoUod. 11, 1, 1 heifst es von 
diesem: jinig — ovofidaag acp' iavvoii rfiv JleloTtovvtjaov 
läniav, imo ©eX^iovog vmI Telx'^vog imßovhvd'Sig, 
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änccig äni&avs, xal vofiia&eig &B6g hxhjd-i] SccQanigy 
welches letztere also auch wohl eine etymologische Verei- 
nigung mit dem ägyptischen gotte vorstellen sollte wegen 
des ähnlichen ausganges im namen. Siehe jedoch über die- 
sen (nach einer meinung, wie viele gedoppelte götternamen 
in d. zeitschr. VI, 45, aus ^Oaigamg) Parthey Vocab. Copt 
p. 570. Augenscheinlich gehören nun Thelxion und Tei- 
chin (s. auch Paus. 11, 5, 6) zusammen, was sich auch durch 
die aufsätze von Kuhn in d. zeitschr. I, 179 fg. und 193 
vollkommen rechtfertigt. Auch 'Eq^Iodv wohl zu igyov. 

In Wahrheit kann sich also Ixion nur auf das entströ- 
men des regens aus der wölke beziehen. Man halte 
dazu die ähnliche nachricht bei Nonnus XIV, 143 ff., wo- 
nach die Centauren söhne der „regnerischen" Hyaden wä- 
ren s. d. zeitschr. I, 535. Das wird aber als beabsichtigte 
buhlschaft mit der himmelskönigin Hera dargestellt, welche 
indefs der herr des himmels Zeus durch unterschieben ei- 
nes trugbildes an stelle seiner frau vereitelt; und über den 
frevler wurde ein sich ohne aufhören drehendes rad, an 
das sein leib gebunden war, als ewige strafe verhängt, wel- 
che er in der unterweit zu büfsen hat. Vielleicht, indem 
dieser Umschwung (Slvog vgl. Arist. Nubb. 825) etwa krei- 
sende Wirbelwinde, oder auch <lie scheinbare Umdrehung 
des himmels, im besondem etwa, wie Kuhn zeitschr. I, 535 
sehr wahrscheinlich es will, der sonne anzeigen sollte. We- 
nigstens tragen alle beziehungen und Verwandtschaften Ixions 
noch sehr deutlich kennbare spuren von bildem und be- 
Zeichnungen für meteorische erscheinungen an sich. Mit 
der wölke, die er statt der Juno umarmte, ward Ixion va- 
ter von den Centauren; und unter den vielerlei gestal- 
ten, welche die wölken proteusartig annehmen, ^werden vom 
dichter des gleichnamigen Stückes 345. 349 nicht grundlos 
auch solche wolkenbildungen genannt, welche den Kentau- 
ren glichen. So auch der Schol. Od. y , 303 : ai yuQ v€- 
(fikai 1 71710 ig kolxaGi, vgl. Kuhn a. a. o. Es verdient in 
diesem betracht an das erinnert zu werden, was von letz- 
teren, gleichsam anderen riders of the clouds, Gerh. myth. 
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1,544 vorbringt: ,,Nur sehr bedingt sind auch die Cen- 
tauren hier [unter den windgeistern] zu erwähnen, inso- 
fern dies heroische bergvolk Thessaliens etymologisch als 
luftstachler gedeutet und genealogisch als eine durch 
Ixions begier zur Hera entstandene wolkengeburt bezeugt 
ward : als atmosphärische wesen galt ihnen, so gefafst, ihre 
rofsgestalt zum ausdrucke der Schnelligkeit, berg- und wald- 
natur aber zum ausdrucke wilder bergstürme, während ihre 
vorherrschende natur vielmehr die unbändigkeit berittener 
Jäger kund giebt, denen jedoch auch die Weisheit des Chi- 
ron angehört". In der anmerkung: „hier erwähnt wegen 
der so alten als nahe liegenden ableitung von xevTicti und 
aiiga (Schw. myth. I, 412: vgl. Plexaure als quelle), woge- 
gen Welker (kl. sehr. III, 18) sich äufsert". Diese etymo- 
logie scheint immer noch haltbarer als die, wonach es 
— ein anderer ausdruck für TavgeldTai — „stierstecher" 
bedeutete, welche in früh üblich gewesenen stierhetzen 
Thessaliens, ravQoxa&dxjJia, ihren grund haben soU. Aus xiv- 
üai schliefst man auf ein starkformiges xevv (kaum doch skr. 
khan graben), dessen t aber vor t (xecr-roV, xia-rga etc.) un- 
ter fallenlassen des nasals sich in sigma zu verwandeln pflegt, 
während in Khravgog nach vorgedachter erklärung müfste 
eines von zwei r unterdrückt sein. Die von Kuhn in d. zeits. 
1,513—542; IV, 43 versuchte gleichstellung der Centauren 
mit den indischen Gandharven aber unterliegt, wenigstens 
absei ten der namen, noch grofsen bedenken. Doch sind aller- 
dings viele Züge beider einander aufTallend ähnlich. Die 
Gandharven, die sich aus ursprünglich Einern entwickelten, 
(zuweilen „windhaarig** zubenannt) stehen unter einem 
könige, und zwar dem Soma, bewohnen ein eignes reich 
in der lufl, wo die Apsarasen [d. h. Wassernymphen, die 
natürlich zur regenbildung von Wichtigkeit sind] als ihre 
steten gefahrtinnen genannt werden, und stehen mit den 
Deva's im allgemeinen in freundlichem verkehr. Diesen 
verkaufen sie den soma [eig. das fruchtbare nafs des him- 
mels] für die Väc, welche aber nachher zu den Deva's zu- 
rückkehrt. Besonders wird ihre liebe zu den frauen 
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mehrmals hervorgehoben, auf welche auch die gotter den 
plan bauen, ihnen soma abzugewinnen" s. 525. 537. Diese 
grofse weiberbegierde bezieht sich nun unstreitig (wenig- 
stens mit) auf die grofse und gleichsam geile frnchtbarkeit 
der natur nach lange (gleichsam in ungeduldiger gier) ver- 
gebens ersehnten regengüssen. Daher auch Ixions, vaters 
der Centauren*) buhlerei, und dieser letztere name bei ko- 
mikern sogsiv {ür naiSeQaanjg^ auch für das männliche und 
weibliche glied, wobei freilich der scherz wohl hauptsach- 
licb im xevreiv (pungere) und ravgog für männliches glied 
liegen soll. Vergl. Xda-TavQog aus kciaiog mit unterdrük- 
kung von « vor t Schol. Arist. Nubb. 348, wo von päde- 
rasten die rede ist, und mit diesen als Idaioi die Hippo- 
kentauren ihres ebenfalls zottigen rofsleibes wegen vergli- 
chen werden. Anderwärts <l^fjoeg ka^^in'jBVTeg als deren epi- 
theton bei Hom. IL II, 743. Kuhn s. 538. Nubigenasque 
feros, was, freilich nicht in der Quantität, zu <I)t'JQeg (vgl. 
&fjo) zu stimmen schiene. — Ferner s. 526: „der geflügelte 
(Agni, lat. ignis, der blitz) trägt mit bedacht die Vac (vox), 
sie (d. h. gottes stimme, den donner) sprach der Gandharva 
im innern des schoofses (der wölke)". „Wolken als rosse" 
s. 529. 533. „Gandharven als die weisen, musik, tanz und 
gesang übenden begleiter Indras, in welchen auch Arjuna 
von dem Citrasena unterrichtet wird s. 529. 537 und er- 
fahrenheit im bogenschiefsen" s. 523. In beiderlei hinsieht 
vgl. Chiron, der behandete, was aber nach s. 536 auf ei- 
nen vergleich der Sonnenstrahlen mit der hand ginge. Vgl. 
z. b. skr. an^nhasta (mit strahlen in den bänden) die 
sonne. 

Dafs die Kentauren als angenommener maafsen wirk- 
liches volk nach Thessalien verlegt wurden, hat augen- 
scheinlich seinen grund nicht nur in den oben bereits er- 

♦) Weil durch die Lapithen die Kentauren ihren Untergang fanden, galt 
AatC&ai in späterer zeit durch Übertragung für grofsprahler , eisenfresser. 
Vielleicht nun Aan/^o» (sich stolz oder übermäfsig betragen) Ahrens Dor. 
p. 93 daraus in der art, dafs & in -^oi untergieng. Stammt naCC,w (sich 
nach kinderart betragen) von ;i«Ig, 7ra*^6? oder umgekehrt? Wahrscheinlich 
'jCfüq mittelst sufBx -i^ zu skr. pä. 
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wähnten stierhetzen in diesem lande, welche die tavge' 
Idtat (vgl. das spanische verfahren) zu pferde ausführten, 
sondern überhaupt in der vortrefflichkeit thessalischer rofs- 
zucht und reiterei. Vergl. z. b. i] Mayvijrig iTinog Find. 
P. IT, 45 und meine in d. zeitschr. V, 251 zusammengestell- 
ten notizen, wozu man auch die berathschlagung über des 
Strepsiades rosse- (und adels-) süchtigen söhn füge, welche 
mit der namenswahl (l)eiSL7Tmöt]g endet. Ein name, der, 
gewifs gegen der altern absieht, auf die vornehme Ver- 
wandtschaft hinführt mit dem (l^eiSinTtog , söhne (imd das 
ist nun das bedeutsame der sache) des Thessalus, enkel 
des als h'eros mit in die Verwandtschaft hineingezogenen 
Herakles (schon 11. II, 678), vne desgleichen Ggeipinnag 
(rossenährend) ein söhn des Herakles und einer Thespiade 
heifst. Apollod. II, 7. 8. — Man verknüpfte die idee die- 
ser zuvörderst mythischen wolkenreiter — das erklärt sich 
sehr einfach — allmälig mit den auf erden berühmtesten 
reitern, denen in Thessalien. Dies denn auch wohl der 
grund, dafs die Nephele an den Athamas (vgl. Preller 
II, 209 flg.) verheirathet ist, welcher wenigstens später sich 
in Thessalien aufhielt. Sowohl er aber als Mdyvrig gelten 
als söhne des Alolog. Apollod. I, 7. 13. Ich weils nicht, 
ob — was beides einen passenden sinn gäbe — jenes Stamm- 
vaters der Aeolier, welcher könig wiederum von Thessa- 
lien war, oder des Hippotaden als windgottes, welcher we- 
der meeres- noch windesrossen fremd bleibt, undbeiwol- 
kenbildung und regen (das räumt auch die heutige mete- 
orologie willig ein) seine band mächtig mit im spiele hat. 
Nach Apollodor wäre es ersterer, zu dessen tochtern aber 
dem zum trotz Kavdx}] (windesbrausen VI, 333) und ^A- 
xvovrj (sturmlose zeit des meeres) unbedenklich gemacht 
werden, obschon diese nur für den beherrscher der winde 
sich schicken. Es heifst aber auch eben da /Ifjtwv, ovog^ 
oder j7]iovevg und Jr^'Cwvtvg söhn des Aeolus, und Jti'iovevg 
ist 1) Schwiegervater des Ixion Pind. P. H, 322,, söhn des 
Eurytos ( Schönströmer = regen? s.u.) in Oichalia. Plut. 
Thes. 8. Des Ixion gemahlin, tochter des Deioneus, heilst 
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aber Ala (SchoL II. I, 268), und dieser name bedeutet dem- 
nach die himmlische, Ovgavia, vgl. Sta &ad(ov, oder, was 
der entstehung von Siog = skr. div-ya-s (coelestis) aus 
div (coelum) = Ji-og nach auch anginge, die jovische, 
wodurch in beiden fällen Ixion mit Zeus und himmel in 
(etymologischer und physischer) gemeinschaft bleibt. Daher 
darf uns auch nicht verwundem, wenn üeiQi&oog^ aus La- 
rissa in Thessalien, ein Lapithe, freund des Theseus, 
bald Ixions bald des Zeus söhn von der Dia (II. ^,345) 
genannt wird. Jr^tovavg scheint aus Sfj'iog, Säiog (vgl. in 
betreff des nasals '0(piovsvg\ feindselig, vernichtend, entstan- 
den. Vielleicht aus sogleich zu erwähnendem gründe« 
Ixion enthielt seinem Schwiegervater die geschenke vor, 
welche er für die ihm zur frau überlassene tochter zu ma- 
chen versprochen hat. Dafür gebraucht letzterer gewalt, 
und nimmt dem Ixion einige seiner rosse (wölken?) weg. 
Ixion aber verbirgt seinen zom unter der maske der freund- 
schafl, ladet den Deioneus nach Larissa zu einem fesle ein, 
bringt ihn aber um, indem er ihn in eine, zuvor mit holz 
und glühenden kohlen angefüllte grübe stürzt. Die- 
ser umstand, zusammen mit der häufigen Wiederkehr des 
ausdruckes äfjiov txvq*) verbrennendes, verzehrendes feuer, 



*) Nicht minder Alkman's so höchst bcachtenswerthcr gegensatz: xa* 
;^«r/ia (hiems, d.h. auch -winterliche regenstUrme) ni'Q %i äcLfMV (^a^«», 
didavnai) Prise. I, 22. ed. Krehl. Auch wohl daher der name eines Grie- 
chen JffiTzYgo^ n. IX, 83 und öfter, welcher so viel bedeuten mag, als: wie 
wild loderndes feuer unter die feinde fahrend. Mithin ungefähr = Hilde- 
brand! Das ist nämlich zwar nicht die kricg^ackcl (vergl. Gerh. berl. mo- 
natsber. 1857 s. 339), welche den kämpf entzündet und schürt, belli fax 
(Hannibal) Liv. XXI, 10, 11 ; (Sertorius) VeUej. II, 25, 3, gleichwie öatq (taeda) 
auf krieg und schlacht, wo es heifs hergeht, übertragen worden. Allein 
brant im ahd. torris, incendium, im nord. brandr, ital. brando (das blit- 
zende und gleichsam sengende schwert), was in germanischen eigennamen so 
häufig ist (Förstern, namenb. I, 279), zielt in schöner und hochdichterischer 
weise auf die gluth eines heftig entbrannten und dem feuer gleich ringsum 
wUthenden kampfes. — Weil Demeter den Demophon mittelst des feuers un- 
stcrb^ch zu machen gedachte, wie Thetis den Achilles ApoUod. III, 13, 6 
flq in nvQ iyxQvßoraa (also gleichsam durch eine feuertaufe, welche alles 
irdische und materielle hinwegnimmt): so scheint Jriiq.wrvoq (gleichsam im 
feuer leuchtend) durch eine unzeitige Weisheit Apollod. I, 5 statt Jii^io(fwr- 
Toc in einige handschriftcn gekommen. Siehe d. zcitschr. VI, 347. Vergl, 
auch tpXtyvoiq »der flammende*, bmder des Ixion. Strab. IX, 142. 
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in der Ilias, lassen mich aber bei diesem namen an das 
verzehrende feuer des himmels denken, sei dies nun die 
sonnengluth, oder der blitz, welcher ja der natürlichste 
begleiter ist von wölken und regen. Sonst denkt Preller 
bei der feuergrube nicht übel an den krater eines feuer- 
speienden berges. Von besonderem gewichte fiir die er- 
klärung unseres mythus halte ich aber noch den umstand, 
dafs Zeus, als er um die Dia buhlte, ihr in gestalt eines 
rosses nahete, welches thier zu innig in die von uns be- 
handelten erzählungen verflochten ist, als dafs es nicht von 
ganz besonderer bedeutung sein müfste. Ich denke dabei, 
wie es sonst ein bild ist für die hochbäumen den wogen, 
am jetzigen orte an gleichsam rossegestaltete wolkenbilder, 
wie auch der Inder in den aufgethürmten dunstmassen ele- 
phanten (in d. zeitschr. IV, 425) erblickt. Und so mag es 
denn eben so wenig gleichgültig sein, dafs des Peirithoos 
gattin, welcher bei dessen hochzeit der Kentaur Eurytion 
gewalt anzuthun (die Ursache des furchtbaren kampfes zwi- 
schen Lapithen und Kentauren!) sich unterfing, aufser 
jdtfiddfjiBia auch öfters InnoSduBia (rossebändigerin) genannt 
wird. Was den namen des Lapithen llBiQid-Qog anlangt, 
so scheint er analog gebildet mit dem der Nereide 'AfAtpi- 
&6t] H. XVin, 42. Das könnte nun an sich „sehr schnell*^ 
bedeuten s. d. zeitschr. VI, 43. Nun hat aber ein gram- 
raatiker (Ahrens Dor. p. 160 meint: Herodian) folgende er- 
klärung: JTbiqi&oov Sid rijg sc Sirp&oyyoUf ort 6 Zevg ofiOico^ 
&Blg iTtmp TtBQiirQBxs Trjv fxi}tioa tovtov Jiav xal ovriog 
avPByivBTO avxy xal kxBl&Bv ovxog iri^Oi]' nagd ovv to 
nBQi&iBiv yiyovB IlBQi&ovg xal iv nkBovaa^^ rov i übi" 
gi&ovg. Qoog (schnell) gehört unweigerlich zu &iM^ skr. 
dhäv (currere). Allein, ob nun dieses in ÜBtQl&oog mit 
steigernder präposition enthalten sei, oder vielmehr der 
name unmittelbar von jiBgiOiBiv (herumlaufen) ausgehe, 
macht einen gewaltigen unterschied. Freilich hiefse ö8 sei- 
ner gläubigkeit etwas viel zuniuthen, wollte man Peirithous 
danach benannt wissen, dafs nicht er, sondern seine mutter 
vom Zeus umkreist sei. Aber wie? wenn es sich (wo- 
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fiir etwas die analogie von Tiegi^poogy ntQiaTQO(pog stritte) 
mit der spräche vertrüge, dafs er einen „herumläufer'**) 
bezeichne? Das könnte lebhafl genug an das rad Ixions 
erinnern, der gewissermafsen nur eine andere, jedoch mehr 
untergeordnete und gleichsam unberechtigte abart vorstellt 
vom Zbvq Ix^uaJog, wie Jia von der Hera. Ist nun etwa 
der sich von osten nach westen (scheinbar) herumdrehende 
himmel, oder sind Wirbelwinde u. dgl. gemeint? Das 
schwierige besteht vorzüglich in dem unterschiede zwischen 
Lapithen**) und Kentauren, die im allgemeinen freilich, so 
viel begreift sich leicht, den kämpf von naturgewalten in 
jener berühmten Schlacht vorstellen, welche ursprünglich 
mit der friedlichsten Zusammenkunft begann. In den, wiss. 
beil. der leipz. zeit. 1857 no. 50 fg. veröffentlichten abhandl. 
„zur vergleichenden mythologie'*, worin der dr. Steinthal 
den Simson der bibel, was aus namen und thaten geschlos- 
sen wird, als einen aus der heidenzeit in das jehovathum 
mit herübergenommenen Sonnengott charakterisirt, heifst 



*) Skr. parive9a sarroanding, encompassing, und tbe disk of the sun 
or moon. Buchst. n^Qloixoq. Gricch. xvxXoq mondscheibe. 

**) Preller 11, 10 hält sie filr felsenraänner und denkt sich also wohl 
deren Stirnen häufig, wie gebirge pflegen, von stUrmen und wölken umwet- 
tert, also gleichsam von Kentauren angefochten. Diese ansieht zu unterstüt- 
zen, wäre etwa lat. lapides zur hsmd, und selbst Xi&oXfvaToq^ worin das a 
etwa aus 0" entstanden wäre imd für Iriaq = Act;; (A^i//?) eben so wegfall 
von digamma und von 0- (dies jedoch in Xt&oq — ohne das digamma — 
verblieben) erwiese als in Xnoi = deutsch leute, welche auch der roythus 
daher vielfältig in Zusammenhang brachte. Find. Ol. IX, 66. Vergl. Ileyne 
Obss. ad ApoUod. p. 39. Ein n freilich an stelle von digamma wäre eine 
excentrische Seltenheit, und auch lat. lapides, wenn p für v steht, fände 
in opilio keinen rUckhalt. Zugestanden, dafs auch die quantität mit der von 
ovile sich vertrüge, woher dann der seltsame Wechsel? Georges giebt öpi- 
lio oder üpilio, Freund, der aber in der angäbe der prosodie oft nicht be- 
friedigt, öpilio. I«>t die Vordersilbe wirklich lang, so erklärte sich dieselbe 
aus zusanimenziehung des thcmas von ovis, wie nörunt statt noverunt. 
Kehme ich schon nicht gleichhcit mit oion6Xo(i (wie ainoXo^ vom auch um 
y^ aus aiy, gebracht) durch herUbemahme aus dem griechischen an: so konnte 
doch für das Lat. deriv. von pcllo, pepuli als treiber (auch daher trift) ge- 
meint sein, wie man tiie griechischen Wörter auf ntXofja^ ( versari = pelli?) 
bezieht. Sonst ist auch skr. päl (tueri) da, womit die römische göttin Pales 
zusammenhängen mag. Unter allen umständen gehört p dem zweiten theile 
des compositums an, und sogar im fall dafs opilio vorn kurzes o hätte , ent- 
schuldigte sich das durch Smitto, Sperio aus ob. 
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es 8. 222 so: „Ein ähnlicher gedanke, der kämpf der trock- 
nen und nassen Jahreszeit, mag auch, wie hr. Kuhn ver- 
muthet, in den kämpfen liegen, welche Simson wie Hera- 
kles der braut wegen zu bestehen hat. Simson muGs seine 
braut einem anderen überlassen; dem Herakles wird die 
lole versagt von ihrem vater Eurytos, dem reichlichflie- 
fsenden. Die berühmte Schlacht zwischen Lapithen und 
Centauren war entstanden dadurch, dafs sich ein Centaur 
an der braut des Peirithoos vergriff. Die Centauren aber 
sind dämonen des quellenden, fluthenden Waldgebirges. 
Während Herakles mit Pholos zecht, wird er von den Cen- 
tauren angegriffen; er kämpft mit feuerbränden und seinen 
pfeilen; den Centauren dagegen kommt ihre mutter mit ge- 
waltigen regengüssen zu hülfe. Die Deianira erwirbt sich 
Herakles, indem er sie dem nebenbuhler Acheloos, dem 
flufsgotte, abringt. Noch als seine gattin mufs er sie vor 
dem gelüste des Centauren schützen. Das sind lauter züge, 
welche auf den kämpf der sonne mit dem regen deuten, 
und denselben kämpf bedeuteten überhaupt die abenteuer 
Simsons, des sonnenhelden , mit den Philistern, deren vor- 
züglichste götter der regen- und iSschgott sind**. Bereits 
in d. zeitschr. VI, 269 habe ich dem EvQvviiav^ hirten von 
des Geryon (Brüller*)) rindern, die bedeutung gegeben, 
dafs er den regen bezeichne. Aber, und das verdient ganz 
vorzügliche berücksichtigimg, auch derjenige Centaur, wel- 
cher des Peirithoos braut gewalt anzuthun sich vermafs, 

♦) Vergl. „Blitzbulder** das bei den Dithmarsen, ttbh. in Holstein 
8. y. a. blitzdonncr, und angeblich sogar name des nordischen gottes Thor. 
Vergl. damit in Fulda's idiotikcnsammlung bullen, bnllern, poltern, holl. 
bulderen, poltern, zanken, häufig auch von winden (rasen, toben, wttthen) 
gebraucht. „Nun keift der alte schon wieder", sagt man im Lettischen, wenn 
es anfängt zu donnern. Stender lett. gramm. §.213. — T(itx6iotivoq ist der 
Geryoneus Hes. Th. 287, und tripectora tergemini vis Greiyonai Lucr. V, 28. 
Gierig Ov. Met. IX, 185. Vergl. d. zeitschr. IV, 431: „Den dreiköpfigen 
mit sieben schwänzen schlug Trita und befreite ans Tw&schtra's gewalt die 
rinder". S. noch Kuhn in Haupt's zeitschr. 1846 und Benfey gloss. u. go: 
„Die Sonnenstrahlen, insofern sie am leuchten gehindert werden, gelten in dem 
den Indogermanen gemeinschaftlichen uralten mythenschatze als von Vritra 
oder den Panis (kauf leuten, Merkur) u. s. w. geraubte und in grotten verbor- 
gene kühe (stiere), welche in der vedaanschanung gewöhnlich Indra wieder 
gewinnt 
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heilst entweder Eury tos oder Eurytion. Intpp. Ov. Met. 
XII, 220; Paus. V, 10,2. Dafjs es sich hiebei wirklich 
um ^vra vScrra handle, erhellet z. b. auch aus ApoÜod. 
ni, 14, 1: TavTf]V {!Ahiinnriv) ßia^oftevog lähgood-iog, 6 
UoastSdivog xal vvft(pr]g EvQvvtjg, imo ÜdQtog (ftaga&üg xr«/- 
verai, IloaeiSviv 8i iv j4gel(a ndyq) X(jiveTaif dixa^ovrcov 
Twv äoiäsxa &€aiv, '!Aqh* xal aTtokvsrai. Unter der Al- 
kippe yerstehe ich „starke rosse^ (was der name besagt), 
die man, bis sie zu dem dienste des Ares tauglich ge- 
worden, im freien zQchtet und auch nachts nicht in stalle 
läfst, wefshalb Alkippe tochter des kriegsgottes und der 
Agraulos (draulsen — im thau — übernachtend) heifst. 
Vergl. Ttoiuepsg aygavkoi Hes. Th. 26. Mit dieser macht 
sich nun 'AhoQoO'iog, „meerbrausend", ein söhn des wogen-, 
aber auch rofsgottes Poseidon und der nymphe EvQvrtj 
(„Schönströmerin'*), s. pvrog von Aussen Soph. Aj. 880 und 
vergl. z. b. den flufs EvQwxag und 'Ekltjanovrog aydopoog, 
l^^iog evQvoicov H. 11, 845. 848, zu schaffen, ohne dals Po- 
seidon den Ares wegen tödtung seines so eben genannten 
sohnes vor dem Areopag belangend — erklärlicher weise — 
recht bekommt, indem die 12 götter, vor welchen das ge- 
richt auf jenem, gerade nach dem Ares benannten hügel 
abgehalten wird, den angeklagten frei sprechen. — Von 
dem schon zweimal erwähnten Eurytos in Oichalia — es 
wird aber der so geheifsene ort, was nicht ohne bedeutung 
ist, in Thessalien gemeint — sowie vater der lole und des 
Iphitus, berichtet Od. VJULl, 225, dafs Apollo, erzürnt über 
dessen an ihn ergangene herausforderung zum wettkampf 
im bogenschiefsen (vgl. d. zeitschr. VI, 274), denselben ge- 
tödtet habe. Ein fingerzeig, so deutlich wie möglich, für 
das freilich ethisch gewendete dictum: post nubila Phoe- 
bus. Der Sonnengott siegt zuletzt wieder über den regen 
durch die geschosse seines bogens, d. h. die strahlen (im 
mhd. = pfeil), welche er entsendet. Ueberdem lasse man 
nicht den gleichfalls schwerlich rein zufalligen zug unbe- 
achtet, dals seiner a. a. o. zugleich mit dem Herakles als 
alter vormaliger beiden gedacht wird. Herakles bedeutet 
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ja auch, als gegenstück des regens, die sonne, und seine 
thaten als Sonnengott verschiedene kämpfe mit den der 
sonne feindlichen elementen. Uebrigens merkwürdig ge- 
nug, dafs zufolge Apollod. III, 4, 9 Herakles ro^eveiv (das 
wäre doch, von der sonne gebraucht: strahlen schiefsen) 
vno EvQvvov erlernt hätte. Das erläutert sich freilich wei- 
ter aus Paus. IV, 2, 2: Zum Perieres des Aeolus (windgot- 
tes?j söhn kam, wie die Messenier erzählen, Mekavevg, 
To^evBi^v ävi}Q ayct&oQ, xal 3i.a rovxo 'ATioXliüvog dvai vo- 
^u^ofxevog^ und von dessen frau sei Oichalia (mitbin dieser 
erzählung zufolge eine Stadt des namens in Messenien) be- 
nannt. Als dessen söhn aber gilt Eurytos Paus. IV, 33, 
und Herakles hätte demzufolge also das bogenschiefsen, 
wenn auch erst durch mehrerlei zwischenstehende mittels- 
personen hindurch, vom eigentlichen sonnengotte (Apollo) 
erlernt. Was kann aber in solcherlei Verbindung »der 
schwarze" als erzeuger des „Schönströmers** anderes 
sein, als ausdruck der schwarzen Wetterwolke, aus wel- 
cher der regen auf die erde hinab strömt? Dahin möchte 
ich auch MeXaviTtTif] (die mit schwarzen rossen) be- 
zielien. Sie war nämlich tochter des Aeolus (windes?) oder 
mutter des Bootes (wohl wegen des crassum ooelum, das 
man Böotien nachsagte. S. d. zeitschr. VI, 274) und Aeo- 
lus (kaum hier Stammvater der Aeoler) vom Poseidon (was- 
sergott). Plat.; vgl. Paus. IX, 1. S. auch Hygin fab. 186, 
wo erzählt wird, ihr vater Aeolus habe ihr, der kinder we- 
gen, beide äugen ausgestochen (d. h. wohl die beiden äu- 
gen des himmelsj sonne und mond, die man oft als o/<- 
fiara bezeichnete, verdunkelt) und sie in ein gefangnifs ge- 
schlossen. Ihre kinder befreiten sie jedoch und Neptun 
gab ihr das augenlicht wieder. Auch nach Apollod. H, 6 
besiegte Herakles im bogenschiefsen zu Oichalia den Eury- 
tos und dessen söhne und gewann dadurch die als kampf- 
preis ausgesetzte tochter des ersteren, lole. Doch wird 
ihm diese de* zum trotz verweigert und zwar unter dem 
vorwande, man fürchte, er werde die kinder, die ihm ge- 
boren werden möchten (etwa als Sonnengott die tage, soles?). 
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Wieder umbringen. Bald darauf werden durch Autolykos 
von Euböa rinder gestohlen, we&halb Eurytos den Hera- 
kles in verdacht nimmt. Des Eurytos söhn Iphitos aber, 
welcher den Herakles um wiederaufsuchen der rinder an- 
geht, wird von letzterem in einem anfalle von raserei {fia- 
veig) -«rschlagen. Bei mythischer wegnähme von rindern 
handelt es sich in der regel um kämpfe « wischen regen 
und Sonnenschein, und es ist daher aller beachtung werth, 
dafs hier Eurytos (regen) besitzer der rinder ist, wie sein 
namensvetter Eurytion wenigstens hirt von des Geryons 
beerden. Was aber die wuth des Herakles anbelangt, so 
beziehe ich dieselbe auf die heftige gluth der sonne (ohne 
dafs regen erfolgte), wie Hör. Ep. I, 10, 16 rabies canis, 
tollheit des hundes, auf die rasende hitze geht zur zeit, 
wo der hundsstern leuchtet. Herakles will sich durch Ne- 
leus von dem morde des Iphitos (etwa die kraft des Wach- 
sens, als söhn des regens, Eurytos, und demnach was 
anderwärts "la/vg d. zeitschr. VI, 352) sühnen lassen. D. h. 
aus der mythischen bildersprache in gewöhnliche prosa über- 
setzt: „Es thut der sonne die Verwüstung gleichsam leid, 
welche sie in ermangelung des regens über die Vegetation 
gebracht hat". Aber Neleus, aus frcundschaft zu Eurytos, 
weigert sich dessen, und es geschieht erst nachmals durch 
Deiphobos, des Hippolytos söhn (abschirrung der sonnen- 
rosse?). Darauf wendet sich, wegen einer furchtbaren 
krankheit (pcst, begünstigt durch starke Sonnenhitze?), He- 
rakles, der kämpfende sonnenheld, an die Pythia nach Del- 
phi, wo ihm aber keine antwort wird. Dies veranlafst ihn 
^ur wegnähme eines dreifufses (abbild der dreiheit 
von Jahreszeiten s. d. zeitschr. VI, 33.1) und fahrt mit 
dem sonnengotte Apollo einen streit herbei. Dieser streit 
(im gründe der sonne, denn auch Herakles repräsentirt in 
allen diesen Verhältnissen dieselbe, mit sich selbst) wird vom 
Zeus (himmel) durch ein dreinschlagen mit dem donnerkeil 
gelöst. Und zwar dahin: um seine krankheit los zu wer- 
den, soll der heros sich verkaufen lassen und sklaven- 
vn. 2. 7 
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dienste thun*). Hermes verkauft ihn demnach an die In- 
dische königin Omphale, aber den erlös dafür, welcher 
dem Eurytos als sühne zugebilh'gt worden, schlägt dieser 
aus. Später aber nimmt Herakles räche an Eurytos, in- 
dem er Oichalia mit einem beere erobert und, nachdem 
Eurytos und seine söhne erschlagen, sich nunmehr der lole 
(d. h. wohl nur gleichsam eines weiblichen gegenstückes zum 
lolaus, den Herakles zum beständigen geführten hat), be- 
mächtigt. Apollod. n, ?• Ich meine aber: 'Ofirpalt] soll 
auch nur ein asiatisches gegenstück sein zu Delphi als 
nabel {dficfakog) der erde. Zweierlei Sonnengötter, viel- 
leicht ein ausländischer Herakles mit dem ächten griechi- 
schen Apollo, ringen um die herrschaft. Dem conflicte 
wird aber durch eine art compromifs aus dem wege ge- 
gangen, indem die höchste instanz, d.h. Zeus, in betreff 
des Herakles zwar kein völliges unterliegen zulälst, allein 
doch die höhere Stellung des Apollo als eigentlichen got- 
tes dabei zugleich wahrt. 

Es giebt nun aber noch eine ganze reihe des namens 
EvQVToq oder EvgvTiujv (s. aufser Pape und Lempriere 
bibl. class. den Heyneschen index zu Apollodor), bei deren 
mehrzahl, der übrigen Verschiedenheit ihrer gcnealogie und 
ihrer Schicksale zum trotz, doch der eine, höchst merk- 
würdige zug eintritt, dafs sie von Herkules bekämpft 
fallen. Also kämpfe, ähnlich denen des Indra mit dem rie- 
sen Yritra u. s. w. Nach besiegung der giganten bei 0Ai- 
yga (brandstätte?) in gemeinschaft mit den göttem beginnt 



*) Vergl. die ganz ähnliche geschieh te, dafs Zeus den Asklepios mit 
dem blitz tödtete, weil er zu viele menschen vom tode befreiete; Apollo, ttber 
seines sohnes tod erzürnt, aber seinerseits die Cyklopen als anfertiger der 
blitze umbrachte. Darauf wollte ihn Zeus in den Tartarus schleudern, liefs 
sich jedoch auf bitten der Leto bewegen, dafs Apollo blofs ein Jahr dem Ad- 
met von Pherä die heerden zu hUten brauchte. D. h. der herr der weit 
nimmt es Übel, wenn die sonne gewitter verhindert, und bringt die gestörte 
Ordnung wieder ins gleiche. Auf ein zu heifses, regenloses jähr folgt dann 
einmal wieder ein mehr nasses, wo der himmel öfter in dunkel 'gehüllt ist, 
wo der Sonnengott, statt seiner heerden, gleichsam die unterirdischen schalten 
läfst. Denn Admet, d. h. der unbezwingUche , ist öfters, z. b. in der sage 
mit der Alkestis, eine andere form des todes (und der war durch Asklepios 
beeinträchtigt) und des Sitzes der todten. 
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Herakles mit dem jivyictq^ konig von JBIis, einen 
worin letzterer ihm ein beer entgegenstellt unter fährang 
des EvQVTog xal Kriarog avftrfveig^ ot Swaun rovg rore 
ccv&QciTtovg vjtBQiflalkov naiSsg di ijaav MoXiovrjg xal ^x- 
TOQog, kkiyovTo Si Iloaeiduivog' i/xrwp Sk aSBXtpog f^v ^v- 
yiov. Anfangs von krankheit befallen schliefst er Waffen- 
stillstand. Man legt aber seinem beere einen hinterhalt. 
Später jedoch bringt er die Molioniden, welche zu den isth- 
mischen spielen gesandt sind, um, und desgleichen den 
Augeas. D. h. wohl ungefähr so viel: regen und Son- 
nenschein wechseln mit einander ab; bald siegt 
der eine bald der andere, ^vyiag 'HUov (ApoUod. I, 
9. 16; Theoer. XXV, 54) stammt von avyiq (bes. in der Ver- 
bindung ctvyai Tjskioio Sonnenlicht) ungefähr nach weise von 
Alviag dor. = ^iveiceg^ was doch allem ermessen nach 
nicht aus alvog (deivog) stammt, sondern aus aht]^ alvog*) 
lob, rühm, beifall. Augias ist daher der strahlende. 
Seinen Zusammenhang mit der sonne aber würde, auch wäre 
sie nicht ausdrücklich bezeugt, schon die menge seinei^ 
heerden verrathen. „Es sind lämmer [vgl. lämmerwolken] 




♦) Also etwa der löbliche, wie IloXvcuPoq (der viel beifall erntet) und 
Mtya^riioi: (gar sehr belobt), Üäroupoq der durcbaiu in allem lob verdient, 
aber Udvjaipoq möglicherweise auch: bei allen (menschen) wie IJaPtatpe-^ 
T05, fi% aber etwas bescheidener UXmncUpiToq, Uqoairof;, wie /7^6icAoc« 
durch lob, rühm vor andern sich hervorthuend. 'jiQxalvtxoq d. h. wohl mit 
liQX^^ aber in dem sinne des adv. af/^v gleich von anfang, d. h. dorchaos 
(prorsns). EvfQ^aCvtroqy meine ich, von wohlmeinenden, tinf^ortq^ gelobt, 
mit kOrznng, wie In Evq>Qfkr mg. ^iXmrhti. Ziraipiroq, bei Diod. S. '^- 
aiyfvoq^ welches letztere also etwa: „durch lob ausgezeichnet' meint, ob> 
schon es nicht, wie *E:taCr(Toq, ein paralleles componirtes verbum zur seite 
hat. Jriftaiviioqj 17, vom Demos gelobt, wie QfaUtxnq^ gott wohlgefällig. 
Jjf'&adtjo^i von dem Pythier oder von der Pjthia belobt? Auch mit an- 
gäbe des warum: KXiaiynoq, rj; Ttftainzoq^ woher mit namensanklang des- 
sen söhn Timoleon. 'Alxafytroq ( stärkebelotit) , sieger in Olympia. lloXi- 
fiaCvtxoq. Jftftatriifi belobt wegen der furcht (Siiftoq), die sie hat oder 
die sie eiuflöfst? Aivaqhri lob der tugend besitzend. — ^DiXcuvCq^ wie KXt- 
aip£q. QfiXalrMP hTpokoristischer firauenname, während OiXcupIov Philol. 
VI, 295 unstreitig gen. eines masc. OiXoUp»p ßufioi. — Dazu Alvtxoq (löb- 
lich* proparox.?), aber nach dem poetischen ahfixoq auch Alrrjroq, Alrrixtij 
gem. des Aeneus (also so ziemlich mit Reichem namen), mutter des Kjzikus, 
tochter des EvautQoq (von awgöq häufen?), wie Aiptjioq söhn des Aeneus, 
d. L Kjzikus. Ap. Rh. I, 948. 950. 
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und rinder, zahllos wie die wölken am himmel [döBi vi(pfj 
väaroBVTal Theoer. XXV, 89] , darunter zwölf dem Helios 
gcweihete stiere, die so weils wie schimmernde schwane 
sind, einer hcifst Phaethon, der wie ein stem funkelt 
u. s. w." V. 129 fgg. Preller II, 139. Vgl. damit die ge- 
schichte von Phaethon mit dem sonnengotte. Es verdient 
aber beachtung, dafs Herakles, von diesem angegriffen, 
sich seiner zu erwehren versteht. Das gehöfle des Augias 
mit den ochsenställen lag am Mr^viog^ und, da Preller die- 
sen flufs, wahrscheinlich mit recht, fbr mythisch erklärt, 
trage ich wenig bedenken, dessen namen von (iriv (mensis) 
abzuleiten, und flQr den zeitenstrom (vgl. des Heraklit 
Qoiq flufs aller dinge, d. i. beständige veräuderlichkeit) zu 
halten, der sich durch den Sonnenlauf regelt und in monate 
(s. sa-mäs jähr) vertheilt. Y^,xctxaui\vioq, eigenn. iVov/u?;- 
vi^oq am neumond geboren; Mijviov tempel der mondgöttin 
MrjVf]. Mjjv (suff. -SV?) und mensis (vgl. lat. mensus) d. h. 
messer der zeit. Von der sonne (also sonnenjahr): qui lon- 
gum metior annum. Ov. M. IV, 226; vergl. VIII, 565. 
Dafs man den Menios übrigens in irdischen flQssen, z. b. 
im Alpheios oder Peneios, suchte, thut unserer vermutbung 
nicht den geringsten eintrag. Sonderbar aber: die feld- 
herren, welche Augias (der strahlende) dem Herakles entge- 
genstellt, sind Eurytos (schönströmer) und Kteatos, deren 
schon IL II, 620 sammt dem &ci?.7ttog (erwärmer?), gedacht 
wird, und des lezten vater wäre zufolge Apoll. 1, 321 Eurytos. 
Merkwürdig genug femer, dafs Eurytos und Kteatos bei 
Apollodor avficpvaig (zusammengewachsen) heifsen, während 
sie anderwärts (s. Heyne Obss. p. 184) als ötq)VBig beschrie- 
ben werden. Etwa, weil man den segen an besitz (s. d. 
zeitschr. VI, 40) innigst mit dem rechtzeitigen herabkom- 
men des regens (Eurytos) verknüpft darstellen wollte, wie 
Plutos, der gott des reichthums, ein söhn heifst der De- 
meter mit dem lasion (a. a. o. s. 337 Hes. Th. 969), oder 
IIolvfÄ)]Xrj mutter des EiSiagog 8.47. Und, weil im ver- 
bältnifs mit dem regen — in südlichen klimaten noch häu- 
figer erwünscht als bei uns — das gedeihen des besitz- 
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Standes an saaten und heerden mit gedoppelter kraft 
zunimmt. Ktijaig und xriava werden nach Theoer. XXV, 
57. 109 des Augias besitzthümer an heerden ausdrQcklich 
genannt. — unter den söhnen Hippokoons (worin allen- 
falls auch wieder, wie bei seinen andern söhnen 'Inno&oog^ 
' Innoy,oQv6Ti]g, die beziehung auf rosse nicht bedeutungslos) 
befindet sich gleichfalls ein EvQvxog^ der mit seinen bru- 
dem und seinem vater durch die hand des Herakles um- 
kommt, ohne dafs etwas bestimmteres hierüber gemeldet 
wird, als dafs Tyndareos, von Eüppokoon aus Sparta ver- 
trieben, nach dessen tode dahin wieder zurückkehrt. Apol- 
lod. III, 10, 5.— Ein gigant Eurytos fällt durch desBak- 
chus Tbyrsusstab ib. I, 6. Vielleicht in dem sinne, wenn 
des regens für den weinbau zu viel wird. Doch s. auch 
Varianten Bentl. ad Hör. II, 23, wo an dessen stelle Rhoe- 
tus (nicht Rhoecus), was vielleicht, wie Qoeidiov^ zu gori 
gebracht werden mufs. Gehört der Centaur 'Polxog zu 
(>o(xoff, krumm, oder vielmehr zu QoC'Aog (fliefsend, flüssig), 
iusofern die Centauren von wolkennatur zu sein scheinen? 
Dagegen 'Poioi mutter des Tithonos, Schol. Lycophr. 18 (bei 
Lempriere auch, ich wcifs nicht nach welcher quelle, eine 
von Apollo geliebte nymphe), augenscheinlich, vgl. ^iSr}^ 
von Qoid granate, wegen der färbe der rosenfingeri- 
gen Eos. Auch ein ganz hübscher frauenname, wie nach 
der rose 'Poöivri, vgl. rosea, z. b. Aurora. *P6öiov d. i. rös- 
chen. 

Nee color est idem coelo, cum lassa quiete 
Cuncta jacent media, cumque albo Lucifer exit 
Clarus equo; rursusque alius, cum praevia luci 
Tradendum Phoebo Pallantias inficit orbem. Ov. M. 
XV, 188. Vgl. lat. albescente coelo, ital. alba, frz. aube 
morgengrauen. Pallantias = Aurora. So auch 'Idv&fj^ toch- 
ter des Okeanos, eig. violet, wie Idv&ivog von dem subst. 
iav&ov = iov. — Unter den argonauten ein Evovxog'Eg^ 
fiov ApoUod. I, 9. 16, was, insofern nicht "jfepi^ros (s. Buttm. 
lezil. I, 146) als andere namensform auf compos. mit pvvog 
von QvofAav (fast immer v lang) fQhrt, als „ regen ^ auch 
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vielleicht durch den umstand gerechtfertigt erschiene, dafs 
Hermes zuweilen als regengott fungirt. S. Preller I, 242. 
313. — Wenn es übrigens auch historische personen 
namens Eurytos gab, wie einen Spartaner Her. VII, 229 
oder einen Pythagoreer aus Metapontum. Jambl. V. Pyth. 36; 
— so konnten die recht gut einem der Eurytos zu ehren 
benannt sein. So z. b. des Melaneus söhne, einem heros, 
der sogar Verehrung genofs Paus. IV, 3. — EvQvxitoVy wvog 
ist nun augenscheinlich ein davon nur durch sein sufSx 
unterschiedener name. Vgl. OsoSotiatv mit OsoSoTog. Xa- 
giarliav und der sklavenname !Ax<xQiaxi(av. Freilich theilt 
Pape mehrere in ricavy wvog ausgehende namen so, als halte 
er sie für componirt. Z. b. JloXv-riwv s. v. a. IIolvTifuav 
und das adj. noi^vurog? *Iy>i'Tia)Vy also nicht zu ''Itpirog? 
Ev&BTiwv wohl zu Bv&BTog (wohlgeordnet, skr. subita). 
Ev^vv&BTog^ im sinne von Ev&ri(i(üv, ordnungsliebend. Evb^ 
Tiiov wahrscheinlich ZU jE'i/ir};^, jE'i'£r7;(>to$ (gesegneten jahrs). 
^OqvvtIwv, ^'ÜQvvTog. Idvägovicov wie /tvöganfiog und *j£p- 
fioTicov wie 'EQ^oTijÄog? Jf^fioviojv neben Jr^fiorifiog^ da-- 
^oTi/Äog^ dessenungeachtet aus Stjuovtjgy wie als fem. dazu 
JafioTig Inscr. 1602, also wie /7oA/ri;$, km üoklra Philol. 
VI, 299, unserm eigenn. Bürger entsprechend. Fälschlich, 
um dies nebenbei zu erinnern, hat man Sriiioaiog (publicus) 
von dem alten thessalischen genitiv oio = skr. asya her- 
leiten wollen, da es ohne Widerrede mittelst -log von ^j;* 
fioxrig ^^^^ ableitung ist, dessen r durch einflufs des i zu 
a wurde. So Mrjkdaiog Zsvg als gott der Schafhirten (/wiy- 
XwTt]g), S. d. zeitschr. VI, 47. 'Innoxiiav von 'Innoxrigy und 
IdQx^Tiujv von ctQxiiag anführer, oder 'Ao^iTi^og^ Ich ver- 
stände jedoch die bildungsweise sehr schlecht; auch wollte 
man an riuv^ oder gar an rlaigj mit wegfall des zischers 
denken, ^edrjricov, mann aus Sinope, Inscr. 898 doch 
wohl zu fpd'^rag trotz dessen kürze (schwerlich (pTkijTtjg 
betrüger). 'Eqwuojv. 
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2. Athamas. 

Athamas, um einiges über sein wesen vorauszuschik* 
ken, gehört wenigstens als könig von Theben dem böo ti- 
schen Sagenkreise an, den wir schon mehr denn einmal 
(Pentheus, Orion) an mythen ergiebig fanden, welche auf 
naturereignisse bezug haben. Sonst (ich bediene mich der 
Worte Prellers U, 209 fg.) ,,nach der gewöhnlichen genea- 
logie einer der söhne des Aeolos [also des windgotteslj, 
ist das mythische bild eines alten Zeusdienstes der thessa- 
lischen und böotischen Minyer, der mit dem des lykäischen 
Zeus in Arkadien grofse ähnlichkeit gehabt haben mufs. 
Es ist der finstere Zeus der stürme und des win- 
ters, aber auch der milde und freundliche des 
lichten frühlingshimmels. Als winterlich finsterer 
gott hiefs er Aacfvaxiog, unter welchem namen er auf dem 
rauhen und hohen gebirge über Koroneia und in der ge- 
gend von lolkos verehrt wurde. Dann fordert er blutige 
menschenopfer u. s. w. Man begründete diese grausamen 
gebrauche dadurch, dafs Athamas seinen söhn Phrixos dem 
Zeus Laphystios habe opfern wollen und dann selbst habe 
geopfert werden sollen, aber von seinem enkel, dem plötz- 
lich aus Kolchis zurQckgekehrten söhn des Phrixos von 
diesem opfertode befreit worden sei.. Daraus erklärt sich 
die gewöhnliche böotische sage von Athamas und seinen 
beiden frauen, der guten mutier wölke (Nephele) und 
der bösen Stiefmutter Ino. Von der wölke hat Athamas 
die beiden kinder Phrixos und Helle, wahrscheinlich 
bilder des befruchtenden regens und des milden lichtes, 
wie ihn Zeus im frühling spendet, der wohlbekannte wol- 
kensammler der lichten höhen. Ino hat vom Athamas den 
Learchos und Melikertes geboren''. Genug von frem- 
der band, in welches die meinige, um nicht vorzugreifen, 
absichtlich fast gar nichts einmischte. 

Athamas demnach — ein gott der stürme, oder auch, 
wie seine beiden frauen, je nach den umständen entge- 
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gengesetzten*) Charakters! Wie nun, wenn sein bisher 
völlig unverstandener name in sinnvoller Ungezwungenheit 
dasselbe besagte? Im sanskrit ist dhmä Flando sonum 
edere; flando ignem excitare (lith. dumpti das feuer an- 
blasen), bei Benfey hauchen, vor wuth schnauben, eine 
Wurzel, von der die Verwandtschaft etymol. forsch. I, 187, 
vergl. auch Mikl. radd. p. 26, beigebracht worden. Davon 
lautet aber (vergl. man : mnä denken; lat. gen : gnä er- 
zeugen) das präs. dham-ä-mi und das part. präs. act. 
dham-ant (flans). Wird man anstand nehmen, !d&afiavT^ 
das freilich um ein überschüssiges a vom reicher ist, als 
part., jedoch mit alterthümlichem a (statt o) in der en- 
dung, ihm gleichzusetzen? Ich halte aber die bildung ana- 
log mit aödfiaq (sich nicht bewältigen lassend, und daher 
passivisch: unbezwingbar), während Hes. Th. 865 von <y«- 
Sr]Qog wegen seiner bearbeitung im feuer: Sceua^OfiBvog nvQi 
xijkifp gebraucht. Es hiefse demzufolge Athamas, zur be- 
gütigung seiner wilden natur mit privativem vorschlage: 
„der nicht (zu arg) blasende und wüthende*. Vgl. aqpv- 
aog. Also ein name, der vollkommen zu der milderen, dem 
menschen angenehmen seite des Athamas pafst! Denn frei- 
lich geräth Athamas, es wird vorgestellt: durch die furie 
Tisiphone auf geheifs der Hera (des untern luftkreises), in 
so schlimme raserei, dafs er gegen Ino und deren kinder, 
gleichwie als wäre jene eine löwin mit ihren jungen wei- 
fen, wüthet. Noch ziemlich durchsichtige bilder von hef- 
tigen stürmen; zumal — denn es stürzt sich Ino, die 
löwengleiche, mit dem Melikertes von hohem fels in die 
see und wird zur meeresgöttin, — auf den fluthen des Pon- 
tus. '/i/aJ, vorn mit länge, bedeutet aber „die sehnige, 
starke^, und ist unstreitig gemeint, wie ig avifioiOy no- 
ra/AoVj 7)e?uoVy was Schneider, als analogieen zu vis, virtus 
Herculis u. s. w., aus Arat. 286. 427 beibringt. Vis coeli 
Unwetter. Plin. 18, 28, 69. §. 278. Mit unterlegung 



♦) Vgl. Theoer. rvr, 48: X'a» Ztvq dUoxa ^ih nüi^ al'^OiO? (wo sich 
der reine äther anbewölkt zeigt) dkkoxa 6* vti. 
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menschlicher Ididenschaft auch z. b. maris ira Ov. M. 
XII, 36. Atbamas hatte, seine erste frau Nephele, unter 
dem verwände, sie leide — auch nicht ohne bedeutung — 
an anfallen von Wahnsinn, verlassend, des (böotisehen he- 
ros) Kadmus tochter Ino geehlicht. Dies muster einer 
bösen Stiefmutter, welche den kindem ihrer Vorgängerin 
aufs böswilligste nachstellte und sie zur flucht nach dem 
sonnenlande Aea trieb. Nun, die wuth eines solchen wei- 
bes, welches in dem hause des wettermachers Athamas 
rumort und das unterste zu oberst kehrt, und ihre hinter- 
listigen angriffe gegen die kinder aus erster ehe, d. h. der 
frau wölke, richtet; — wer könnte das mifs verstehen? Wenn 
sie aber schliefslich über ihren ehegemahl vom himmel ra- 
serei bringt, dann heifst das nur aufstachelung desjenigen, 
nämlich bösen tbeiles, in ihm, das er, mit dem guten ge- 
paart, in sich birgt, während seine beiden frauen sich in 
diese dopD|hiatur theileä, und jede von ihnen blofs die eine 
Seite davon hervorkehrt. Quasi vero atra bili solum mens, 
ac non saepe vel iracundia graviore, vel timore, vel do- 
lore moveatur: quo genere Athamantem, Alcmaeoncm, 
Ajacem, Orestem furere dicimus. Cic. Tusc. 111,5, 11. 
Vgl. Furit ventus Lucr. VI, 688. Nubes interdum per- 
scissa furit petulantibus auris. VI, 111. Furit atra tem- 
pestas effusis imbribus Virg. Aen. V, 694. Desgleichen 
xvuara fiiufipe Mosch. Id. Vorausgesetzt aber, dafs des 
Athamas name in Tcos Tdfifiag (Preller s- 209 note), etwa, 
mit allerdings seltenem Wechsel, wie ävtjrov Aeol. statt 
äv}]&ov (Ahrens Aeol. p. 43. Vgl. Dor. p. 83), Qoava nach 
Steph. V. B. älterer name von Tvava^ röcksichtlich des r 
blofs mundartliche abweichung sei, gäbe dieser, wegen man- 
gels des vokalischen anlautes, positiv „einen blasenden '^. 
Bemerkenswerth ist in diesem bctracht der mannsn. Uxa- 
^ag auf einer mysischen münze. Mion. S. V, 288, wozu 
Pape die frage thut: \4d^duag? Wegen des Aatfvatiog 
habe ich wohl an (fvaäv gedacht, indem sich an (fvarig^ 
q>vaTfj, eine art gebäck, wozu der teig nur leicht einge- 
rührt, nicht derb geknetet war, anknüpfen liefse. Dieses, 
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TOXI (fVQ(a kaum ableitbar, gehörte, als vermuthlick ,,8ich 
aufblähend'^, dazu. Der bildung nach, wie xv<mg, xvartj. 
Ich mufs jedoch die bedenklichkeiten, welche Ruhnken Ep. 
crit. p. 86 wegen des la kmrcevtxov ausspricht, der mehr- 
zahl nach theilen, und wäre sonach mit dem anfange des 
Wortes in Verlegenheit, ^acfvari^og (vorax?) hiels ein Sy- 
rakusaner Plut. Timol. 37 , und , den Zeus jiatpvaxiog an- 
langend, welcher sicherlich dem heiligthume ^a^vcrnoj/ 
den namen gab, nicht umgekehrt, scheint Lauer s. 219 
im recht, wenn er diesen beinamen des gottes als auf- 
zehrer nimmt, der das nährende erdnafs aufsaugt. Man 
mQfste ihn in diesem falle als trocknen wind fassen, wel- 
cher schnell den etwa nur spärlich gefallenen regen wie- 
der hin wegnimmt, wie der indische mythus einen dämon 
Pushiia (austrockner) gleichfalls kennt, welcher indels un- 
streitig die durch Sonnenhitze entstandene dürre vorstellt. 
Dazu ^t/cc/i/oi; (des austrockners erdklofs) ki&og?^oiog^ söhn 
des Athamas und der Themisto, Schol. Ap. KnT II, 1147, 
da schwerlich dialektform zu Koiog^ bin ich geneigt als 
„grasigen^ von Tioa, noia mittelst suff. -log (wohl kaum 
von noid sommer, eig. jahreswuchs des grases, vgl. meine 
zählm. s. 4) zu leiten. RegenstQrme befördern den gras- 
wuchs. Vgl. riolov oQog, wie die Städte üotijBaöa (gras- 
reich). Themisto, gem. des Athamas, ist tochter des Lapi- 
then 'YxjJBvg, welcher als söhn des üt^VBiog und der nym- 
phe Ereusa verm. von der höhe der berge, wo nicht des 
himmels, benannt ist. Der höhe entströmt das auen bil- 
. dende wasser. Das Uolov ogog aber ist ein theil des Pin- 
dus und auf letzterem entspringt der Peneus. MehxiQ- 
Ti;c;, der in den meergott IlaXal^iov verwandelt wird, was 
allerdings sprachgemäfs (vergl. naXaiiioviw) „ringer" zu 
sein scheint mit hinblick nach den Schiffern, welche so mu- 
thig mit. wind und wogen in einen kämpf sich einlassen 
(daher jener, ein hülfreicher gott), hat einen phönikischen 
namen. Er heifst, allem vermuthen nach, weil der see- 
handel die städte der Phöniken ernährte und bereicherte, 
in der spräche dieses volkes: ^»König (meleoh) der stadt^ 
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(oder: stSdte), in richtigem Stat. constroctofl mitlmigekelir« 
ter stellong von !Aarvdva^, VergL wegen des zweiten be- 
standtheils noch bei Zenis granun. celt. p. 71. Irisch borcc, 
borggde mit der glosse cirta, cirtensis; Le. burgnm, 
burgensis (frz. bonrgeois). Auch in Carthago. Mir ist es 
aber bemerkenswerth erschienen, dafs sein bruder, welchen 
Athamas in seiner wuth dadurch tödtet, dafs er ihn gegen 
eine mauer schlendert (etwa schiffbrach erleiden läfst, vgl. 
Ikaros*)), den namen Aiagj^oq fbhrt, was also, statt eines 
Stadt-, vielmehr einen volksherrscher gäbe, nnd absichtlich 
dem Melikertes gegenüber gestellt scheint. — Von besonderem 
belange ist noch der umstand, welcher vom SchoL zuLy- 
kophr. V. 22 erzählt wird. Ino versuchte [durch stürm, 
hagelschlag?] das körn der gegend ^u vernichten; und, 
als ob es die folge göttlicher räche wäre, brachte der Wahr- 
sager, auf ihren antrieb, dem Athamas die meinung bei, 
dafs er, bevor die erde ihren gewöhnlichen wachsthum wie- 
der erhielte, eines von den hindern der Nephele opfern 
müsse. Der leichtgläubige vater ftüirte den Phrixos zum 
altar, wo er indefs von der Nephele gerettet wurde. Uebri- 
gens ersatz von menschen durch thiere, wo jene als opfer 
verlangt wurden (vgl. auch Abraham), ist nichts ungewöhn- 
liches im alterthum. 

Vom <pQi^og sagt Tac. A. VI, 34 mit rationalistisch 
ungläubiger miene: sive id animal sen navis insigne fiiit. 
Flut, flumin. p. 54: nagcixurai r^ Tavau ogog r$ Sia-- 
XixTfp x(üv ivoixovvTwv nQoqayoQiv6iA%vov ßgi^aßa, ontg 
fjLe&BQfifjvBvofiivov xQiov fiiruTioVy auf welchem berge 
dann freilich auch ein kraut ^/|a wachsen soll, was in 
barbarischer rede fncoTioptjQog bedeute. Bötticher Arica 
p. 55. 57 und meine bemerkungen zeitschr. f. alterth. 1853. 



*) Vgl. d. zeitschr. VI, 38, wo gezeigt worden, daCi er das scheitern 
bezeichnet gegenttber der gelingenden schifffahrt seines vaters. Emtoa/tiq 
9toXC<raq njoc Tirtqd norronoQOio. Hes. Opp. 628. JlTt^odorfjxoq mit 
flOgeln — segeln, nxtgor, bewegt. VgL umgekehrt remiginm poetisch ron 
den flflgeln: (Aves) cnm venere volantes, Bemiginm oblitae, pennarnm 
vela remittnnt, Piaecipitesqne cadimt. Lncr. VI, 744. 



108 Pott 

8. 499. <I>Ql^og vielleicht zu fircus statt hircus im sa- 
binischen, und walaehisch plrciu (caper, hircus). Mög- 
licher weise aus rpgi^og, was Arist. Physiol. c. 5 von auf- 
recht stehenden oder vielmehr krausen haaren gebrauchte. 
Also von rfQiaativ (horripilare). Doch hat ^Pgl^og, wie 
der accent lehrt, kurzes e, während sich in (pQixtj l&nge 
zeigt. In dem widder findet Preller 11,211, ich glaube 
mit recht, ein symbol der befruchtenden wölke. „Der goldne 
widder ist die wölke des segnenden frühlingsgottcs, daher 
ein Symbol des segens der aus der wölke quillt". Man 
kann dabei zunächst auch ein gewölk im äuge gehabt ha- 
ben, das von der sonne mit gold umsäumt wird. Allein, 
so wie der goldene regen, in welcher gestalt Zeus zu 
der Danae in ihr ehernes geföngnifs herabsteigt, entweder 
auf lichtergiefsung in das dunkel geht (Preller II, 42), oder 
auch das gelb der getreidekörner bezeichnet, welche dem 
regen des himmels verdankt werden, so ist die färbe jenes 
Widders gewifs nicht blos rein verschönernde zugäbe, son- 
dern zielt auf das gold, welches durch günstigen regen- 
ergufs bildlich in gestalt der saat, und, mit dessen hülfe, 
als eigentliches metall dem ackerbesitzer zuströmt. Creu- 
zer IV, 45. Javärj bringt Creuzer eben da s. 41 mit 5a- 
vaoi zusammen, wie die (mumisirten) todten*^), nämlich die 
trockenen {^f]Qoi) geheifsen hätten. Man sehe indefs 
Preller myth. II, 34, wonach die erklärung von Javari nur 
auf falscher deutung der grammatiker beruht. Euripides 
erklärte den namen oä-ovvexa nokvg fftaQf,l&BV €lg yovtjv 
naiSiav ;if^oi/oc; und dachte somit an Sijvaiog^ ein nach 
analogie von nakaiog aus d)jvy ddp gebildetes adjectivum, 
das also dieser meinung zufolge müfste jota ausgestofsen 



*) Unter allen umständen aber hängt Sardnij^ was Creuzer noch oben- 
drein hervorzieht, nicht damit zusammen, obschon es eine mUnze war, welche 
den todten in den mund gelegt wurde. Es ist pers. dAnak B6tticher Arica 
p. 15, der aber ein skr. dhanaka blofs hinzudichtet. Eher kleine gäbe, d4na? 
Vgl. S<ß)(}or tribut? Vielleicht skr. t' anka (A coin), was jedoch auch ein sil- 
bergewicht ist un^ noch mehrere bedeutungen hat. Aller wahncheinlifihkeit 
nach aus dem persischen aufgenommen: Buis. d^n*ga kleine mtlnse, eiat 
halbe kopeke, woher der plur. den*gi geld. 



haben« Dem widerspricht aber die quantität g^dch sdir, 
als 3av6g^ z. b. 3avd Od. XV, 321 vom dürren, ao^trock- 
neten holze {daiw), was seiner länge wegen dem vorn kur- 
zen Javdtj IL I, 319 seinen Ursprung eben so wenig ge- 
geben haben kann. Wer wollte übrigens läugnen, dafs „die 
trockene (erde)", welche vom nafs des himmels (Zeus) er- 
quickt wird, eine, wenn von seilen der spräche beglaubigt, 
sehr palsliche Vorstellung w&re? Die grammatiker erklären 
nämlich td Savd durch td Std xov xQovov ^tjod, was aber 
bei etwaiger herleitung aus Säv abgeschmackt wäre, und 
nur in so weit grund hätte, als äavog als particip von 
Saioi aus dem ^nne von exustus in den von exsiccatus hin- 
einspielend gedacht würde. Ich weifs nicht, ob der name 
des JavaoQj gründers von Argos, und oi Javaoi die Ar- 
giver imd überhaupt die Griechen, vor allem aber der sei- 
ner berühmten töchter /iavatSBQ*)-\xxi^ ihr durchlöchertes 
fafs, das sich, wegen durchrinnens, nie föUen kann, mit des 
Akrisios tochter und des Perseus mutter Javdfj (also mit 
anders klingendem ton) etymologisch zusammenhänge. Es 
verdienen aber, namentlich in bezug auf die Danaiden, 
glaube ich nicht grundlos mir einzubilden, die divaoi iVe- 
(pÜMi Arist. wölken 275 ernstere aufmerksamkeit Legt 
man nämlich die analogie von äatpoivacg, Saq>oiv6q (sehr 
roth; sehr blutig) zum gründe: so könnte /iavatStg eine, 
durch den zusatz von Sid" (£[a**)), mit weglassung von «^ 
verstärkte form sein von NatSsg, Na'idöeg, deren erste silbe 
freilich länge hat^ was aber wegen divväov xgdvav Theoer. 



*) JavntSa$ attisch v^wv-, episch -v-w-, vieHeicht nur des heroischen 
maafses wegen (mit vier kürzen?). 

♦♦) Z. b. Sänfdot'y bei Hesych tantiov boden, erdboden, gewohnlich 
fufsboden im zimmer, was, schon da die erste silbe episch kurz und nur bei 
den Attikem lang, allein auch von seiten des begriffs sebr unglaublicher 
weise auf das meist nur vokativisch gebrauchte dd (geberin = erde) bezogen 
würde. Ks ist vielmehr dasjenige, worüber man mit den Alfsen hinschreitet 
(6iußahfTcu\ ana skr. päd gehen, woher auch padas s= ;ro<lfc. — Ist^ia- 
vCqy eine quelle im opuntischen Lokris eig. die «ewige", d. h. also nie ver- 
siegend, und ohne Verbindung mit jildvfi^ Strab. IX, 425? Kaum also za 
alavfi^y schmerzlich, traurig, sondern wie ocifaij?, und jedenfalls aus cu/ 
(vgl. aetemus). 
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XXII, 37 vgl. Eust. ad. Dionys. v. 1055 nicht viel zu sagen 
hat. Unter dem „fasse^ aber, was diese „starkströmerin- 
nen^ nie zu füllen vermögen, könnte nun, sobald man bei 
den Danaiden an die flüsse denken will, die als nymphen 
(Preller s. 38) ihre umen ins meer ausgießen, der unendliche 
Ocean gemeint sein, oder, im fall jene den regen vor- 
stellen, ziemlich gleichgut die erde, welche mit durstiger 
gier ihn in sich hineinsickern läfst. Für diese letzte auf- 
fassung spricht die dürre von Argolis, welcher die Da- 
naiden durch aufBndung von quellen und sogar (ein ziem- 
lich rationalistischer zusatzl) durch die erfindung von brun- 
nen ein ende gemacht haben sollen , Hejng Obss. ad Apol- 
lodor. p. 106. Die zahl der Danaiden, welche ein halbes 
hundert beträgt, ist im allgemeinen natürlich bloise will- 
kühr. Vielleicht aber meinte man doch damit etwa 50 re- 
gentage (^ des jahres), welche in Griechenland ungefUir 
den winter, eigentlich die regenzeit, bilden mögen. Da 
nun aber Novog und yiiip (an Libyen anklingend), Africus, 
jene Südwinde waren, welche den meisten regen brachten: 
mag dies einer der anlasse (kaum der alleinige) gewesen 
sein, warum der mythus sich die Danaiden mit eben so 
viel söhnen des Aigyptos vermählen läfst, um freilich als- 
bald wieder in der brautnacht die ehe, mit nur einer ^) 
ausnähme, in der bekannten grausamen weise aufzulösen. 
Dafs aber unter den ägyptischen freiem, mit ausnähme des 
Busiris, kein zweiter einen ägyptischen namen trägt (alle 
sind gut griechisch): läfst sich die erzäblung wenig anfech- 
ten. Durch webt mit dem physischen gedanken, welcher 
ihr zum gründe liegt, haben sich augenscheinlich völker- 
genealogieen, welche das alterthum auf namen (wirkliche 
und erdachte) zu bauen schnell bei der band war. Als 
zwillingssöhne von der Libye (also Afrika) und Posei- 



*) Sehr erklärlicherweise galt daher auch Hjpermnestra in den veneich- 
nissen der HerapriesteriDnen für die zweite priesterin der landesgSttin in Ar- 
gos und ehegöttin. Preller s. 89. Hatte sie doch, gegen den willen ihres 
Vaters, den galten Lynkens nicht umgebracht. Selbst der zosammenhang 
des namens mit firtiattiq (freier, brilutigam) scheint dies anzeigen zu soUen. 
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don (mithin dem wassergotte) werden Agenor (Phönikier) 
und Bei 08 (Babylon) angegeben, und Belos (gleichsam ein 
Zeus, d. i. himmel, des Ostens) seinerseits soll mit der 
Anchinoe (oder vielleicht passender Anchiroe, nahe 
fiiefsend), des Nilus tochter, die Zwillinge Aigyp tos (nicht 
immer blofs name des lande's, sondern auch des Nilstro- 
mes) und Danaos erzeugt haben. Offenbar also wird 
nun hier ein Völkerverein von Semiten (Assyrern? = Be- 
los) und Aegyptcrn nebst Griechen (Danaem, Argivem) 
angenommen, der von Seiten der spräche unhaltbar ist und 
den man in das land einer unfruchtbaren und träumerischen 
speculation zu verweisen hat Das, was mich noch in die- 
ser angelegenheit am meisten quält, ist meine Unwissenheit 
darüber, wie die Griechen in Wirklichkeit zu dem namen 
Danaer kamen. Es mufs derselbe allerdings, wie Kqa- 
vaoiy KgavaiSaiy KrAooniöav bewohner von Attika, Athe- 
ner, und ^Invvioi Arkadier, Inachides (Argiverinnen), in ei- 
ner mythischen genealogie seinen grund haben. Erat au- 
tem Danaus oriundus ab lo, adeoque ab Inacho; et ab eo 
Argivi dicti Danai. Heyne Obss. p. 106, „Der Alte**, wie 
Preller meint, kann Danaus von Seiten des lautes (nämlich 
aus dtjvaiog) unmöglich heifsen, wie passend, man den na- 
men sonst halten könnte; auch selbst fldr die Danaer (Prisci) 
als Volk! Die' Verbindung des Danaus als „starkströmer^ 
mit der mondgöttin lo rechtfertigte sich leicht damit, dals 
der mond — des nachtthaues wegen — als kalt und feucht 
gilt. Danaus hatte unter anderen auch töchter von der 
"£oGrj (thau) Apollodor. IL 1 , 5. Auf das nasse element 
können unter seinen töchtem übrigens auch noch bezogen 
werden: Kelaivd (vom schwarzen gewölk). <I>vadäeia quelle 
bei Argos, nach einer Danaide benannt, doch wohl von 
(fvaäv*)^ sei nun das blasenwerfen (ebullirc) des wassers 

*) In Kretitzwald's Estnischer sage vom Kalewipoeg (verh. der Estn. 
ges. IV. 1. 1857 8. XI) ein bächlein, rakn-oja ( blasen -bftchlein), was die 
wierländische sage einer natürlichen ansleenmg des beiden zuschreibt Ple»- 
kanisch pusira-joke aus mss. pyzttr'\ — 0v<rädita setzte wohl eine form 
auf -ouf voraus, wie xQvmdSioq, Vergl. den wenigstens äufserlich gleichen 
ausgang Aißdöita^ Atßdöna^ ia Stadt in BSotien; 'Aonaöffn. 
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gemeint, oder auch das blasen des windes als begleiters 
von regenschauem. Evgvd'oi} (,, weithin schnell^, wie die 
rasch dahin ziehenden wölken) vgl. 'Slxvd^ot] eine der Har- 
pyien (winde); oder Evovooüi}^ was gut auf den regen 
pafste, in sofern er, als landregen, sich weithin erstreckt. 
Auch Ilokvdojoce als „viele gaben darbringend^, segenvbl- 
les nafs. Heyne Obss. p. 107. 

Pott 



Ich habe griech. wurzellex. I, 231 (vergl. 178) q>d' als 
reflex von skr. ksh hingestellt und, wie man auch diese 
Vertretung erklären möge, das faktum, dafs griech. fp& ge- 
genüber von ksh sich geltend macht, wird man nicht zu 
bezweifeln vermögen (vgl. auch Kuhn in d. zeitschr, IV, 38). 
Darin glaube ich schon damals auf dem richtigen wege zur 
erklärung dieses wertes gewesen zu sein; im übrigen aber 
ging ich in die irre. Das richtige glaube ich jetzt gefun- 
den zu haben. Das sanskritische wort für „auge^ ist akshi; 
in der declination tritt aber in mehreren casus statt des- 
sen akshan ein; dieses ist unzweifelhaft die organischere 
form; es ist jetzt bekannt, dafs die formen auf an abstum- 
pfungen von organischen auf ant sind, dafs sie selbst wei- 
ter sehr häufig ihren auslaut einbüfsen und dafs sich vor^ 
zugsweise im sanskrit a gern zu i schwächt. Es giebt nun 
ferner ein secundäres suffix, welches sanskritisch bald mant 
bald vant lautet und die bedeutung giebt „versehen mit 
dem was das nomen, an welches es tritt, ausdrückt". Durch 
dieses suffix wird vedisch akshan -vant gebildet „mit äuge 
versehen**. Der Wechsel von v und m in diesem suffix 
hängt nur von den benachbarten lauten ab und die pho- 
netischen gesetze sind in dieser beziehung nicht zu allen 
Zeiten dieselben gewesen (vgl. Vo. skr. gramm. s. 239); es 
ist daher keinem zweifei zu unterwerfen , dafs neben aksh- 
an vant auch akshanmant mit gleicher bedeutung existiren 
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konnte; ferner ist schon bemerkt, dafs die saiBxe auf nt 
durch abstumpfung häufig diese laute einbüTsen; so sind 
tyägima ^verlassen'^, pakima ^gekocht^ u. s. w, gewifs aus 
tyäga-mant (alt ftir tyägavant) u. s. w. entstanden, durch 
diese Verstümmelung würde akshanma entstehn, welches 
mit dem so häufigen Übergang von u in A (vgl. skr. anya, 
lat. aliu, griech. aXlOj lat. anima, span. alma) zu ocpäalfio 
ward; diefs bedeutet also eigentlich „mit dem äuge verse- 
hen^ und bezeichnete ursprünglich nur die augenhöhlung. 



XQTjyVOV. 

Dieses wort gehört auf jeden fall zu skr. ^lägh „lo- 
ben **; 1 ist fast durchweg lautliche Umwandlung eines äl- 
teren r, welches hier bewahrt wäre; die übrigen lautlichen 
reflexe sind die regelrechten. Sehr dunkel aber ist das 
Suffix; ein suffix vo (entsprechend lat. uu in exiguu) ist 
im griechischen nicht nachweisbar, denn nargvo ist natür- 
lich eine unorganische nebenform für naxQvio und dieses 
bekanntlich = skr. pitri-vya; dieses suffix vya ist aber, 
wie ich schon in meiner vollständigen sanskrit-grammatik 
bemerkt habe, aus vaya und dieses wiederum aus maya 
entstanden (a. a. o. s. 244 und 240); maya ist aber das 
griech. fAEo und bedeutet eigentlich „ähnlichkeit^ , so dafs 
naxQvio wörtlich heifst „einem vater ähnlich^, „die stelle 
eines vaters 'vertretend , ohne es wirklich zu sein". — Ich 
kann mich in bezug fiwixQiqyvov des gedankens nicht ent- 
halten, dafs es im späteren griechisch kein eigentliches le- 
ben hatte, sondern nur aus Homer hinübergenommen war; 
in dieser ansieht halte ich XQi]yvog für eine unberechtigte 
form, die blofs nach der allergemeinsten analogie aus dem 
homerischen ro XQjjyvov geschlossen war; in bezug auf die- 
ses kann ich aber die vermuthnng nicht unterdrücken, dafs 
es ein alter comparativ ist, welcher mir der homerischen 
rede an der stelle, wo es vorkommt (IL I, 106), auch an- 
gemessener scheint (vergl. Thiersch griech. gramm. §. 281). 
Es bleiben zwar auch bei dieser Voraussetzung schwierig- 
VII. 2. 8 
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keiten, doch sind sie nicht so bedeutend. Zunächst ist die 
endung des comparativs im neutrum lov; die volle form 
wurde also xgtjyviov sein müssen; allein den ausfall des $ 
sahen wir eben in naxQvo und finden ihn auch sonst oft 
hinter v z. b. auch Svriv für SviriVy X^Xvto ftlr l^Xviro Od. 
VI, 238. Eine zweite und bedeutendere Schwierigkeit bie- 
tet aber eben das dasein dieses v. Wir haben nämlich, 
in sofern wir einen comparativ in xgijyvov vermuthen, als 
positiv *XQt]yv mit suffix i;, in der bedeutung „lobwerth^ 
vorauszusetzen. Die themen auf v verlieren aber im grie- 
chischen sowie in den verwandten sprachen der regel nach 
vor den endungen des comparativs und Superlativs ihr suffix 
z. b. fiöv fjSiov (vgl. kurze sanskrit-grammatik §. 501); es 
müTste also auch hier eigentlich *xQriyiov eintreten. Gegen 
diese regel aber zeigt das sanskrit und das zend jedes ent- 
schieden ein beispiel und das griechische höchst wahrschein- 
lich zwei, was bei dem verhältniTsmäTsig so beschränkten 
gebrauch dieser Suffixe sehr viel sagen wilL Im sanskrit 
lautet nämlich der comparativ von bahn „viel^ bhüyans 
nicht 'bahiyans; dieses ist so zu erklären: das a zwischen 
b und h fiel aus, so dafs diese zu bh wurden und das u 
sich mit dem t der endung zu ü zusammenzog, also *bhut- 
yans zu bhüyans ward. Im zend erscheint als Superlativ 
von khratu (der form nach gleich skr. kratu, griech. xgccxv) 
nicht "khrati^ta, wie die regel bedingt hätte, sondern mit 
be Wahrung des u, in seiner, durch den nachfolgenden vo- 
kal herbeigeführten liquida khrathwipta. Nach dieser letz- 
ten anomalie habe ich schon in meinem griecL wurzellex. 
II, 308 den griechischen comparativ von xgaxv in den for- 
men XQÜTTQV xQüaaov erklärt; hier erlaube ich mir nur zu 
bemerken, dafs wenn man diese formen aus der allgemeinen 
regel, d. h. aus xq^x-mv deuten wollte, man schwerlich eine 
genügende erklärung fbr den übertritt des t in die vorher- 
gehende silbe anzugeben vermöchte; denn da es in der 
bildung des doppelten aa oder rr aufgegangen wäre, könnte 
es nicht nochmals vor denselben erscheinen. Ich verkenne 
zwar nicht, dafs in fAü^ov fbr fA$yiov^ wenn wir das ^ als 
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repräsentanten von /i zu betrachten haben, eine ähnliche 
doppel Wirkung des i angenommen werden müfste; allein 
08 scheint mir sehr fraglich, ob wir das ^ so anzusehen 
haben. Denn ursprungliches y geht an und für sich bis- 
weilen in ^ über; vgL z. b. skr. galayämi causale von gal 
„fallen^ mit griech. ßalX<a (ftir ßaXjva aus ßalsjo)) und 
Cikloi und vom primitiv selbst, aber mit bewahrung des 
ursprünglichen q ßäga&Qov und C^qb&qov*) eigentlich „mit- 
tel zum fallen, fallgrube^. Es konnte demnach fiByiov 
sich zunächst in *fAB^iov verwandelt haben, dann i übertre- 
ten und so fiBi^ov entstehen* Allein wenn t$ zu tt oder 
aa ward, blieb kein i übrig, welches den bekannten ana- 
logieen gemäfs, in die vorhergehende silbe hätte hinüber- 
treten können. Da wir nun gerade in diesem worte im 
zend das u in der form seiner liquida im Superlativ be- 
wahrt sehen — der comparativ kommt dort nicht vor — 
und durch analoge annähme im griechischen die formen 
xgüTToVj xgeiaaov sich am einfachsten erklären, so wäre 
es gegen die methode der vergleichenden grammatik nach 
einer andern deutung greifen zu wollen. Wir nehmen also 
auch hier an, dafs das v in seiner liquida^ sich erhalten 
habe und die grundform des comparativs xgeTf-iov sei; 
dessen rf hat sich ganz wie in riTtaQsgy tiaaageg für tST' 
jrageg (vergl. skr. catväras, lat. quatuor) zunächst in rr an 
verwandelt, also xgerriov^ xgsaoHOv und daraus ist durch 
übertritt von i xgeitrov, xgüöaov entstanden. — Das dritte 
beispiel — comparativ und Superlativ — in welchem ich 
eine bewahrung des suffixalen t;, aber in assimilirter gestalt 
erkenne, ist xccXkiov und xdlXicrog. Dieses habe ich in 
meinem griech. wurzellex. 11, 173. 174 ganz verkannt und 
erlaube mir deshalb auch hier zunächst seine etymologie 
mitzutheilen. Es ist das skr. cäru, welches völlig dieselbe 
bedeutung hat. Es stammt vom verbum car, welches im 
fixirten sanskrit die bedeutung ^gehn^ hat, aber eigentlich 



*) Anf ^iqt&qo9 als hieher gehörig bat mich ein snhSrer, hr. stad. BQh- 
1er, aufinerkaam gemacht. 

8* 
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„reiben" heifst, vergl. die dazu gehörigen cürna „pulver** 
u. 8. w. eigentlich „zerrieben^ wie es in dem denommativ 
cürnaya „zerreiben'* erscheint, cira »lang'* (tempus terens) 
u. a. Der begriff „schön" ist hier aus „zart** vgl. teqijp 
entwickelt. Der reflex x beruht auch hier auf ursprüng- 
licherem 9c, welches sich hinter dem präfix, in der Zusam- 
mensetzung ä-pcarya „wundervoll" erhalten hat, und aus 
ursprünglichem sk entstanden ist. Aus diesem car ist das 
skr. cäru durch sufHx va (Verstümmelung von vant) ent- 
standen; indem sich dieses va zu u vocalisirte, wurde zum 
ersatz jder positionslänge das a gedehnt; vergL die ganz 
analogen z. b. skr. däru aus darvant, schwach darvat mit 
griech. dogv dogarog und Sovgarog für doofavog (= skr. 
Marvatas, wenn sich auch hier die organische form erhal- 
ten hätte), skr. janu aus janvant, schwach janvat mit griech. 
yopv yovarog yovvaxog flir yovj:aTog\ wie hier 86qv yovv 
ohne die im sanskrit erscheinende dehnung sind, so ent- 
sprach höchst wahrscheinlich dem skr. caru auch xaXv mit 
kurzem et; aus diesem leite ich xäkhov xdlkiavogy indem 
ich annehme, dafs wie in XQSTf-iov so auch hier das v 
sich zunächst in ^ liquidirte und dann wie in noklo aus 
noXfo (von nokv -f- suff. o) sich dem vorhergehenden X as- 
similirte. Man könnte zwar auch xaXf-iov xalf-iaro aus 
der bei cäru zu gründe gelegten form *carva, welche griech. 
*xaXfo lauten würde, ableiten wollen; allein dies verstieise 
noch mehr gegen alle anaJogie; denn während wir doch 
das suffixale u entschieden im sanskrit und zend in zwei 
beispielen bewahrt finden, ist mit ausnähme zweier partic- 
perfectbildungen im sanskrit (dridAa dradAtyans, pari- 
vrid^a, pari vraefAiy ans) und wahrscheinlich einer im grie- 
chischen (ßili'iov doch wohl von ßskro altem pf. ptcp. von 
fiel = skr. var „wählen") nie ein consonantisch anlauten- 
des Suffix vor diesen enduugen bewahrt, und die participia 
im sanskrit sind auch wohl nur deshalb nicht, wie es die 
eigentliche regel erfordert hätte, auf die verstärkte verbal- 
form reducirt (drah, vrah), weil die phonetische Verände- 
rung den positiv zu sehr vom verbum entfernt hatte und 
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durch rückkehr zur verbalform der begriffliche zusammen- 
haug mit demselben schwer zu erkennen gewesen sein 
würde. Ich halte daher für richtiger *xalv zu gründe zu 
legen und erkenne dies auch noch in dem denominativ xak- 
kvveo^ in welches jedoch durch einfiufs der in so vielen zu 
xalv gehörigen formen mit recht erscheinenden doppelten 
II, dieses — jedoch hier mit unrecht — sich ebenfalls ein- 
gedrängt hat. Zweifelhafter bin ich, ob ich in xa?,o den 
reflex des zu gründe liegenden *carva sehen soll, oder eine 
bildung aus *xakv durch zutritt des reflexes von skr. a, 
welches fast in allen indogermanischen sprachen in den 
späteren entwickelungen in ursprünglich anders auslau- 
tenden themen sich anzudrängen sucht. Ich neige mich 
auch hier zu der zweiten annähme, und sehe hier diese 
entwickelung nur gewissermafsen einen schritt weiter ge- 
führt, als in nolv {= skr. ved. pulu flir gewöhnlich punf 
und organisches *paru); während hier die durch hinzuge- 
tretenes o gebildete form noXfo = noXlo noch von einigen 
casus ausgeschlossen ist, hat sie sich in xaXo für xaXfo 
über alle casus ausgedehnt, ßchlielslich bemerke ich, dals 
wie in dogarog, dovQccrog, yovarog, yovvaxog für organisch 
SoQfarog, yovjrarog das /• einerseits spurlos ausgefallen, an- 
drerseits sich durch die dehnung ov noch fühlbar macht, 
so auch in der doppelseitigkeit des a in xaXo sich diese 
differenz kund giebt; wo a kurz ist, ist ^ spurlos ge- 
schwunden, wo a lang, verräth es noch die einstige exi- 
ßtenz des ^. 

Diesen beispielen gemäfs dürfen wir unbedenklich an- 
nehmen, dafs auch xgrtyv seinen comparativ mit bewahrung 
des V {*XQrjyV''iov, xQijyvov) bilden konnte. Ich verkenne 
jedoch nicht, dafs damit meine deutung noch keineswegs 
eine vollendete Sicherheit gewinnt. 

facio, jacio, lacio. 

Bopp in seinem glossarium sanscritum unter bhü hat 
zuerst erkannt, dafs facio reflex des skr. causale bhävayämi 
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von bhü s= lat. fu „werden" ist, also eigentlich bedeutet 
„machen dafs etwas werde". Dieses causale ist nicht auf 
individuell lateinischem bdden gebildet; denn das latein 
hatte in seiner individualisirung das vermögen, causalia 
selbstständig zu bilden, eingebüfst; was es an solchen be- 
sitzt, rührt aus einer sprachperiode her, wo es noch mit 
anderen verwandten sprachen zu einer einheit verbunden 
war. — Ich habe später (kurze sanskrit-gramm. s. 146 n.) 
zu diesem beispiele das ganz analoge jacio „werfen" ge- 
fugt, dessen primäres thema im latein eingebüfst ist; es 
entspricht dem skr. icausale cyävayämi von cyu „fallen"; 
der anlautende consonant der anlautgruppe ist eingebüfst^ 
wie oft. — Jetzt möge noch lacio (eigentlich „reifsen", „zer- 
ren" vergl. lacero dann locken) hinzutreten; ich sehe darin 
das skr. causale lävayämi von lü „abschneiden" sss griech. 
fiv (in Xvu)) „lösen", latein. lu (in di-lu-o, so-lu-o) ; in lacero 
ist natürlich ein denominativ zu erkennen yon lacer, wel- 
ches selbst auf lac ruht, in welchem der repräsentant das 
causale aya, weil das verbalthema den charakter eines pri- 
mären angenom'men hat, eingebüfst ist. 

Pott (etj^mol. forsch. I, 282) hat mit recht beide zu 
skr. dih „beschmieren, salben" gezogen; allein das verhfilt- 
nifs derselben zu einander war nicht erklärt, speciell nicht 
wie so statt ih in devo) ev eingetreten war, denn die ver- 
gleichung mit dc<v(a von dah „brennen" gab nur eine und 
zwar blofs äufserlich, nicht durch erkenntnifs äer beiden 
zu gründe liegenden, innerlich vermittelnde analogie für das 
i; und gar keine für das e; ich wagte daher in meinem 
griech. wurzellexicon nicht die Verbindung aufrecht za er- 
balten und auch Kuhn (in d. zeitschr. I, 136) ist nicht zu 
ihr zurückgekehrt. Ich schlage jetzt folgende erklärung 
vorj diaivu) ist denominativ von Sifav für Sll^av^ gebildet 
durch das denominativsnfSx ja, steht also für dihpctvjw. 
Der ausfall von h ist bekanntlich häufig, und Uer tritt zu 
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dialviü und Sugo f&r dthfcuvo) Sihfßgo (mit sn&xjrsgo aus 
suS.^BQ [für ^ev] + suff. o) in die genauste analogie fiiaivio 
für fiihfaivoi und fitago^ fiiSQo ftbr fiihfago (von skr. mih, 
mit'bew^ahrtem reflex von .skr. h in ojiiix)» Es ist aber 
jetzt bekannt, dafs sich die themenauf an überaus häufig 
dureb einbufse des auslautenden n abstumpfen;, so würde 
eine nebenform von Sifav- zu di^a oder mit o für a ötfo 
werden; indem sich in dieser >: vokalisirte, entstand divca. 
Den Übergang von i vor i; in c anzunehmen, hat schwer- 
lich grolse bedenken > im lateinischen ist er bekanntlich 
fast regel iens euntis, eunduin u. s. ^w. Im griechischen 
kenne ich zwar keine derartige, unmittelbar in die äugen 
springende, schlagende analogieen, in folge davon, dals 
kein flexivisches suffix mit v anlautet; dennoch stehen mir 
einige fälle der art zu geböte, die jedoch zum theil einer 
besondern behandlung bedürfen; ich mufs mich daher hier, 
um nicht zu weitläuflig zu werden, auf einen fall beschrän- 
ken; hoffentlich werde ich gelegenheit haben, diesen ge- 
genständ ein andres mal speciell zu behandeln. Es ist be- 
kannt, dafs i und t;, ^ sehr häufig durch übertritt aus ei- 
ner folgenden in die vorhergehende silbe gerathen; wir ha- 
ben selbst oben bei xgriyvov einige beispiele der art gese- 
hen, eines der schlagendsten ist das' femininum von nlov^ 
skr. pivan; hier wird dies im sanskrit durch antritt von i 
und den gewöhnlichen Übergang von n in r gebildet, also 
pivart; im griechischen tritt an die feminina auf skr. t Yor- 
waltend a, und diese form hat sich hier als eigenname, 
IIuQict^ erhalten; im adjectiv ist durch den gewöhnlichen 
übertritt nUiga entstanden; vgl. noch parvus navQog. Wir 
nennen diese phonetische erscheinung vom Standpunkt der 
griechischen spräche übertritt, weil bei allen bisher beob- 
achteten fallen dieser art der laut an seiner früheren stelle 
ganz verschvrindet. Es läfst sich aber nicht verkennen, 
dafs sie in uaher Verwandtschaft mit der zendischen er- 
scheinung steht, wo ein i 7, u v in den meisten fällen ein 
i, u in der vorhergehenden silbe hervorruft und sich zu- 
gleich an seiner stelle behauptet, z. b. skr. dadhäti wird 
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zend. dadbäiti, skr. taruna zu zend. tauruna. Hier be- 
rubt die erscheinung augenscheinlich auf dem gewaltigsten 
gestaltungsprincip der sprachen : der assimilation, und sollte 
dieses princip nicht auch die Vorstufe der griechischen er- 
scheinung gewesen sein und einst neben ihr bestanden ha- 
ben? Sicher zwar nicht in allen einzelnen fallen; denn 
sonst würde die spräche wohl mehrere deutliche spuren 
dieser assimilation zeigen, da es wohl, so ziemlich keine 
einzige entwickelung einer reich entfalteten spräche giebt, 
von der sich nicht eine oder die andere spur in ihr erhal- 
ten hätte. Allein wenn sie auch nicht in allen einzelnen 
fällen die Vorstufe war, so konnte sie doch die Vorstufe im 
allgemeinen sein. Es ist sehr gut möglich, dafs sich, so- 
wie diese assimilation zur geltung kommen wollte, auch 
sogleich das bestreben nach dissimilation geltend machte 
und als gegengewicht gegen den neu entstandenen gleichen 
oder verwandten laut den alten ausstiefs und so als pho- 
netische regel rasch den übertritt an die stelle der assimi- 
lation setzte. Ich wenigstens glaube noch einige spuren 
der assimilation zu erkennen und eine derselben dient zur 
erläuterung des Übergangs von iv in bv^ von welchem hier 
die rede ist. — Aus dem verbum i »gehn** bildet sich im 
Sanskrit durch suffix tvan, welches nach meiner ansieht die 
organischere form des mehrfach vorgekommenen sufiixes 
van ist (s. kurze sanskrit-gramm. s. 211 und vergl. 223) 
i-tvan z. b. abhitvan (aus abhi-itvan) eig. „hinzugehend^, dann 
„anstürmend^. Das neutrum drückt die Sphäre des ver- 
balbegrifPs aus und erscheint, wie ich schon Gga. 1852 
s. 558 und 565 angemerkt habe, in lat. iter (mit einbufse 
des V wie can-is = skr. pvan und mit dem gewöhnlichen 
Übergang von n in r, wie auch in skr. itvar-a) und itin-er, 
wo an das thema das neue £fu£P. er ^s griech. eg (nom. og) 
getreten ist (vgl. a. a. o. 565, wo mehrere analogien dafür 
angeführt sind). Griechisch würde *iTfav entsprechen; al- 
lein wie wir bei P- und K-lauten aspirirenden einfluis'des 
^ kennen, so zeigt er sich' auch bei t (vgl. z. b. d'ovQ'og 
der anspringende von skr. tvar „eilen^ ), indem auch jca 
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sich ZU V Tokalisirt, wie gewöhnlich, wird dieses *2r/rav zu 
*i&vv und dieses erscheint in dem denominativ l&uvco fQr 
Idw-jo); als nomen hat sich diese volle form nicht bewahrt, 
wohl aber die nach analogie so vieler andrer durch ein- 
bufse des v abgestumpfte l&v; dieses heifst also eigentlich 
nur ^gehend'* dann in prägnanter bedeutung — wie sie 
z. b. im Sanskrit jedes wort haben kann z. b. putra ,,sohn^ 
und ^wahrhafter sohn'^ — gewissermafsen ,, wahrhaft gehend^, 
^^unmittelbar gehend^, . ^gerade gehend**, wie lateinisch „rcc- 
tus* eigentlich nur „gerichtet** die „wahrhaftige richtung*, 
„die gerade richtung** bezeichnet. Dem laL iter ftlr itver 
entspricht i&aQ, dem skr. itvara l&agog „schnell** (den ge- 
radesten weg als den schnellsten fassend). — Nun haben 
wir neben l&v als völlig identisch evdif und es wird ge- 
wifs niemand einfallen es ßXr etwas anders als eine phone- 
tische nebenform desselben zu halten. Diese nun erkläre 
ich ganz nach analogie der zendischen assimilation aus 
*iv&v durch Umwandlung des i vor v wie in lateinisch eun- 
tis eväv. Ohne es weiter auszuführen bemerke ich, dafs 
sich ebenso das ev in nevxi] „fichte** erklärt; das wort ist 
aus mX'V (lat. pic in pix, skr. pi^ in pip-anga feuerfarben, 
goldfarben, pipuna „saflfran" von der gelben färbe, vergl. 
griech. wurzellex. II, 91 nix) entstanden und scheint den 
gegebnen und angedeuteten vergleichungen gemäfs eigent- 
lich „der leicht brennende** bäum zu helfsen; diese fonn 
ward mvx'-v Vct;x-t; dann nach analogie von noXkri fQr noXffj 
aus nokv (vgl. oben) Ttevxtj. 

Auf diese weise ward denn auch divo zu öevo und da- 
von ist öevo) ein denominativ. 
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Ich zweifle, ob es irgend jemanden giebt, den die bis 
jetzt vorgeschlagenen erklärungen der flexion dieses no- 
mens irgend befriedigen; ich glaube mich deshalb einer 
kritik derselben entschlagen zu können und wage eine neue, 
selbst auf die gefahr hin, dafs sie eben so wenig beifali 
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findet. Dafs yvVTj aus dem verbalthema skr. jan,.griech. 
ysv gebildet ist und die bedeutung ^die gebärende^ hat, 
darf wohl als allgemein anerkannt vorausgesetzt werden; 
eng daran schliefst sich, mit bewahrung des organischen a, 
das dialektische yäva^ und mit ß für y,. wie oft, ßavd, ßa^ 
vfjxog. Für die erklärung des i; in yvvtj stehen zwei wege 
offen und es ist schwer zu entscheiden, welcher zu wählen 
sei; maa kann annehmen, dafs sich wie so häufig, eiojr 
hinter y entwickelt habe, also yjrav entstand, woraus dami, 
durch in folge eines oxjtonirtei^* suflixes eingetretene voca« 
lisation, ^^t^i/ entstand. Ist aber meine erklärung des the- 
mas aus antritt des suff. v, also eig. yav-v richtig, so könnte 
hier, was, wie ich nicht verkenne, sonst im griechischen 
nicht nachgewiesen ist, durch assimilation, ähnlich wie im 
skr. guru aus garu (bewahrt im comparativ gariyans, Su- 
perlativ garishfAa) =3 ßagv, puru aus paru = nokv^ das 
a oder 6 in t; verwandelt sein. Ich nehme nämlich an, 
dafs aus ysv sich zunächst durch das so häufige suffix t; 
ein nomen agentis .gebildet habe und davon in yvvtj das 
femininum vorliege; gewöhnlich wird nun aus themen auf 
V das femininum im sanskrit durch t gebildet und davor 
das n blofs liqiiidirt, z. b; svädu tiSv fem. svädvi, griechisch 
mit hinzugetretenem a rjdsla; allein das feminalsuf&x t steht 
an und für sich auf derselben stufe, wie die übrigen vo- 
kalisch anlautenden sekundären suffixe und casusendungen 
und hier finden wir bei jenen durchgängig, bei diesen vor 
mehreren vokalisch anlautenden casusendungen nicht blofse 
liquidirung des u, sondern Übergang desselben in' av z. b. 
von vishnu + secundäres suffix a vaishiiav^a, im dat. vish- 
wu-+-e vishwav-e, im ved. locativ vishnu-f-i vishnav-i, 
im ved. instrumental bahu+ä bähav-ä. Daraus, dafs diese 
form auch im nominativ und-vokativ pluralis erscheint, 
welche zu den jstarken casus gehören z. b. vishnu + os 
vishitav-as, können wir erkennen, dals diefs eigentlich die 
verstärkte form ist, welche alsdann — ähnlich wie insbe- 
sondere in der lateinischen declination und sporadisch in 
den veden — auch in die anderen, sonst der regel nach 
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nicht verstärkten casus eindrang. So gut wie in einzebe 
casus und bei den sekundären nominalformationen mochte 
sie auch in der feminalbildung eindringen, und ich gestehe, 
dals ich sie durchweg im griechischen annehmen zu müs- 
sen glaube; ich wage weder gemtiv i^diog u. s. w. noch fe- 
mininum tjSela aus 17^0^ tjSjria zu deuten, sondern nehme 
als die ursprünglichere form ndifog t^difia; denn wenn 
auch der Übergang von jr ia e keine Schwierigkeit macht, 
so wüüste ich doch absolut nicht zn erklären, wie so ein so 
entstandenes e den accent hätte, während er hier in Über- 
einstimmung mit der skr. regel auf das b fällt (vergl. skr. 
nom. plur. svädävas). In meiner kurzen sanskrit-gramma- 
tik habe ich aber schon auf eine noch stärkere Verstärkung 
aufmerksam gemacht, welche sich im zend und im sanskrit 
zeigt, nämlich durch dehnung dieses a vor v;. zend. napäum 
(fdr napäv-am) und nacäv-ö von napu = griech. vexv, skr. 
adhrigäv-as von adhrigu. Diese finden, wir nun auch in 
einem beispiel der femininalbildung im sanskrit; das femi- 
ninum von manu wird nämlich nicht manvi nach analogie 
von svädvi und nicht manavi nach analogie von mänav-a 
TjSijri'a sondern manavi (nach derselben analogie wird von 
pütakratu mit Verwandlung von v in 7, worüber ich an 
einer andern stelle gesprocheli vgL kurze isanskrit-gramm. 
§. 381, pütakratäy-i, wie denn auch manäv-t als nebenform 
manäy-t hat). Diese im sanskrit so einzeln stehende aber 
eben defshalb augenscheinlich sehr alte bildung glaube ich 
auch in yvvrj zu erkennen und im griechischen ist sie um 
so wahrscheinlicher, da die epischen genitive u. s. w. auf 
fjog u. s. w. von themen auf v {iv) und i {noh) und «v, das 
eindringen dieser Verstärkung auch in die declination zei- 
gen (vgl. bezüglich der themen auf i skr. sakhäj-am u. s. w.. 
accus, sing, von sakbi „fireund'^ und agnäy-i femininum von 
agni) und auch jene feminalbildung hier nicht so allein 
steht. Nach jener analogie würde das femininum von *yvw 
lauten yvväjru Die feminina, welche durch femininalis i ge- 
bildet sind, haben, wie die auf 4, keinen nominativcharak- 
ter, und in diesem alten wort ist, gerade wie in den femi- 
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ninis auf a> im nominativ (f&r q) aus (ovl, worüber ich in 
der ZDMG. VIII, 456 gesprochen habe) auch diese alte 
regel bewahrt; in folge davon hätte der nominativ mit tj 
für a und einbufse des jr eigentlich yvvj] lauten müssen • 
das t subscriptum ist aber eingebüfst gerade wie der regel 
nach in den nominativen auf la (spuren desselben in letz- 
teren hat Ahrens nachgewiesen in d. zeitschr. III, 81 ff.)* 
Die genitive etc. würden ywoft-og etc. lauten; indem 
aber^ wie im pf. redupl. I. (s. vor. heft s.53) in x übergeht, 
entstünde ywaxi-og^ woraus mit dem gewöhnlichen über- 
tritt yvvaixog u. s. w. wird. Im vokativ hat sich gerade, 
wie in den Vokativen der nominative auf ca, ebenfalls das 
i erhalten; ich weifs nicht, ob in folge der sanskritischen 
regel, wonach das i in diesen formen verkürzt wird. Be- 
achtenswerth ist, dafs sich auch in bezug auf den accent 
die sanskritregel hier erhalten hat, wonach der vokativ 
auf der ersten silbe accentuirt wird yvvai; ich würde sa- 
gen, dafs diefs die bewahrung des i herbeiflihrte, indem es 
dadurch nicht so sehr in den tiefton kam, wie hinter dem 
accentuirten tj in yvvrifi (vergl. skr. manävi), wenn nicht 
2anq)oi u. s. w. das i auch ohne vorrückung des accents 
bewahrten; oder sollte in älteren Zeiten auch JSaTKpoi ac- 
centuirt und der voc. erst später in die analogie der übrigen 
casus hinübergezogen sein, als der einfluls des accents auf die 
lautliche gestalt sich schon geltend gemacht hatte? Da sich 
auch sonst sowohl im griechischen als lateinischen spuren 
zeigen, dafs einst, wie im sanskrit, auch hier im vocativ 
der accent auf die erste silbe oder so weit nach vorn ge- 
rückt ward, als die hier auf die Stellung desselben einwir- 
kenden quantitätsverhältnisse verstatteten, so halte ich die 
letztere erklärung für die wahrscheinlichere. 

Ich habe bemerkt, dafs die angenommene femininalform 
im griechischen nicht isolirt steht; ich glaube sie nämlich 
noch in folgenden bildungen zu erkennen; es stehen neben 
einander in gleicher bedeutung ygavgy ionisch ygrivg^ do- 
risch ygavig, ygatg^ ygai^; diese formen vereinigen sich, 
wenn wir dieselbe femininalbildung annehmen, welche wir 
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fiir Vidiia und ^ywofi anfgestelk haben. Wir legen hier 
wie fiir yvvofi ein masGoIinarthema auf v zu gründe. Das 
verbalthema, aas welchem es abgeleitet ist, ist skr. jri, 
griech. yio ^^altem'^ ; die volle form würde also *^ytQv lau- 
ten, indem daraus ein femininum durch auflösnng oder Tiel- 
mehr Verstärkung des t* zu kurz a und p (wie in riSüa) 
und antritt von femininalem i formirt wird, entstünde yioapi^ 
indem € durch einfluis des oxytonirton i (dieses hat im 
Sanskrit vorwaltend den accent vgL vollst, sanskritrgramm. 
§. 690 ffl — 706) ausgestoisen wird (vergL ye^atog neben 
yQaJog), entsteht ygafi; bekanntlich treten nun an die ur- 
sprungliche femininalendung i im griechischen bald d bald 
a; auf diese weise entsteht *yoqftäy dor. yoctviö^ yoaiS und 
*yoa^ia yocüa, indem aber wie in yvvä^i manävi das a in 
der auf lösung des v oder vielmehr in der starken form ge- 
dehnt wird, würde yQÖfi oder mit r^ für ä wie in yvnq 
ygrijri entstehn, mit vokalisirung des ^ yg^tVij indem sich 
hier nach der aUgemeinen griechischen analogie, gegen die 
ursprüngliche regel das nominativzeichen q anknüpfte — ins- 
besondere in folge davon, dals dieses i firüh verkürzt wurde 
(vergL z. b. skr. nom. puri puri-s, griech. noXi-g) — wäre 
yorjvig entstanden; wie in kuvro {ut Isivno wurde dann $ 
von V absorbirt, so dafs /^i^r^ blieb; dais ygavg &ar ygävg 
zu nehmen, lälst sich mit Sicherheit aus ygaog u. s. w. schlie- 
fsen. Beiläufig bemerke ich, dais auch aus dieser Verstär- 
kung mit gedehntem a die feminalbildungen mit 17, wie 
]S'7]gtitd BoicrttS von NriQBv Bgiötv za erklären sind; sie 
sind aus Niigäfi Bgiaäfl zu deuten. Neben ihnen er- 
scheinen auch die formen mit ungedehntem vokal jViigddf 
insbesondere in den ableitungen wie tlriXdStiq^ denn diese ab- 
leitungen sind eigentlich metronymika; die bildungen auf i8 
för i sind nämlich ursprünglich ganz nach der im sanskrit 
durchgi'eifenden regel aus männemamen gebildete frauen- 
namen, so dsSs BgiatiiS die Briseerin, vielleicht') einst auch 



*) Einer meiner zuhörer, hr. Budenz, theilt mir die ▼ermothnng mit, daTs 
diese feminina wohl eher die gesammtheit des gescblechts bezeichneten, also 
UrjUtS-ri^ »einer ans der lltjUtdy dem Pelens- geschlecht*. 
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„frau des Briseus^ bezeichnen konnte; daraus sind dann 
metronymika wie IlijUtö'fjg gebildet, die eigentlich bedeu- 
ten „söhn der frau des Peleus^. 
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In der phonetischen entwickelung der sprachen treten fast 
durchweg an die stelle schwererer oder härterer laute leich- 
ter zu sprechende, mildere, höchst selten umgekehrt; schon 
nach diesem princip mfissen wir ^v als die ältere, cvv als 
die daraus erweichte jüngere form nehmen, und dafür spre- 
chen auch die nicht seltenen Übergänge von skr. ksh (ei- 
gentl. I) in c z. b. griech. würz. lex. I, 177 und sonst. Für 
diese annähme spricht femer die etymologie, welche mir 
jetzt die richtige zu sein scheint; ich leite es nämlich yod 
dem yerbum ab, welches im sanskrit /sac lautet und „ver- 
binden^ heifst. Daraus entstand durch das gewöhnliche 
sufSx t;, welches fast durchweg oxytonirt erscheint, das 
nomen *sac-u „yerbindend^ im ntr. „Verbindung^. Durch 
einfiufs der ozytonirung wurde der verbalvokal eingebülst, 
gerade wie im sanskrit z. b. aus ghas-u von ghas „essen^ 
kshu „speise^ ward; so entstand pcu; 9c wird aber griech. ^ 
gerade wie in ^av&^og aus *9cand (organischere form f&r 
cand, lat. cand-ere vgl. s. 1 16 u. vor. heft s.59); das organ. S 
ist hier durch einfiufs des v aspirirt (ähnlich wie böotisch 
auch r hinter v Ahrens Dial. I. §. 46 und hom« r hinter q 
kygi]yoQ&B); im latein. cum wurde wie in dem eben er- 
wähnten cand-ere der anlaut eingebüfst; dasselbe geschah 
in xoivog für xw-tog (Pott etymol. forsch. II, 309) erschei- 
nenden nebenform *xvv für *öxvv. Dafs das auslautende v für 
ursprüngliches ^ stehe, zeigt sowohl das lat. cum als die 
analogie der übrigen auslautenden v im griechischen, welche 
bekanntlich gröfstentheils aus Torhergegangenem m entstan- 
den sind. Was den grammatischen werth dieses m be- 
trifil, so mufs man es auf jeden fall in beiden sprachen 
— der griechischen und lateinischen — auf gleiche weise 
erklären. Im lateinischen spricht alles dafür, es für rest des 
locativcharakters zu nehmen (vergl. kurze sanskrit-gramm. 
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§. 456, Bopp vergL accentuationssystem s. 55, aber auch 
Ebel in d. zeitschr. IV, 188 — 201), so dafs cum, ftr cu- 
men, cu-me, eigentlich hiefse „in Verbindung^, welches un- 
zweifelhaft die beste bedeutung wäre. Sollte man anneh- 
men dürfen, dafs sich in ^vv ein beispiel dieses locativs 
erhalten hätte? Vielleicht möchte ein solches auch in kv 
zu erkennen sein; ivl und das daraus entstandene eiv spre- 
chen nicht dagegen; sie lassen sich yielleicht mit sknamä 
vergleichen, welches Böhtlingk-Roth „im hause^, „bei sich^ 
erklären und ich eher vom pronomen a als vom pronomexi 
ama ableiten möchte; natürlich würde ich dann auch hier 
einen rest dieser locativendung erkennen, die im sanskrit 
ja auch in den femininalen locativen auf am und in der ve- 
discben locativendung min in yädripmin hervortritt, an 
welche sich die pronominale in schliefst (vgl. kurze sans- 
krit-gramm. a. a. o.)* 

Th. Benfey. 
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Unser wort wo che (mhd. woche, ahd. wehhä) zeigt 
in vergleich mit älteren und verwandten formen darin, dais 
es nicht den vocal e sondern o in sich enthält, eine kleine 
lautliche unregelmäfsigkeit, die durch das diesem vocal fol- 
gende ch veranlafst scheint. Wir finden nämlich auch in 
einer reihe derjenigen verben, die im präsens ursprüngliches 
a in i schwächten, wo diesem vocal ein ch (goth. k) folgt, 
in dem perfectparticip schon im althochdeutschen den vo- 
cal o, dem goth. u entsprechen würde, eingetreten statt 
des erwarteten e, goth. i, was sonst nur bei verben mit 
liquiden lauten (z. b. stilan-stulana, niman-numana, bairan- 
baürana; dagegen giban-gibana) oder mit consonantischen 
gruppen, deren erster theil aber in der regel auch ein li- 
quider laut ist (z. b. hilpan-hulpana, bindan-bundana, bair- 
gan-baürgana; doch intrusgans Köm. XI, 24), stattfindet. 
So bildet das ahd. rehhan das particip rohhan, da doch 
das entsprechende gothische zeitwort vrikan, verfolgen, in 
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jenem particip nur i (nicht u) zeigt: vrikanai, Si(ox6fi€voij 
Kor. n, 4. 9. Daher wird man auch im gothischen rikana 
als particip anzusehen haben von goth. rikan, sammeln, 
und stikana, von ^^stikan, das aus hle]>ra-stakeini, f. zeit- 
aufstecken, woraus zunächst ^stakjan sich ergiebt, mit Si- 
cherheit zu folgern ist, im gegensatz zu den althochdeut- 
schen stohhan, sprohhan, svohhan und anderen. Diesen 
letzteren entsprechend haben wir einmal auch schon im 
gothischen vor folgendem k das u, nämlich in dem per- 
fectparticip von brikan, brechen : gabrukand, xhiifiavov^ 
Kor. I, 11. 24 (ahd. gibrohhan). Hier scheint indefs das u 
vielmehr hervorgerufen durch die vorausgehende consonan- 
tische gruppe mit r. Denselben einflufs sehen wir ja auch 
in dem ungewöhnlichen gothischen präsens trudan (Luk. 
X, 19; ptc. perf. gatrudan, Luk. VIII, 5), treten, statt **tri- 
dan, welchem letzteren allein entsprechend das althochdeut« 
sehe nur die form treten bietet. Ueber den vereinzelten 
eintritt von o für e im mittelhochdeutschen sagt Jakob 
Grimm in der dritten ausgäbe seiner grammatik s. 153: 
„o für e in wol bene, woche f. wechä, kone f. qu@n&, ko- 
men f. quem an, koden f. quedan, beruht überall auf ahd. 
Vorgang und ist wiederum dem einflufs des vorausstehen- 
den q und w zuzuschieben^. Das letztere scheint kaum 
richtig, da in wol doch wohl das 1 einwirkte, in woche 
das ch, wie oben, in den drei übrigen Wörtern aber o (= 
goth. u) nicht für e steht, sondern durch Verkürzung ans 
der silbe ve hervorging, ganz ähnlich wie z. b. das altin- 
dische udän, wasser, far **vadan eintrat. Für das althoch- 
deutsche finden wir beispiele von dem Wechsel des u und i 
(oder o und e) auf s. 86 angegeben: goth. vinja = ahd. 
wunna, goth. iba = ahd. ipu oder opa, goth. nih = ahd. 
noch; ahd. weralt neben worolt und anderes. Aus dem 
neuhochdeutschen ist ein bekanntes beispiel das Zeitwert 
wollen, dessen entsprechende formen im gothischen nur 
den grundvocal i zeigen, wie denn der im präsens för den 
indicativ einzig gebrauchte optativ viljau, vileis, vili ff. auf 
einen verlorenen perfectindicativ vail, vailt, vdil, vilum ff. 
schliefsen läfst Daran schliefst sich auch das adverb goth. 
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vaila, worin nicht dem ahd. w^la zu gefallen gebrochenes i 
(ai), sondern nur verstärktes, gunirtes i anzunehmen ist, 
ganz wie z. b. im goth. baitra, bitter, im gegensatz zum 
ahd, bittar. In der Verstärkung der vocale stimmen auch 
die mundarten nicht an allen stellen öberein. 

In den fällen, wo wir den laut o für älteres (goth.) 
i eintreten sehen, kann das letztere entweder aus ursprüng- 
lichem a geschwächt sein, oder auOh als . i ursprünglich. ' 
Das letztere findet statt in dem onserm woche entsprechen- 
den goth. vikön, £, das sich an eine wurzel vik anschlielBt, 
die noch lebendig ist in unserm weichen und dem gr. 
eheiv, die beide an das altindische vic 7pa, trennen (Bopp 
glossar 8. 318) sich anschliefsen ; wir dürfen „trennen '^ (= 
„weichen machen") hier wohl als den causalbegriff von 
„weichen, zurückweichen^ bezeichnen. Seines anlautenden 
halbvokals ist in der homerischen spräche das* genannte 
griechische wort durchaus noch nicht entkleidet; ohne ihn 
würden sich zahlreiche metrische fehler bieten. Mehrfach 
eröflfnet das verb den vers, so jrBixere II. V, 606; jreixa IL 
V, 348; Od. XVIIJ, 10; ^«/xwi/ aqgaöirfq Od. XXII, 288; 
^£/^«ff I1.XXIV,43. IX,110^^£/^arä |UOi beginnt IL XXIV, 
716, dann folgt o. 718 tog ^(paä\ oL Ök öiiavi^aav xaljrsJ- 
^av a^jvrj. IL IX, 598 beginnt ^£/|a^ ^<j5 ö-vfi^; umge- 
stellt z-^;*) &vufp jrei^aaa Od. V, 126. Wir lesen ovt oxpcp 
jreixwv IL X, 122; dieselbe Verbindung IL XIII, 225, wel- 
cher vers mit jraixiop beginnt. IL XIII, 807 beginnt bI 
n(og'j:oi jrei^eiav; Od. XXII, 91 ei nwg jrot jrei^eie ifvgäoDV; 
Od. XIV, 262 ol S' vßgu jrei^avreg, ebenso Od.XVn,431. 
Versschliefsend finden, wir aldo'i jreixoDV -11. ^^238; xdgtBl 
ßtixwv Od. Xin, 143. XVni, 139;' ovStvl j:üxm IL XXH, 
459. Od. XI, 515. Dann sind noch zu nennen iggi xaxtj 
yXriVrj insl ov jrei^avtog hfiüo nvgywv tjfierigdjv imßriatai 
IL VIII, 164 ^ og Tisviy jreixwv dnariikia ßd^u Od. XIV, 157; 
ävdg rov Se^MV innov xivüai ofioxXtjaag jrsi^ai rijroitjvia 
X^gciv IL XXIII, 336. 337; j:gri^6iAi&a a&ivei fiByccXtp ^ü' 
|ft)(Fi S !Axcci,oL II. XTT, 224; Tgüag hg innoddfiovg j^tgvay 
jrti^tf 8i ^01 Alfag IL XVII, 230; ij S' aga nag Jift na- 
vri. 2. 9 
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rpi Tca&i^BTO jrel^s d' Li&tjvtj H. XXIV, 100; ovSqI Si x 
ov jTBi^siB fiiyag Telafiomog Aifag D. XIII, 321 ; ügoQotav 
XQoa xalov otit] jral^sie ^dXiata II. XXII, 321; avSQÖSif 
SvqpLtvivav o ti ^oi jrei^Bi6 noSeaaiv Od. XIV, 221; f^sro 
ö' kv navQOQ &cix(p jrel^av Sh yigovvBg Od. 11, 14; rcrpa- 
yvov d' eirj jrelxoi^ S' vno ßcSXog ägorgq) Od. XVIII, 374. 
'Onrnj T l&vatj rfj ^eixovat^ orlxeg avSgäv ist D. XII, 48 
zii lesen, nicht mit Gottfi*ied Hermann und Wilhelm Din- 
dorf rfiT\ und IL IV, 509 darf man wohl lesen ''Ogwad'\ 
InnoSafioi Tgmg, fii^ ^eixete x^QMS (statt firjS')j wie man 
gewifs an vielen stellen altpoetische losere Verbindungen 
erst in späterer zeit mehr verkittet hat. Jedenfalls ist es 
eine ganz verkehrte ansieht, Homer könne in seinen Wör- 
tern den halbvokal w (/-) beliebig anwenden oder weglas- 
sen ; solcher sprachunsinn beruht nur auf unsem ausgaben, 
nicht auf der homerischen spräche selbst. 

Beachtenswerth aus anderem gründe ist fttr uns Od. 
V, 331. 332 äXXote ^iv tb Norog Bogirj ngoßäXeaxB qpc- 
QBü&ai, äkloTB S* avT EvQog ZBcpvgio ^Bl^aaxB SuixBiVf 
dann wich Euros dem Zefyros zum verfolgen, wich zurück 
damit jener wieder verfolgte; es blickt deutlich daraus die 
bedeutung hervor, „er wechselte mit ihm ab im verfolgen**. 
Daraus dals der eine dem andern weicht oder ihm nach- 
giebt (um später wieder an dessen stelle zu rücken, und 
so fort) entsteht der begriff des wechselns oder abwech- 
selns. Wir erinnern an einige worte Goethes aus dem an- 
fang der Zueignung: 

Und wie ich stieg zog von dem fiufs der wiesen 

Ein nebel sich in streifen sacht hervor. 

Er wich und wechselte mich zu umfliefsen, 

Und wuchs geflügelt mir um's haupt empor. 
Es unterliegt daher keinem zweifei, dals auch unser 
wort Wechsel der genannten wurzel angehört, auf den 
grundbegriff des weichens zurückkömmt Nach dem alt- 
hochdeutschen w^hsal (m. und n.), hie und da auch hoch 
mit älterem i ftlr S, können wir mit Sicherheit eine gothi- 
sche grundform **vaih8la ansetzen. Sie ist gebildet durch 
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die Verbindung der 8u£ßxe la und is, die im gothischen 
nur belegt ist in svartizia, n. schwärze, tinte, laiXav^ nur 
Kor. U, 3, 3 , wo die eine handschrift vielleicht svartizl&i 
liest, und dann doch wohl in sköhsla, n. böser geist, Satr- 
fioviov, SaifiooVf das mit skr. kshi 9p 5p, vernichten, quä- 
len, wird zu verbinden sein; hunsla, n. opfer, Verehrung, 
Svaiccj kargala; ]>reihsla, n. bedrängnifs, arsvoxongia, nur 
Kor. n, 12, 10, wo die eine handschrifl ]>leihslam liest, und 
in svumsla, n. teich, xoXvfißiq&Qcc^ Job. IX, 7 (svum&l Job. 
IX, 11), aus dem man das zeitwort **svimman wird fol- 
gern dürfen. Ueber diese bildung genauer spricht Jakob 
Grimm 11. s. 105 — 109. Bei uns ist jene Suffixverbindung 
tbeils etwas voller geblieben als sal, wie in drangsal, Schick- 
sal, labsal, theils geschwächt wie in räthsel, Schnitzel, ge- 
metzel und in Wechsel. 

Der bedeutung nach sich unserm Wechsel eng anschlie- 
fsend, in der bildung einfacher ist das lateinische wort, 
dessen nicht vorkommenden nominativ man meist als y ix 
anzugeben pflegt; es begegnen nur die casus vi eis, vice, 
vicem und in der mehrzahl vices, vicibus. Darnach könnte 
die grundform ebenso wohl vici als einsilbig vic lauten. 
Im letzteren falle darf man vielleicht (siehe band V. s. 366 
bis 388) eine alte volle form **vika dafür vermuthen, mit 
der dann das goth. vikön abgesehen von dem hier zuge- 
tretenen nasal im gründe völlig identisch sein würde. 

Fast in allen deutschen sprachen steht f&r unser wort 
die bedeutung „woche** (zeitraum von sieben tagen) durch- 
aus fest. Unmöglich aber ist, dafs es diese bestimmte be- 
deutung etymologisch schon ursprünglich hatte und es ist 
nicht zu zweifeln, dafs sie erst nach annähme der von den 
Israeliten zu uns gelangten zeiteintheilung auf das deutsche 
wort übertragen wurde. Ja in der gothischen bibel, in der 
das wort vikon übrigens nur ein einziges mal (Luk.1,8) 
begegnet, scheint es diesen begriff noch gar nicht zu ent- 
halten, wenn gleich einige erklärer es angenommen haben, 
vielmehr noch etwas ähnliches wie das lat. vice oder unser 
Wechsel auszudrücken. 

9* 
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Die betreffende stelle lautet mi]>t'anei gadjinöda Is In 
vikon kuDJis eeinis in andvair]?ja gu]>8, iv Tfp hgavivtiv 
avTov', kv Ti] Tcc^EjL ri}^ kffi^u-eoia^ avrov HfayT$ tqv O'eov; 
nach der alten lateinischen Übersetzung (Lachmann I, 317): 
cum sacerdotio fungeretur in ordine uicis suae ante deum. 
Das wort kcpi^fieoia begegnet im neuen bunde aufserdem 
nur noch .an der eine.n nsL\i vorausgehenden stelle (Luk. 
1,5), die ich auch hersetze: vas In dagam HSröd^s l'iu- 
danis ludäias gudja*) namin Zakarias us afar Abijins, iyi- 
vevo iv ralg ij^egaig 'Hgddov toi ßaaiXifag Ti]tf 'lovSalag 
UQBvg rig ovo^axi Za'/aoiag i| i(ft]U6i)iag !Aßid^ latein.: 
fuit in diebus Herodis regis ludäeae sacerdos quidam no- 
mine Zaccharias de uice Abia. Ewald übersetzt die werte, 
auf die es uns bier. vorzüglich ankömmt, „aus der tagreihe 
Abia** iind „in der Ordnung seiner tagreihe". Das grie- 
chische •i(]p?y.)U8()/a entspricht dem begriff (w^nauch nicht 
der begriffsentwickelung) nach genau dem hebräischen ma- 
chalöqet (chälaq, er theilte), das die siebzig durch ^^ijjus- 
gia (so Chron. I, 28, 13; 11, 5, 11 ff.) oder auch Siaigtaig 
(Chron. I, 24, 1; II, £9 14) wiedergeben. Es bezeichnet zu- 
nächst „eintheiking, abtheilung'^, dann aber enger eine prie- 
sterclasse, wie sie, vierundzwanzig an der zahl, seit Salomo 
je eine woche hindurch den tempeldienst hatten. Das grie* 
chische kcpr^uegia stützt sich zunächst auf irpiifisgOy einen 
tag oder auch einige (wenige; dort bestimmt sieben) tage 
dauernd, für einen oder einige tage bestimmt, und lieise 
sich etwa „sieben-tage-amt" oder auch j^sieben-tage-classe^ 
übersetzen. Der Gothe schwankt in seiner Übersetzung 
und.giebt das erste mal i^ k(ptjfji8Qldg durch us afar. Au- 
genscheinlich kann afar, das als präposition nur mit dem 
dativ oder aocusativ verbunden wird, hier nicht präposition 
sondern nur dem icprifitgia entsprechendes Substantiv sein. 
Die form macht Schwierigkeit. Man denkt an die dative 
bröl'r, fadr, die aber doch anderer art sind; vor dem fol- 
genden a (abijins) fiel wohl ein a ans und wir dürfen als 



*) Die silberliandschrift liest inthümlich gucyi. 
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grandform afara ansetzen mit einer dem ifptjfiBQla vielleicht 
sehr nahe kommenden bedeutung, etwa ^reihenfolge^. We^ 
nigstens zwingt nichts, auch nicht das ags. äafera, nach- 
kommenschafl (Grimm II, 43), die letztere entlegenere be- 
deutung für das gothische wort anzunehmen, was man ge- 
than bat wegen der form kunjis in der noch zu bespre- 
chenden stelle. Mafsmann in seinem Wörterbuch (s. 665) 
läfst unser wort unerklärt. 

Die dem griechischen kv rj; ta^ai rijg kfpjjfjiegiag avrov 
(Luk. I, 8) gegenüberstehenden schon oben angeführten 
Worte in vikon kunjis seinis erklären v. d. Gabelnentz und 
Loebe in ihrem glossar (s. 192) als freie Übersetzung „in 
der woche seiner klasse, d. i. wo die priesterklasse, zu 
welcher er gehörte, den wochendienst hatte** und wollen 
darnach ihre frühere Übersetzung in vice generis sui, die 
doch gewifs sehr gut war, geändert wissen in „in septi- 
mana (oder hebdomade) generis sui^. Offenbar ist die Über- 
setzung des i(ff]fxs(jia durch kunja, wodurch sonst ytvBo^ 
yivog, ykvvijfiay cvyyiveia, cpvhj wiedergegeben werden, 
nicht sehr genau, was in der eigenthümlichkeit des frem- 
den begriffes seinen grund hat, im übrigen aber kann sie 
völlig zutreffend sein und daher sagen: „im Wechsel, in 
der Ordnung, in dem an -die -reihe- kommen seines ge- 
schlechts**, oder „als sein geschlecht an der reihe war**. 
Dafs hier etwas völlig fremdes in den gothischen text ge- 
bracht wurde, ist um so weniger anzunehmen, als das ganze 
Satzgefüge dem griechischen genau entspricht. Die erklä- 
rung des vikon durch woche ist übrigens auch keineswegs 
fiberall angenommen. Jakob Grimm (II, 16) erklärt ein- 
fach vikö, series. Mafsmann im Wörterbuch (s. 760) stellt 
neben viko „woche** und „Wechsel*, die aber doch nicht 
durften zusammengeworfen werden. 

Fassen wir unsere auseinandersetzung noch einmal kurz 
zusammen, so ergab sich, dafs unser woche der würze! 
vik angehört mit dem grundbegriff des „weichens, zurück- 
weichens**, dafs daraus der des „wechselns, abwechselns** 
sich entwickelte, wie denn auch das goth. vikön noch nichts 
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anderes bezeichnet, als ^Wechsel, abwechslung, reihenfolge% 
dies aber später wahrscheinlich zunächst beschränkt wurde 
auf den bestimmten begriff des ^Wechsels der tage und 
bestimmter tagesmengen^, der sich zuletzt festsetzte zu dem 
begriff des „bestimmten Zeitraums von sieben tagen^, wie 
er nach der alten israelitischen eintheilung bei uns geläufig 
wurde und noch heute an dem wort wo che einzig haftet. 
Göttingen, den 10. Sept. 1857. Leo Meyer. 



Mikag, schwaxz. 

Dies adjectiyum ist von Pott etym. forsch. I, 112 und 
253 hinsichtlich der wurzel richtig mit skr. mala, schmutz, 
lit. smalä, theer, goth. smama, koth, und mit andern Wör- 
tern zusammengestellt worden. Doch die bildung von /eii- 
Iccg^ fiilavog ist noch nicht erkannt. Die form fislkavi js=s 
fiiXavi^ die II. (o^ 79 gelesen wird, ferner der eigenname 
MuXavltüV (vgl. MtXavifav)^ endlich das verbum fiBi?Mlv(o 
s=s fielaivcOy das uns Hesychius darbietet: fiuXaivti^ fieXa-' 
vü (lies fiuXavBlj fielavel) — diese drei formen lehren, dafs 
hinter dem X noch ein consonant gestanden haben müsse, 
der in ihnen durch dehnung ersetzt worden, während er 
in den gewöhnlichen formen rein geschwunden (vgl. ^ivog, 
^Bivog aus ^ivfog: s. I, 118 ff. d. zeitschr.). Dieser conso- 
nant ist nun kein andrer gewesen als das digamma, das 
natürlich zum suffix zu schlagen ist. Ich kann hinsicht- 
ich der Veränderungen, welche das suffix vant — denn aus 
fccvT ist jrav in dem thema iitX-jrav abgestumpft — in den 
indoeuropäischen sprachen erfahren, auf Ebels aufsatz „das 
suf&x -ant und verwandtes" IV, 321 — 346 verweisen. In 
fAoXvvta (aus fiol-vvj(o)j ich beflecke, eigentlich s= fialaiva 
(aus ^tX'dv'jüi)^ hat sich vt zu v abgestumpft und ^a zu v 
corripirt. Der letztere Vorgang hat, auch in fAOQVööia (aus 
fAOQ-vT'j(a wie Xicüoptai aus Xir/ofiaijj ich besudle, stattge- 
funden, welches im gegensatze zu /jioXvvfa das v aufg^e- 
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ben und das r bewahrt bat Wenn das part perf. pass. 
fAtiAOQvyfiivog lautet, so ist dies eine verirrung, wie sie bei 
verben, deren präsens auf caui ausgeht, mehrfach eingetreten 
ist (s. Buttmann I, 374 f. aufi, 2). In a-fieg-ßig^ nach Sui- 
das t6 fjLtaovvxTiov^ eigentlich wohl sehr dunkel (a- aus c>a- 
= skr. sa- verstärkt), ist das jr in /9, r in <y übergegangen. 
In a-iiOQ^ßo-g^ das schol. Nicand. Ther. 28 durch axorsivog 
erklärt wird und bei Homer lesart fär dfwkyos {vvxTog, 
afioky(p im dunkel der nacht) ist, ist das sufSx um die 
ganze zweite hälfte verstümmelt worden. Dasselbe gilt 
von fiavQogy ä^avQog^ dunkel, die aus iiotQ-^o^g^ a-fiag-jro'g 
ebenso entstanden sind wie navQog aus nägjrog = lat. par- 
vus, wie vevQov aus veQfov vom geschlecht abgesehen = 
lat. nervus (s. Benfey gr. wurzellex. I, 481 und Kuhn in d. 
zeitschr. I, 5 1 5 f.). Ich glaube auch fioo-ifv-o-g^ bekannt- 
lich beiwort des adlers, dem ein grofser theil der alten die 
bedeutuDg „schwarz" giebt, auf die grundform fxaQ-jravx 
oder vielmehr öuaQ-jravv zurückführen zu dürfen : das jr. 
wäre, wohl nicht ohne einflufs der folgenden liquida r, in 
(p verwandelt und dem suffix ^avr wie in ^ek-av-og noch 
das Suffix o angefugt. Dieselbe bedeutung schwarz, dun- 
kel hat auch og-tpr 6g, das um seinen köpf gekommen ist 
gerade wie äkevQov: Hesych» ficelegov (des ^d?.evQov) ciliv- 
QOVy ariag, wozu Alberti anmerkt: Lex. Keg. MS. ^dliv- 
Xbvqov. t6 ä?.evQOP xal Ttkeovaofi^ zov fi fAd?^vgov — fiiyda 
fidkevgov. Sic et Hellad. Chrestom. p. 8. ed. Meurs. Vgl. 
lit. und ahd. malu, lat. molo. Denselben verlust wie og- 
ff^'O-^ hat das gleichbedeutende kg-t-^v-o^g erlitten, wel- 
ches sich, abgesehen von der unwesentlichen Verschieden- 
heit des anlautenden vokals, nur dadurch von og-cfv-o-g 
unterscheidet, dafs das j: statt in 9 in ^ verwandelt und 
zwischen wurzel und suffix zur erleichterung der aussprä- 
che ein € eingeschoben worden ist. Fälle, in denen die 
labiale Spirans in die liquida desselben organs übergegan- 
gen, sind mir ein mandel bekannt {ßaXXog^ fivguij^^ ^£?()a|y 
fjfdog und Tr]^og u. dgl.) ; beispiele solcher vocaleinfugung 
giebt in menge aus den verschiedensten sprachen Pott et. 
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forsch. II, 223 ff. Endlich zieh' ich noch hierher ro "Eq^ 
"B-ßog (stamm 'Eg-'B'ßBq)^ die Unterwelt, eigentlich das dun- 
kel: hinsichtlich der epentheae stimmt es mit ig-e-fir^o-g^ 
in der Umgestaltung des Suffixes im gründe mit ä-fisQ-ßig 
überein*). 

^fiag-jravT nun, abgeleitet von der wurzel öfiag**)^ 
welche unserm schmieren, goth. smairan, {)oln. smoIi<5, be« 
schmutzen, entspricht, bedeutet eigentlich also beschmiert, 
beschmutzt, dann schwarz, dunkel. Allerdings ist vant in 
den bei weitem meisten fallen ein secund&rsufBx (s. Auf- 
recht in d. zeitschr. I, 119), doch findet es sich auch als 
primäres und zwar sowohl mit activer als auch mit passi- 
ver geltung. Active zeigt es z. b. in dem von Kuhn . II, 
232 — 235 behandelten tbema ai-vant, in dem aus hy-vg^o^gj 
kiy-v-g und Xtyaivco (aus liy-dp-jo)) zu erschlielsenden Aiy- 
jravT tönend (vergl. Uyyoo und das Hesjchianische durch 
ßi]6asi***)^ arce^Hy nai^ei erklärte ki^ei) und sonst; passive 
in So()'j:avx {ö6q'v\ das mir Kuhn IV, 86 f. richtig als 
„abgeschält^ erklärt zu haben scheint, in dem aus Combi« 
nirung von nintav, nin-ov-og mit skr. pak-va sich ergeben- 
den nm-j^avT^ reif, eigentlich (von der sonne) gekocht, in 
TBQ'jrapT^ zerrieben (vgl. lat. terere, griech. reigeiv aus r^(>- 
jsiv; 8. Pott et. forsch. I, 228 f. und Benfey griech. wurzel- 
lex. II, 260 f.) d. i. einerseits aufgerieben, alt, schwach, ab- 
getrieben (von zugthieren), andrerseits fein, zart. Auf r€(»- 
jravT gehen nämlich zurück riQ-riV^ rig-iv-og, Tsg^vv-y^g 
(von Hesychius durch tBTQifi/iiipog ovog xai yiQ(Av ^ dvg-^ 
avalrinrog yigtav erklärt), xiQ-v-g (Hesych, tigv aa&Bvig^ 
kenrov und riovag innovg. ovrca Xiyovtai oöoi ce3r/^dyo$ 

*) XQfßoq ist wohl mit Leo Meyer VI, 19 richtiger zu akr. rajas zu 
stellen, d. red. 

^) fta^i nnd ftaX sind leichte modificationen nach bekannten lantge- 
setsen. 

'*^**) Bl\ac9k ist jedenfalls richtige emendation von H. Stephan., Soping. 
nnd Martin fUr das unsinnige ßlaüth* Die bedeatong ;ra/^(» wird bestätigt 
dnrch das bald darauf folgende XC^ovai naC^ovai, ÄC^ta (aus Xtyjm d. 4 
wie x{^nX,m ans xf^ay-jmj oA^^otv ans 6Hy~jwv oX^y-lmv) bedeutet allgemein. 
tOnen, einen laUt von sich geben d. i. 1) husten» 2) pltttschem od^ tröpfeln, 
8) schäkern. 



Aber das J im nciigritchischen. ]37 

dcr/y iviot Tovg äa&svslg. Das skr. tar-un*a, zart (corripirt 
aus tar-van-a) eDtspricht formell genau jenem rsg-vv-fj-g. 
Genthin, den 20. Oct. 1857. Gust. Legerlot». 



üeber das j im neugriechischen. 

Es ist bekannt, dafs der halbvocal j, der in deü stamm- 
yerwandten sprachen eine grofse rolle spielt, im altgriechi- 
schen schon in den ältesten historischen Zeiten seine Be- 
deutung aufgegeben und seine stelle entweder dem Spiritus 
lenis und asper (z. b. vuusg skr. yusmat, tjnaQ lat. jecur 
u. 6. \v.), den vocalen i und e {äyiog skr. jajya, xepeog skr. 
^ünya, ireog skr. satya u. s. w.) überlassen, oder ganz und 
gar verlassen hatte, wie in den verbis contractis auf «w, 
£(w, ow für ajwy f/w, ojoj skr. ayämi u. a.; oder er wurde 
endlich mit den medialen 5, y durch f ersetzt (oxtL,(o für 
axidjcüy öTi^o) für axiyju) n. s. w.). So ist es wenigstens 
aus den ältesten uns vorliegenden Urkunden des altgriechi- 
schen zu erschliefsen. — Mir liegt es hier nicht ob, die 
verschiedenen arten, wie das alt- oder classisch-griechische 
das ursprüngliche j behandelt, erschöpfend darzustellen, 
weil schon ziemlich vieles über diesen gegenständ geschrie- 
ben ist. Siehe u. a. Schleicher zur vergl. sprachengesch. 
s. 35 flg. — Ich will jetzt die verschiedenen falle, in wel- 
chen sich das j im neugriechischen , d. h. in der von dem 
jetzigen griechischen volke gesprochenen vulgarsprache, 
kund giebt, kurz aufzählen, insofern dieses meiner meinung 
nach nicht unwichtige moment in der bis jetzt ziemlich 
starken anzahl der neugriechischen grammatiken völlig un- 
berücksichtigt geblieben ist. 

Es ist im voraus zu bemerken, dafs das j sich manch- 
mal vor den vocalen a, o, ot; in ;" verhärtet; deswegen 
und wegen des nichtVorhandenseins des schriftzeichens j im 
griech. aiphabet schreibt man gewöhnlich in allen fWen y 
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statt j, auch wo dieses letzte seinen natürlichen laut be- 
wahrt. Ich erlaube mir aber im folgenden zur bequem- 
licbkeit das zeichen j und schreibe / nur in denjenigen 
föllen, wo sich das j in p^ verhärtet hat. 

A) Im anlaute ersetzt das j: 

1) die Spiritus lenis und asper: jaiya {^= aiya — 
ai^) Ziege, yovXa (= ovXa) Zahnfleisch, jälfia (= ai/Äo) 
blut, jvvl (= vvig) pflugschaar u. s. w. Es sind vielleicht 
hieher zu ziehen auch die altgriechischen yaia = aJa^ yivto 
(er fafste) aus Uro ('iXsTo)j äol. ivro und die zahlreichen 
bei Hesychius u. a. mit / geschriebenen glossen, wie z. b. 
ydSofiai (äSofiai), yalvarai (statt yalvvvai, aipvrai), yaxTog 
(axTog = xXceafia\ ydXkoi {äXXoi = rj?^oi)f yiXav (= avyrjv 
riXiov\ yeXXi^ai {auvsiXijaai), yia (ta), yoXafiog (vielleicht 
statt ovkafiog) u. s. w. u. s. w.; in welchen Ährens (de dia- 
lecto dorica p. 53 sq.) nicht mit vollem recht statt y j: 
geschrieben hat. 

2) Das altgriechische n jctxQogy jarQSvWy jaTQix6vu.&.w. 
= laTQog, lavQSvcOy lazgixdv u. s. w. jcpax*, JBQaxdgijg u. s. w. 
= Ugdxi {ii()(x^)y hgaxdQig (-dgiog) u. s. w., so auch jog = 
viog wegen des gleichen lautes des vt mit u So auch in 
den fremden namen jdm/rjg (= *I(advvfjg)y jdxcoßog (= */a- 
xtaßog), jogSdvtjg u. s. w. 

3) Erscheint das j statt des altgriech. / in der demon- 
strativen Partikel jd = yd (äol. dor.) yi (ion. att.): z. b. 
TOVTog ja = ovToai* jd zog = Idov oda u. s. w. 

B) Im inlaute ersetzt das j : 

1) das altgriech. i mit den gleichlautenden 17^ ei^ 01^ 
t;, vii 

a) im stamme der Wörter selbst: Sjd (= Sid)y woraus 
fa (äol.), Sjdxog (= Sidxog, Sidxovog\ djaxovv (= Siaxo- 
vwvj Siaxovia) und mit ^ = ^axoVt = handlungsweise, ver- 
fahren, sitte; 7tjdv(ü {=mdva)f ich greife), Ibtjaae {^kniaüB^ 
er griff) u. s. w. 

ß) In der fem. adjectivendungja: xcii^d{=^xaxri\ Kgtj^ 
Tix/d (== KQfjTixri V- Kgf]nx6g = KQr,g)j nanaSjd (gemah- 
lin des priesters v. nanäg plur. nandSsg). So auch nXarjd 
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= TiXaTsta {nXarija), ßagja «= ßagüa (ßagija) u. 8. w. Es 
ist schon unbestritten anerkannt, dafs diese adjectivendung 
ja alterthümlicher als die classische a oder rj ist, und dafs 
im altgriechischen das j seinem gewöhnlichen Schicksale 
unterlegen ist, während dasselbe in der viilgarsprache nach 
den vorliegenden beispielen eine gewisse Unabhängigkeit be- 
wahrt hat. Es ist nämlich im classischen auch hier ent- 
weder gänzlich verschwunden, wie z. b. in den (xaxog) xax^j 
{äya&og) aya&ri u. s. w., oder in den vocal ^ erweicht und 
entweder unmittelbar oder durch Umsetzung mit* dem vor- 
hergehenden vocale diphthongirt z. b. 1) ßgccx^ct- ß^axela* 
Xsloimffa-XekomvJa u. s. w. ; 2) adregja - adraiQa • Sotegja- 
doTsioa' viagja-viaiga' — auf dieselbe weise sind wahr- 
scheinlich auch die feminina: Xiaiva^ ktixaiva, SiöTioiva 
U.S.W, aus liaV'ja^ Ivxav-ja^ öianov-ja entstanden — *); 
es ist endlich mit einer vorhergehenden muta in ca (rr) 
übergegangen: (poiviaaa, Kihaaa^ ÖQ^.aaa oder Ggrjaaaj 
KgF/aaa für (poivixja, Kilixjaj Ogäxja oder Ogfjxja^ KgfJTJa 
u. s. w. So ist, scheint mir, auch ßaalXiaaa aus ßaolXiSja 
(ßaöLlig, ßaaMdog) hervorgegangen, wie ßaöiXeia aus /?«- 
öile-ja (ßaaiU-v-g). 

y) In der collectivendung ja = la (class.): acfijxjd; 
(Avgiitjyjä für ü(fi]Xid, ^vg^i]xid' (povxTJd oder (pov^rja oder 
(durch Umsetzung) xovcprjd band voll, aus dem einfachen 
(povxray (fovxra, ;^oi;yrof, ursprüngl. Tivxra (vgl. nv^y mix- 
Ttjg, TivyiiYi) faust. x^Hti^ mundvoll, aus x^cpTfa oder ;|fa- 
nT(a (class. xdnru)). Das wort x^^HJ^ ^^^ mundartlich (in 
Epirus z. b. u. Makedonien) auch ;^a;r«cAa ausgesprochen: 
worüber weiter unten. 

S) Aehnlicherweise, wie diese collectivnomina, werden 
im vulgargriechischen auch die classisch auf ia oder it] 
(contrah. ^) auslautenden SevögcDW^ixa gebildet: fir^ljd, 
üvxjdy xaaraijd für firiUa^ avxitj'ijj xacxavia^ rgiavTa- 



♦) Aehnlichen nrsprtmg, wie S^trnotra aus dhnov^ja, wenn auch nicht 
bedeatong, hat das poetische ayxoCrtj nach dem älteren dyxoijd (sa/xctfr)» 
welches sich im vulgargriechischen rein erhalten hat, wie dyxaXjd statt 
dyxäXij u. a. 



140 Maorophrydet 

cpvVjd (= ^oSirj'ij) aus TQiKVTd(fvllov = p68ov a.8. w. 
Dafs die enduugen ea, h] aus der ursprünglichen ja ent- 
standen sind, zeigt nicht nur die Verwandtschaft der be- 
deutung mit der der vorhergehannten collectivnomina — denn 
fürwahr ist eine avyS] oder eine uj]?Aa nichts anderes als 
ein ort, wo sich viele avxcc oder urjla befinden — , son- 
dern auch gewisse spuren der ursprünglichen endung ja: 
80 z. b. Qoid entstanden aus gö-jd' kXaia = iXdja^ wel- 
ches wegen der gleichtönigkeit des 77 [hlria äol. = kXaia) 
mit i vulgargriech. kkjd lautet. 

«) In den veaschiedenartigen ableitungsendungen joq 
(jaxog, javog), ja, jov = log {laxog, lavog), la^ iop: xvpjog 
{xvQiog)^ KvQJd'Aog {xvQiaxog)^ ^Tvljavog {^rvXtavog) • Pod- 
jog (Püdiog), SO wegen der gleichheit des lautes auch A&riv^ 
Jog {Atfrivrjog — lAd^rivälog\ JSfivgijog {SuvQvf]og — 2fivQ^ 
vaiog) u. ä. KvTCojojtrig {KvnQiatrijg = KwiQiog)' Kogtfjd^ 
TJjg (KüQ(fidT}}g = KoQ'/.vgalog) u. s. w. xagäjd (xagSta)^ 
woraus das äol. xdg^a' dcpePTJd (av&Bvxia), X^Pj^^J^ (= 
XogtaTta) grobhcit, v. xMojdrtjg (^logidTt^g) landmann, grob 
u. s. w. 7tcti()jüv (= naidiov)^ xagcfjd (== xagtfia diminut. 
V. xdgcfog) nägel u. s. w. u. s. w. 

C) In den endungen rr/ot, ajai, cja der cardin. numc- 
ralien : Öiaxoajoi {öiaxoaioi), rgtaxoajai oder tgaxoajai (rgta- 
xoaiai), TBTgaxoaja (TBvgaxoaia) u. s. w , so auch ;f/A;a (xl- 
Am), yßjdöng (yihdÖBg) u. s. w. Hier ist es anzumerken, 
dafs in den eben genannten endungen, wie auch in andern 
ähnlichen fallen, die lautverbindpng aj mundartlich (in Epi- 
rus z. b. u. Makedonien) auch als ach ausgesprochen wird: 
wie Siaxoscha^ rgaxoscha u. s. w., so auch Bixosclu statt 
ÜX061, tdschog statt xdajog aus !Avaaxdaiog durch- abkür- 
zung; vergl. auch das oben unter y) angeführte yanschd 
statt x^yj^ "• »• So würde Curtins' vermuthung (bild. d. 
temp. und modi s. 102 fg.), aa habe die geltung seh (s') 
gehabt, auch hierin einen anhaltspunkt finden; sowie auch 
Böckh's ansieht (ad C. I. no. 25), aa wurde vor r in Wör- 
tern, wie ytgiaarodafiog (C. I: n. 13), 'Jgiaaxoydttav (n. 25), 
TBKkaaxag (n. 166), SevofAvaaaxog (2478) n. s. w. u.8.w. 
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als 8ch (wie deutsch stein = schtein) ausgesprochen und 
dieselbe geltung habe auch das schriflzeichen San {£äy 
xißäakov bei Pindar Fr. 57 Bergk) gehabt. 

Wir haben oben unter 3) gesehen, dafs das j der ab- 
leitungsenduDg ja der bäumenamen die stelle eines £ in der 
classischen endung ict oder h] vertritt, wo aber ursprüng- 
lich ein i oder j stand. Es kommen nun auch andere falle 
vor, wo statt des attischen c im vulgargriechiscbendas al- 
tertbümliche j seine geltung bewahrt hat. 

2) j erscheint nun statt £ aufser dem vorhergesagten falle: 

a) in dem stamme selbst: XJovraQi {kBovragiov dimxnxxt, 
von ?.e(ov) vgl. die homer. kig^ knovai • vjoq (= vioq) vgl. 
das poet. veiarog, veiara u. a. (doch vgl. auch skr. navya, 
goth.niujis. K.) 

ß) In der endung jag statt der class. £tV. Die jetzige 
vulgarsprache nämlich declinirt die nomina auf ev.g^ wie 
auch andere, der dritten declinatiou, vorzüglich im singul., 
nach der ersten mit den endungen : nom. jag (muudartlich 
€crg), gen.j« (ta), acc. jd(v) oder £«(r), voc.ja (c«): z. b. 
ßaadjdg {-iag), ßaaujä (-ta), ßaai)jä{v) (-£«), ßaaujce (-£«),• 
so auch ffovjdg {cpoviag^ cf'Ova-'V'g), yovjdg oder yovjoq 
(yovk-agy yove-v-g) u. s. w., vergl. die ohne zweifei alter- 
thümlicheren äolischen formen xQvöiögy (f,l6yiog "a. bl. ge- 
genüber den ionisch-attischen ;K(>t;(y£og, cfloysog u. a. 

. y) In der plur. endung einiger neutra ja (ta) statt der 
ion.-att. £« (contr. i;): ÖevS^Ja (oder öav^^gia), ^dßja (-la) 
statt öivSQsa^ nd&ta; wie das äol. j£i'J()/oi/ gegenüber dem 
ion. äivÖQBüV und die doppelformen aöekcpaog und aöekcpet^gj 
*^Quiag — 'Eg^Biag, kfiio — if4>eio u. s. w. 

d) In der ableitungsendung Bvjog, evjay erjov = der 
class. iveog (-« -ov) in katveog, (ffjyiveog u.a.: x^fiarirjog 
(thönern), xtjoirjog oder xegiijog (= xi/ptrüg), ya)^.uifxaxiv'' 
joQ (v. ;^cfAxw^a, kupfern), fiakayfjLaxivjog (v. udkayfia = 
XQV(^oq) u. 8. w. u. s. w. Dafs die endung evjog alterthüm- 
licher als iVBog ist, geht nicht nur aus ihrer ganzen hal- 
tung, sondern auch aus der vei^Ieichung mit der litaui- 
schen injas, z. b. in var-injas (kupfern) hervor, worüber 
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man vergl. Curtius in der zeitschn f. sprachvergl. forsch. 
VI. s. 87. 

e) Endlich im adverb. aXjcSg (mundartl. aUwg) = eck- 
Xwg; vgl. die ursprünglicheren lat. alias, alias. 

^) Das j erscheint unter doppelter form, y vor dem 
o-laut und j vor allen übrigen vocalen, ganz alterthümlich 
in den verbalendungen a-y-w, a-j-ug^ a-J-c*> ccyofiev^ ajere 
u. s. w., während in den entsprechenden altgriechischen en- 
dungen ao) und eo) kein j mehr zu hören ist. Ueber diese 
art von verbis mufs ich etwas ausführlicher sprechen. Die 
jetzige vulgarsprache geht bei der bildung dieser verba ei- 
nen ihr ganz eigentbümlichen weg, indem sie statt der dop- 
pelten endung ctoo, so) nur die eine aco (d.i. ayWf oder 
mundartlich ui contrab.) gebraucht, und dies blos in der 
activ. conjugat. z. b. nsi^vd-y-o) (= nt^vd-a), c5), nurd-j-^igy 
nBivd-j'H^ nsivd-y-ofiBV ^ n^vd-j-Exv, Tieivd-y-ow oder neir- 
vovv (contrah. nicht nuvüv^ aus nrivdovri^j 7tuvcSv{ny optO" 
loyd'Ct) (nicht ofioloyd-y-u} zur Vermeidung dieser durch 
die dichte aufeinanderfolge von zwei y verursachten kako- 
phonie) statt des class. ofxokoyi'OD' ofiokoyd-J'B^y ofxoloyd- 
;-6A, o^oXoyd'OfiBv, dfioloyd-j-eTe u. s. w. In der passiven 
oder medialen conjugation aber sind für beide classen die 
ganz alterthümlich und dorisch tonenden und accentuirten 
endungen üblich: sing, jovfjicti, jiaa$, ßrai, 'phxr.jovfiaad'^f 
jiad-s, jovvvai z. b. xavxjovf^cci, (statt xavxdofiai^ -^(laC)^ 
xavxjioaij xav^firaij xavxJovfjiaad'€f xav^jicd-e, xav^JoCv^ 
rat' knaivjovfiai (ich lobe mich statt knaivto^ait^ -ovfiai)^ 
knaivjiaai, InaivjiTai u. 8. w. Man vergleiche damit die 
dorischen ^Ttaivio)^ vfivico^sgf (jLoyloiAtg, kvpfoq>OQlovtBgy dSt^ 
xiofisg (Arist. Lysistr. 198. 1305. 1002. 1003. 1148), ofuci^ 
fAB&a (statt ofiBoifie&a ib. 183), xXavfiagiofiBVOV {xXaiovxa 
Hesych.), ngofjia&iovfiiva (Apoll, de pron. p. 61 Bekk.), 
welches Ahrens (Mus. Bhen. VL p. 234 de dial. Dor. p. 208 
wohl mit vielem recht in ngofia&io/jiiva eorrigirt hat. Ob 
nun auch Dindorf unter den übrigen oben angeführten statt 
der lesart der handschriften v/svicSfieg^ dÖixiovfAsg richtig 
oder nicht vfivicj/iBgj aSixiofiBg geschrieben habe, darüber 
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will ich mich jetzt in keine weitere Untersuchung einlassen. 
Man mufs aber allerdings zugestehen, dafs man in dialec- 
tischen Sachen nicht überall mit einerlei maisstab messen 
darf. 

Bopp's ansieht (vergl. gramm. §. 504), die Verbindun- 
gen aw, 6CÜ und ow seien von einer ursprünglichen form, 
der skr. ajämi, entstanden, findet also ihre bestätigung auch 
durch den vulgargriechischen weg; denn man wird nicht 
behaupten, dafs die besprochenen vulgargriech. formen ganz 
neugeschaffen seien. Aulserdem hat das vulgargriechische 
auch andere alterthQmliche verbalformen aufzuzeigen, so 
sagt es z. b. (pvXäyw^ nTJya), xoßw (mundartl. x6ßy(ü\ vißta 
(mundartl. vißyw), pd/Su) (oder ^dftyo)) u. s. w. statt ^vXdff' 
cT(rr)a), Tiijywfiv, xoTirtOj viTtra), gccTtro) u. s. w. 

Die dritte classe der contrahirten verba, die auf o-w, 
bildet das vulgargriechische auf favw z. b. /()t;(7<Ji/io , (favt- 
Qcivo) u. s. w. statt /pvcro-cü, tpavigo-bn. Wie ist nun dieses 
V entstanden? ist es ein selbständiges suffix oder ist. es 
vielmehr von ursprünglichem j durch allmählige Verhärtung 
ausgegangen? Eine stütze für die letztere ansieht würde 
das vulgargriech. ßagv-j-oviiav^ ßagv^j-iöai^^ ßagv-j-irai 
u. s. w. statt der class. ßagv-v-ouaiy ßa^v-v-et^ ßagv-v-Exa^ 
U.S.W, gewähren. Doch dem sei wie ihm wolle; das alter, 
dieser verba auf wvoi muJfe jedenfalls sehr hoch hinaufrei- 
chen. Man vergleiche dafiir die sehr alten class. verba 
GTQcoV'VV'fu (oder gtqooV'Vv-w), ^oiv-vv-fUy ;^ft)V-yi;-/^t u. s. w, 
mit dem vulgargriech. CTQciv-a) (aus argo-a))^ ^dv-o) (fow) 
)(CJV'(a ixofo) und mit den nomin. ^(ov-rj^ x^'^'V» I^^s vul- 
gargriech. verb. ötüv-o) (Jo-co, öiSahfiv) mit dem lat. nom. 
dön-um (SSgov) (und dem alten donunt. E.) u. s. w. *). 

Eine ähnliche ersetzung des ursprünglichen j durch n 



*) So verhalten sich anch die verba (ijyvvfUt ntiyvvfti^ diUrvfii u. &. 
zn den nrsprttnglicheren Qtjy-faj nriy^w, StU-f» u. s. w. Sie sind nftmlich 
ans diesen durch eine mittelform entstanden, die sich theils im vulgargrie- 
chischen als verbum, theils in altgriech. nominibus aufbewahrt hat ; so z. b. 
vulgargr. ^ij/j^r-o), df/j^r-« statt gi^yv-v^ ditxv-w^ wie tixr-rj statt xUr^ij 
aus T^K'Vf wie ndxv^ statt nayr^ri mit fidy^v, nt/y-m n. 8.W. 
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(v) sieht man im vulgargriechischen auch bei den verbis 
liquidis. So sagt jetzt der gemeine Grieche arikva), anigvta 
statt övkllb), CTiuQU) (äol. ankoQw) ursprüngl. ariX-j-fa^ 
G7teo-j'(o; aber auch *naiQV(f) [= iTtaigvco) statt inaloci)' 
(pigvia statt (fiotü. Spuren dieses processes findet man schon 
in den alten sprachen z. b. ägv-v-fiai. {cig-ia, a^j-j-o),- aiQO})y 
(pegv-t] (aus cpeg-w) u. s» w. 

Schliefslich möchte es nun nicht überflössig sein zu 
untersuchen, ob irgend ein beleg sich aus den alten Schrif- 
ten ermitteln läfst, wo das i als j auszusprechen sei. ^^^cbe 
belege sind meines wissens^ 

1) Der eigenname 'Idawv (==zjclaci)v) in der zweiten 
Inschrift des Kypselos'schen kästen bei Pausanius V. 1: 
Mf]öeiuv *l(x6uiv yccuiu, xtkerai d' It^cfgoSira. 

H) Der eigenn. 7 oAa Off {=j6kaoe) bei Euripides He- 
racl. vs. 30. 237. 647. 845. 

3) In späteren zeiten der name 'lovkiavog (= /ov- 
Xiccjfog) in deii beiden grabinschriflen des gleichnamigen 
kaisers bei Zosimus 178, 8 fg. und Zonaras 13, 13. Der 
erste vers der erstem inschrift lautet: 

'iov?uav6g fisra TivQiv dyccQQoov ^v&äds xeira^ 
und der dritte vers der zweiten: 

yuvijaag argaTujv^ rods 'lovXiavog Xd^B cijfjiaj 
und in beiden ist die' kürze des a in *Iovhav6g zu be- 
merken. 

4) Endlich das wort yegaxagalag {=^ jsgcucagaiag 
aus iiga^) gen. und acc. plur. v. yegaxagaia (ein theil des 
byzantinischen schiiSes) bei Constant. Porphyrogenn. De 
cerimon. aul* Byzant. II. p. 659, 5. . * 

Zahkeicher sind die belege des inlautenden j: ^o- 
Xiog (= noXjog) IL £,811; 0, 567. nohag (= nokjag) 
Od. 0, 560. 'löTiaia i= 'larjaia) II. 5, 537 und die for- 
men von Sriiog und Aiyvnxiog, die n^ch i eine lange silbe 
haben: D. /^ 382. Od. J, 127. 229; S\ 263. 286. Theocrif 
17, 101 (8. Krüger griech. gramm. III, 1, 5. 22). 

D. I. Maurophrjdes, 

ans ELappadokien. 
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Die begriffe der fremde und heimat im 
neugriechischen. 

Der neugriechischen volkspoesie, wie ein jeder weifs, 
der auch nur im allgemeinen mit derselben sich beschäf- 
tigt hat, ist ein gewisses sentimentales moment, eine sich 
kundgebende melancholie, das heimweh der Vaterlandsliebe, 
die Sehnsucht des Griechen in der fremde nach der hei- 
mat, in besonderem grade eigen, und die stärke dieses 
heimwehs giebt sich in den verschiedensten beziehungen 
zu erkennen. Namentlich ist dies auch in einzelnen Wör- 
tern, die die spräche des volks dabei anwendet und welche 
mit jenem heimweh selbst in irgend welcher näheren Ver- 
bindung stehen, der fall: die spräche verändert in dessen 
folge bei altgriechischen Wörtern ihre bedeutung, oder sio 
bildet neue Wörter. So hat in dieser spräche der gewohn- 
heit, in der alltäglichen ausdrucksweise des volks das wort 
Sivog seine ursprüngliche. bedeutung fast ganz verloren ; es 
hat in dieser neuen spräche einen sinn, der sich in einer 
anderen spräche kaum wiedergeben läfst: das wort selbst 
ist fast geradezu ein wort der Convention geworden. Sei- 
nem eigentlichen sinne nach bedeutet es in den liedem des 
neugriechischen volks einen jeden, der aufserhalb des Va- 
terlandes lebt und die rückkehr in dasselbe sehnsüchtig 
wünscht. Damit hängt das hauptwort SevitBia zusammen, 
*- ein wort, das in dem gemüthe des Griechen so ver- 
schiedene empfindungen erregt. Das wort Sivog entspricht 
in der neugriechischen spräche vielmehr dem französischen 
j^tranger, als der alten bedeutung, wie man sie in den 
Wörterbüchern findet. Indefs hat es dabei durchaus nicht 
die politische nebenbedeutung, wie im munde einer aus 
f^reien menschen und aus reisenden bestehenden nation. Wer 
es aasspricht, empfindet sofort ein unaussprechliches ge- 
fühl der traurigkeit; denn es bezeichnet nur einen solchen, 
der untröstlich ist, weil er fem von der heimat ist. Die 
davon abgeleiteten worte Ssvmvo/iaij SeviTivfiipos werden 
VII. 2. 10 
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nur von denen gebraucht, die gezwungen sind das Vater- 
land zu verlassen, und besonders bezeichnend ist das zu- 
sammengesetzte wort Seroßaaavi^ofiai (heimweh haben), 
dessen parlicipbildnng Zeroßc<6c(Via/.avog namentlich so gar 
häufig in den gesängen der Griechen des Archipels vor- 
kommt. 

In der alltäglichen spräche des volks herrscht eine 
art Verwandtschaft zwischen den Wörtern Stvixiia und 'Eg-q- 
fiia (einsamkeit, verlassensein), welches letztere jedoch ganz 
verschieden ist von dem neugriechischen Mova^id^ das, von 
dem adverbium Movd^ abstammend, die bedeutung der 
absonderung, des alleinseins hat. "Fojjuog (einsam) bezeich- 
net vielmehr in seinem tieferen sinne der neugriechischen 
Volkssprache einen menschen, der ein unverdientes Schick- 
sal erduldet, so viel als: elend, unglücklich. „Mit dem 
Worte 'Egriuict in der spräche der heutigen Griechen spricht 
man den tiefsten schmerz aus'^, sagt der bekannte Italiener 
Nie. Tommaseo, der sammler und tiefe kenner neugriechi- 
scher Volkslieder. Daher kommt nun auch das zeitwort 
*£Q7]uci^ü), unglücklich, elend machen, sowie die abgeleite- 
ten und zusammengesetzten: IlavriQtjuog, llaprsQtjuaa" 
^dvog. 

Dagegen wird die rOckkehr zur heiojat als ein über- 
aus glückliches ereignifs angesehen, das so süfse befriedi-* 
gung gewährt, dafs das adjectivum Nogniog^ von Nogog 
(rückkehr ins Vaterland), seit Theophräst und KaUimachus 
seine bedeutung geändert hat. Denn Nogog^ die rückkehr 
ins Vaterland, ist ftir den Griechen gleichsam der Inbegriff 
aller süfsigkeit. Daher bezeichnet in objectivem sinne iVc- 
gifiog heutzutage: süfs, schmackhaft, angenehm; und Nogi- 
^€t;o£iai- hat. die bedeutung: schmackhaft, angenehm finden, 
sich erfreuen. Das wort hat einen ästhetischen sinn, wie 
ihn die altgriechische 'Sprache und die neueren Idiome 
schwer wiedergeben v^rürden. 
Leipzig. Justizrath dr. Theodor Kind. 
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II. JLnzelsen. 



Vergleichende grammatik 

des Sanskrit, send, armenischen, griechischen, lateinischen, litauischen, altsla- 

vischen, gothischen und deutschen. 'Von Franz Bopp. Zweite gttnzlich 

umgearbeitete aufläge. Erster Band. XXIV und 551 S. 

Mit herzlicher freade begrufsen wir diese längst von vie- 
len sehnlich erwartete neue aaflage eines Werkes, durch wel* 
ches schon bei seinem ersten erscheinen der Verfasser überall^ 
wo von Sprachvergleichung auch nur etwelchermafsen kenntniüs 
genommen wird, sich wohlverdienten hohen rühm erworben hat 
Durch eine in ihrem äufsern wunderbar schlichte, in ihrem in- 
nern, wie selten eine, volle erstlingsschrift über das conjugations- 
system begründete- Bopp im jähre 1816 eine neue und, wie sich 
erwiesen, fruchtbare weise der Sprachforschung, durch die auch 
die spracbphWosophie ein festes fundament gewonnen hat; nach- 
dem baute er unablä:$sig mit glänzendem Scharfsinn und ruhiger 
besonnenbeit auf dem soliden gründe fort, bis es ihm gelang in 
dem eben bezeichneten werke eine fülle von Wahrheiten in ihrem 
innern zusammenhange vorzuführen und auch die schärfsten geg- 
ner der neuen Sprachforschung verstummen zu machen. Der 
meister blieb nicht allein stehen, er zählt jetzt eine nicht unan- 
sehnliche zahl von mittelbaren und unmittelbaren, nahen und fer- 
nen schulern um sich, und an das hauptbuch haben sich schon 
so manche kleinere und gröfsere Schriften anderer angeschlossen- 
Die neue ausgäbe aber der vergleichenden grammatik ist wirk- 
lich eine gänzlich umgearbeitete, nicht dafs darin die we- 
sentlichsten principien anders geworden, aber mit dem um vieles 
erweiterten materiale hat sich auch der gesichtskreis erweitert, 
ist manches einzelne, was noch schwankend war, zur festen 'Über- 
zeugung gereift, manches, was früher giltig schien, zur blofsen 
vermuthung zusammengeschmolzen oder ganz aufgegeben, eine 
menge neuer beobachtungen sind hinzugekommen. Wer da 
weifs, wie Bopp nie stille steht, wie er in neuerer und nenester zeit 
das keltische, das altpreofsische , das malajische, das albanesi- 
sche, das armenische für seine zwecke sorgfaltig durchforscht, 
wer da weiCs, dafs er sich m^lichst mit den sich jetzt glückli- 
cher weise drängenden pnblicationen der ältesten spracbwerke la- 

10* 
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diens bekannt gemacht, der wird schon daraus den schlnfs zie- 
hen, dafs die laut- und formenlehre vom jähre 1857 in vielen 
stucken anders aussieht als diejenige aus den jähren 1833 und 
1835. Will sich also einer mit dem heutigen Standpunkte des 
ehrwürdigen gründers der vergleichenden Sprachforschung bekannt 
machen, so darf er nicht bei jener ersten bearbeitung stehen 
bleiben. 

Unsere besprechung des buches soll sich diesmal auf die 
lautlehre und auf die abhandlung über die wurzeln beschränken, 
und zwar besonders, soweit diese das sanskrit, die beiden clas- 
sischen sprachen und das germanische betreffen. Eine später 
folgende fortsetzung soll auf das declinationssystem eingehen. 
Schon die vorrede zur zweiten ausgäbe bietet uns, wie es bei 
vorreden Bopps immer zu sein pflegt, des interessanten nicht 
weniges. Der Verfasser schildert uns da in Seiner musterhaft ein- 
fachen weise den allgemeinen character des armenischen, das 
er als ein nicht unwesentliches glied in seinen spracb.enkranz auf- 
genommen, und nachdem er dann einige treffliche bemerkungen 
über einen andern zweig des iranischen, nämlich das alt- 
persische, das erst nach dem beginne der ersten bearbeitung 
dieses Werkes recht ans licht getreten, beigefügt, kommt er we- 
gen der anscheinend nahen Verwandtschaft der iranischen spra- 
chen mit dem litauisch -slavischen zweige auf die geschichtlich 
bedeutsame frage, in welcher folge sich die übrigen indogerma- 
nischen sprachen vom sanskrit getrennt haben, eine frage , auf 
die er in einer anmerkung zu §. 21a noch einmal eintritt Nach 
des Verfassers reiflich erwogener ansieht waren das keltische, 
die beiden classischen sprachen und das germanische schon von 
den übrigen verwandten getrennt, während das litauisch-slavische 
noch mit dem indoiranischen als einem ganzen verbunden war. 
Jenes schied sich aber von diesem aus, als dieses noch immer 
eine spräche bildete. Für das slavische hat nun Bopp einen si- 
chern führer an dem Stifter einer vergleichenden slavischen gram- 
matik, Miklosich, gefunden. Endlich begründet der Verfasser 
den namen indoeuropäisch, mit dem er den bisher gewohn- 
lich indogermanisch genannten stamm bezeichnen will. 

Wir werden im folgenden den allgemeinen inhalt angeben 
nnd da und dort nnsre bemerkungen anknüpfen, welche auch 
diesmal, dessen sind wir überzeugt, unser meister nur als zei- 
chen unserer tbeilnahme an seinen Schöpfungen ansehen wurd. 
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Wollten wir alles treffliche and alles streitige aach nnr berüh- 
ren, so müfsten wir mehr ranm in ansprach nehmen als ans bil- 
Lg vergönnt werden kann. Bopp beginnt mit der auseinander- 
setzang des sanskritischen schrift- nnd lantsystems and beban- 
delt in §. 1 die einfachen vokale, oder, wie sie die älteste 
indische gramm. trefflich nennt, die samanäksharani, d.h. in 
denen sich längen nnd kürzen entsprechen. Den eigenthümlichen, 
doch im grande auch im gothischen existirenden vokal r nimmt 
B. überall als folge der unterdrückang eines vokales vor oder 
hinter r, während andere, z. b. Benfey, zweierlei r anterschei- 
den, deren eines sie ebenfalls als verkümmerang aaffassen, das 
andere aber als noch nicht völlig entwickelten, gleichsam vibrie- 
renden laat. Bopps ansieht von der entstehung des vokales p, 
welche in dem nicht genug zu lobenden petersburger worterbuche 
aucli praktisch augewandt wird, hat ihre guten gründe, und wir 
haben selbst davon einige in einer frühem arbeit beigebracht; aber 
nach und nach und schon sehr früh ist dieser laut nicht nur im 
köpfe der grammatiker, sondern auch im sprachbewufstsein der 
Inder ein eigener charakteristischer vokal geworden, den sie als 
an der zungenwurzel erzeugt bezeichnen. Als der verf. den 
eigenthümlichen nachschlag des r im send anführte, konnte er 
dafür eine treffliche analogie nicht nur aus dem oskischen und 
althochdeutschen, sondern auch aus dem sanskrit beibringen, die 
von den ältesten grammatikern erwähnte und hinlänglich be- 
zeichnete svarabhakti nach r und 1 bei folgendem consonan- 
ten. "VN'ir hoffen bald in den beitragen auf diese und ähn- 
liche erscheinungen näher eintreten zu können, und bemerken 
hier nur, dafe selbst das zeichenreiche sanskrit namentlich im be- 
reiche des vokalismus keineswegs alles gesprochene bezeichnete. 
In §. 2 weist B. die flüssige natur der sanskritdiphthongen e, 6, 
äi, au nach. Schon die älteste sanskritgram matik verkannte 
diese flüssigkeit dermafsen, dafs sie, wo ihre auflösung vorkam, 
ein euphonisches v und j zwischen a oder ä und den folgenden 
vocal hineingeschoben wissen wollte. In §. 3 ist die Vertretung 
des alten a in den beiden classischen sprachen behandelt, frei- 
lich kürzer als es unser vielleicht unbescheidene wünsch ist, da 
wir meinen, es fehle doch nicht ganz an gesichtspunkten, unter 
denen die Vertretung des ursprüngl. a durch a oder o, oder e mehr 
oder minder regelmäfsig wird. Jedenfalls hat diese trennung, 
oder will man es lieber verkommen nennen, der alten ä und 4 
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in mehrere laute der lebendigen rede grofsen vortheil dorch 
feine Unterscheidungen eingebracht Uebrigens sind die laute 
des kurzen o und e dem gesprochenen sapskrit schon in alter 
zeit mindestens nicht ganz unbekannt gewesen, indem nach einer 
freilich von grammatikern getadelten weise ein kurzes a nach S 
und 6 sich deren laute assimilierte. Von dem in §. 4 wieder an- 
genommenen Übergänge des e in e in ekatara und ixdzsQogy 
wobei das zweite element des e auch vor einem consonanten 
untergegangen wäre, können wir uns noch immer nicht überzeu- 
gen, zumal da dadurch auch der Spiritus asper seine erklärang 
nicht findet; in dai^g gegenüber devar ist die sache eine andere, 
da das breite & klar auf ansfall von halbvokalen hinweist Ganz 
verschieden ist das & im ags. täcur, da im angelsächsischen 
überhaupt der diphthong zusammenschmilzt Sehr wichtig ist 
§. 5 über lateinisches e, ai (ae, oi, oe). Wir können uns aber 
des gedankens nicht erwehren, dafs im latein. semi gleich skr. 
sämi (vielleicht eigentlich „gleichtheih'g^), und in siem, sies, 
siet, sient, die ursprünglich auch im lateinischen sämmtlich 
langen vokal haben, endlich in dem nominativ der fünften decli- 
nation nnd in einem theile der nom. der dritten das entweder 
noch vorhandene oder einst vorhanden gewesene i seinen be- 
stimmten einflufs auf das alte & ausgeübt; denn selbst res darf 
doch wohl kaum unmittelbar an skr. ras gehalten, es mufs das 
thema rai nnd das wort rayi dabei erwogen werden, welches 
letztere BenCey scharfsinnig auf ein rahi für radhi zurückge- 
führt Als ein anderes beispiel des Überganges von & in e im 
lateinischen selbst könnte anh^lare angeführt werden. Sollte 
es aber unbesonnen sein, dieses aus voransgeBetztem anhialare 
zu erklären , das durch eine nominalform hindurch — vergl. skr. 
pala, kaum etwas anderes als eine participialform von pa — aus 
hiare hervorgegangen wäre? Dafs daneben auch ein lat e als 
Schwächung des skr. 4 existiere, soll natürlich nicht gelängnet 
, werden. Bei der Zusammenstellung von lat stes n. s. f. mit 
ahd. stes, stemes, st^t war vielleicht für die dieser formen 
unkundigen anzugeben, dafs in ihnen nicht, wie im lateinischen, 
der modusvokal mitspiele. Lateinisches qnae so, qnaero stellt 
B. mit dem sanskr., gewifs schon abgeleiteten ^esht zusammen, 
andere haben es mit ^ish verglichen. Neben foedas stehen 
anch noch andre mehr und minder sichere Wörter mit gonavo* 
kal, so namentlich loedns, das Aufrecht treffend mit skr. wrz. 
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krid ^spielen % eigentlich ^beweglich 8ein^, verglichen hat, in* 
dem er dabei den im lateinischen nicht gerade seltenen Wegfall 
des anlautenden c angenommen. Die §§. 7 und 8 sprechen über 
das relative gewicht der vokale, worüber der verf. schon längst 
gründliche Untersuchungen angestellt und danach selbst manches 
sprachliche räthsel enthüllt oder andere zu dessen lösung gefuhrt 
hat Die neuere und neueste zeit hat besonders viele erörterun- 
gen des fraglichen Verhältnisses auf dem gebiete des lateinischen 
eingebracht, unter denen wir nur diejenigen von Dietrich, die von 
Lachmann, von Ritschi und seiner energischen schule ausge- 
gangenen erwähnen. Wiewohl wir dem verehrten Verfasser, des- 
sen streben auf fruchtbare erweiterung des kreises geht, der im- 
mer wieder neuen stoflf zur Sichtung zieht und mit eigenthüm- 
licliem glücke bestimmt, keineswegs zumuthen dürfen, dafs er 
die jetzt noch sehr zerstreuten und in manchen punkten aller- 
dings noch nicht abgeschlossenen Untersuchungen über die latei- 
nische lautgeschichte verfolge, so dürfen wir es doch äui'sern, 
dafs es eine weitere zierde des so reichen und. so gediegenen 
buches wäre, wenn die beiden klassischen sprachen und beson- 
ders das in so manchen punkten recht selbständige latein sammt 
seinen italischen Schwestern nach dieser seite hin vollere berück- 
sichtigung in demselben gefunden hätten. Freilich lesen wir 
auch so noch des wichtigen aus der lautlehre der klassischen 
sprachen mehr in dem viele sprachen umfassenden werke, als in 
manchen selbst der neuesten und gepriesensten specialem innia- 
tiken , denen auch der uns sprachvergleichern nicht sehr holde 
O. Ribbeck ein vorwärts! zurufen mufste. Wir erwähnen hier 
von vielen nur einige punkte. Der u waren im altlatuini- 
schen viel mehrere, die dann entweder untergiengen oder in i 
sich schwächten. Abgerechnet das consonanten trennende u in 
Wörtern, wie anculare, Alcumene u.a., treffen wir den laut 
z.. B. in dissupo, welches schon darum kaum richtig mit skr. 
kship „werfen'' vermittelt wurde, in surrupuisse, dirupta, 
dirupier für surripuisse, direpta, diripi u. a., dann in 
w. w., wie manuplaris für manipularis u. a. Wenn in 
recuperare aus reciperare d. h. re-cisparare, das ältere 
i als u erscheint, so könnte man das ähnlich erklären wollen wie 
ahd. wohha aus weh ha, indem sich sehr leicht nach c ein 
u-laut entwickelt; aber einfacher scheint es uns anzunehmen, dafs 
das wort durch die analogie von occupo u. s. f. auf falsche 
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fährte gerathen Bei. Etwas bedenklich scheint ans Bopps erklS- 
rnng von dem übergange des au in ü and des ai (ae) in i, 
wenn er statuiert, es sei hier der erste laut aasgefallen and der 
«weite verlängert worden. Es ist wohl dem Charakter der latei- 
nischen lautgeschichte ganz angemessen, ü durch ou and 6 hin- 
durch, i durch e hindurch aus au und ai (ae) entstehen zu las- 
sen, ja es sprechen dafür die bestimmtesten thatsachen. In 
raudus, roudus, rodus, rüdus stehen schon im einfachen 
Worte alle gestalten neben einander; überhaupt mufs diese Ver- 
änderung des au in ü im einfachen worte nicht selten gewesen 
sein, 80 in nugae, das von Ritschi mit Sicherheit auf ein 
naugae zurückgeführt wird, in früs neben fr aus u. a. Bopp 
anerkennt ein inlautendes e im lateinischen als stärker oder 
schwerer denn inlautendes i. Dies ist ein sehr richtiger und 
wichtiger satz, für den sich beweise massenhaft anführen lielsen ; 
namentlich sind da auch Zusammensetzungen zu beachten, wo 
ursprünglich auslautendes e in i übergeht, wie sicine, hicine 
für sicene, hicene, tutine, quippine u. s. f. Dagegen fin- 
det der Verfasser schliefsendes e schwächer denn i, während 
Ritschi einen, wie es uns scheint, nicht zu übersehenden ge- 
genbeweis liefert und, von sprachvergleichender seite durch E bei 
unterstützt, durch Curtius nicht widerlegt wird. Dafs o im la- 
teinischen leichter sei als u, schliefst B. aus dem Verhältnisse der 
formen, wie corporis, jecoris zu corpus und jecur. Es 
läfst sich freilich auch gegen diesen satz vieles anfuhren, wir 
mahnen nur an die successive nachweisbare gestaltung des bin- 
devokales im genetivus (a, o, u, e, i), an das einzeln erst sehr 
spät zu a gewordene o in stammen der zweiten decliuation, an 
das alte o und neuere u in der verbalendung -ont, -unt, z. b. 
sont und sunt u. s. f. In §. 9 sind die sanskritischen nasallaute 
anusvara und anun^sika behandelt Die grammatischen 
quellen, die sich nicht blofs auf schriftliche, sondern auch auf 
mündliche Überlieferung stützen, werden uns da noch manchen 
willkommenen nachtrag liefern. Sehr instructiv ist der §. 10 ge- 
gebene nachweis über einen in der heutigen ausspräche verkom- 
menen nasallant im litauischen, der uns wieder an sicher ganz 
analoge erscheinungen im griechischen und lateinischen erinnert 
Denken wir nur an das lateinische auslautende m, das in der ar- 
chaischen Sprachperiode eine sehr precäre stellang hatte, and an 
theils längst bekannte, theils immer mehr za tage tretende for* 



anzeigen. 1S3 

men, wie toties statt totiens, amas statt amans, Campas 
neben Campans n. s. f. Ebenso mahnt uns der indische vi« 
sarga, den, beilSafig gesagt, die nationalgram matiker als ur- 
sprüngliche form für anslaatendes s and r betrachten, an die in 
der eben bezeichneten Sprachperiode des lateins sich geltend ma- 
chende verhauchang des s. Mit §.12 geht der verf. auf die skr. 
consonanten über, und zwar zunächst auf die frage nach dem 
bezuglichen alter der zwiefachen sanskr. aspirata. Wir haben 
über diese frage in einer der Zeitschrift für classische alterthums- 
Wissenschaft eingereihten arbeit einl&fslich genug gesprochen 
und treten hier nicht weiter darauf ein. In den folgenden Para- 
graphen sind die einzelnen consonantenreihen des sanskrit mit 
steter interessanter vergleichung namentlich des griechischen und 
lateinischen abgehandelt. Hätte der meister das ganze füUhorn 
seines Wissens ausschütten wollen, es könnte dann wohl wenig 
wesentliches hinzugesetzt werden. Wir erlauben uns wenige be- 
merkungen, welche eher unser interesse an dem buche bekun- 
den, als etwa dasselbe ergänzen und berichtigen sollen. Nur 
um auf die Vieldeutigkeit des lat. f hinzuweisen, das eben nicht 
eine volle aspirata war, durfte §. 13 neben skr. gharmäs, grie- 
chischem üfQfJiog auch altlat. formus erwähnt werden. Das* n 
des litauischen leng-vas (wir theilen so, indem wir in -va die 
ursprunglichere form des griech. -v in i).ayvg sehen und mei- 
nen, danach müfsten auch die lateinischen adjectiva auf -uis eine 
andere erklärung als bisher finden) und des sanskrit. verbum 
langh (vedisch auch rauh ^ eilen**) zeigt sich wieder in dem 
deutschen ringe, welches der hebige Schweizerdialekt heute noch 
im sinne von leicht nimmt — Wackernagel leitete dieses in 
s. d.w. unrichtig von rinnen d. h. rinvan her — und in unserm 
verbum gelingen (es gelingt mir d.h. ^es springt mir zu**), 
mit welchen man nur nicht, wie der sonst so besonnene Wei- 
gand thut, auch lang (für dlang) zu vermitteln suche. Das 
deutsche ringe stimmt in seinem anlaute mit der vedischen wur- 
zelgestalt, der dann auch das adject rag hu „ schnell % „leicht^ 
entstammt. Treffend weist B. auf die unursprünglichkeit des 
sanskr. ch hin; wissen wir, dafs dieses eigentlich für sc steht, so 
geht uns damit ein licht auf über formen wie gacch im Verhält- 
nisse zum griech. ßdaxm und eine menge ähnlicher. Die dritte 
indische consonantenclasse, jene eigenthümlichen mit r gemisch- 
ten t- laute, möchte B. nach dem nationalen namen lieber als 



154 Schweizer 

cerebrale denn als linguale bezeichnen. Diese bezeichnung 
haben Engländer (cerebrals), Franzosen und Italicner, und 
doch scheint sie sehr unrichtig; denn die indischen grammatiker 
bestimmten die bei der ausspräche der laute thätigen organe mit 
bewundernswerther feinheit und sicherbeit und können unmöglich 
hier das gehirn als leibliches organ meinen. M. Müller hat 
auch bereits in seiner lichtvollen ausgäbe des R. V. prati^äkhja 
nachgewiesen, dafs das skr. mürdhanja auf die am gaumen- 
dache gebildeten laute gehen müsse. Aehnliche laute, wenn 
auch nicht zeichen, müssen in den altitalischen sprachen exi- 
stiert haben, wie sie heute noch in dialecten existieren, und, wo 
ein 1 statt eines alten d erscheint, bilden wohl solche mür- 
dhanja die mittelstufe. Dieser 1 aus t- lauten müssen einst sehr 
viele gewesen sein, denken wir an impelimentum,. delicare 
und an die notiz bei Varro L. L. VII, 87 ff. „lympha a nympha, 
ut quod apud Graecos OtTig, apud Ennium : Thelis illi mater; und 
diejenige de re rust. III, 9, 19 „quod antiqui, ut Thetin Thelim 
dicebant sie Medicam Melicam vocabant. Sehr interessant, aber 
noch nicht völlig klar sind die griech« t-laute, welche nicht sel- 
ten den stärkern kehl- und lippenlauten nachschlagen, wie 
in Titolig und x^^^- B^i anlafs von dovnog neben ydovnog 
macht der verf. darauf aufmerksam, dafs oft nur der zweite nach- 
entwickelte laut übrig bleibe und führt da die im lateinischen 
und gothischen mit v anlautenden Wörter an, die einst vor die- 
sem noch einen festen gutturalen gehabt^ wie vermis und goth. 
vaürms gegenüber skr. krmis oder krimis. Die analogie läfst 
sich nicht anfechten, wohl aber die indische etymologie, die hier 
Wurzel kram annimmt, während wohl kf-mis zu theiien und 
als Wurzel ein kr ,, krümmen^ aufzustellen ist, wozu lat. cur vns, 
griech. 'AVAkog und skr. cakram gehören. Reich und gehaltvoll 
sind die bemerkungcn über die halbvokale § 19 ff. Wir, niachen 
hier zunächst aufmerksam auf die einläfsliche auseinandersetzung 
über griech. C gegenüber dem skr. y, die uns freilich, wie wir 
anderswo sagten, noch nicht völlig überzeugt hat. \Vo B. über 
die assimilation des y an andere laute handelt, wagt er es auch 
ille und ullus, welch letzteres er mit uls, ultra vergleicht, zu 
alius zu ziehen — eine ansieht, die, so scharfsinnig sie ist, sich 
doch andern ableitungen gegenüber kaum wird halten können. 
Für den Wechsel der halbvokale mit andern lauten und anter 
sich werden mehrere schlagende, daneben freilich auch einige 
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zweifelhafte beispiele aufgeführt. Kaom läfst sich ferner noch 
trotz den von Cortias beigebrachten litauischen analogieen und 
trotz dem scheinbaren Widerspruche, dafs sonst kaum je harte 
lippenlaute in kehliaute übergehen, die Verhärtung eines zwi- 
schen zwei vokalen stehenden v in k bestreiten, wie sie Bopp 
und Benfey in facio, jacio u. s: w. annehmen; ausgemacht 
scheint uns der nur nicht consequent durchgeführte Übergang des 
V in r und 1, besonders in consonantengruppen , sollte er auch 
für allein stehendes v nicht in dem umfange gelten als der verf. 
es annimmt. Selbst über das lat-lentus, -lent sind wir nicht 
sicher, ob es mit recht zum skr. -vant, -vat und griech. -^«r, 
'j:in (in x^^^'S u. s. w. für ;ca()«6i'TsO gezogen wird und so eine 
nebenform zu -osus für altes -onsus, -ossus repräsentiert, 
oder aber auf ein früheres -rant, -sant zurückzuführen, also 
eigentlich ein participium von as, e>sse sei. So viel aber ist 
gewifs, dafs auch -vant um einen anlautenden consonanten ge- 
kürzt ist Nach Curtius genauen Untersuchungen durfte B. 
kaum mehr annehmen, dafs lat. loquor, welches er von sanskr. 
vac, voc-are trennt, eine jüngere form vom skr. lap sei. 
Dafs V und m sehr häufig unter sich wechseln, und zwar wirk- 
lich in der weise unter einander wechseln, dafs dabei nicht im 
allgemeinen dem einen oder andern dieser laute ein bestimmter 
Vorzug gröfserer ursprünglichkeit gebührt, mufs alß ausgemacht 
gelten; darum möchten wir aber doch nicht clamare unmittel- 
bar auf das sanskritische causativum von 9ru „ hören ^ zurück- 
führen, da wir dieses mindestens so einfach von clamor ablei- 
ten können, welches auf^clare, calare zurückgeht, und noch 
weniger möchten wir die behauptung als gewifs annehmen, dafs 
das m im skr. dram und im griech. ÖQSfA das spätere, dravämi 
mit seinem v das frühere sei. Ganz diesem ähnliche falle sind 
skr. yam und yu, vielleicht dam und du, nam und nu, und 
wir sehen so mindestens die etymologische möglichkeit das 
griech. x9oPj skr. ksham und goth. gavja zu vereinigen. Wich- 
tig wird die erkenntnifs dieses wechseis besonders bei beurthei- 
lung mancher sufQxe. Die in §. 25 erwähnte, schon von den in- 
dischen grammatikem herrührende eintheilung der laute in dum- 
pfe und tönende, sowie die von Bopp selbst ausgebende in 
starke und schwache sind wahrlich auch für die grammatik 
anderer sprachen aller beachtung werth. Schweizer. 

(Fortsetzong folgt.) 
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Glossarium Latino - Germanicum 

nicdiae et infimae aetatis c codd. Mscr. et libris impressis coDcinDavit 
Laurentius Diefenbach. Auch u. d. titcl: Supplementuni lexici mediae 
et infimac latinitatis conditi a Car. Dufrcsne domino Du Gange aacti 
c. a. a. t. ab Ilenschelio itcmque glossariorum germanicornm quae adhuo 
in luccm prodita sunt edidit Laurentius Diefenbach. Francofurti ad 
Moenum 1857. 4. XXII. 644 pp. 

Wenn auch das vorliegende werk eines derjenigen ist, deren 
bedeutang and hoher werth sich bei taglichem gebrauch fest ge- 
nug von selbst einprägt, wie denn der bekannte nnd staunens- 
werthe fleifs des verf. von vorn herein nichts anderes erwarten 
liefs, so können wir doch nicht umhin mit einigen Worten auf 
die Wichtigkeit desselben für die geschichte sowohl der deutschen 
als der lateinischen spräche und namentlich auch der dialekte 
der ersteren hinzuweisen. 

Der verf. hat seinen stoff zum gröfseren theil handschrift- 
lichen quellen, vorzugsweise der Mainzer bibliothek, aber auch 
gedruckten werken entnommen und denselben in der weise ge- 
ordnet, dafs auf das lateinische wort die verschiedenen glossen 
der deutschen dialekte folgen, denen auch einzelne angelsächsi- 
sche, seltener solche anderer europäischer sprachen wie z. b. der 
altfranzösischen folgen. Dafs auf diese weise die deutschen Wör- 
ter in der arbeit überwiegen, ist leicht ersichtlich und wir erbal- 
ten dadurch eine Übersicht über den gesammten hoch- und nie- 
derdeutschen ausdruck eines begriffes und über die verschiedenen 
dialektischen formen eines Wortes, wffe wir ihn sonst nirgends 
finden. Dafs bei sprachlichen Untersuchungen, wo man oft viele 
bände eines Wortes halber nachschlagen mufs um die verschiede- 
nen formen desselben in den dialekten aufzufinden, Zusammen- 
stellungen wie sie hier geboten werden äufserst willkommen sind, 
liegt am tage. Um die nötbigen nachweise aber zugleich genau 
und möglichst wenig räum einnehmend zu gewähren, hat der 
verf., wie er es ähnlich schon in seinem gothischen wörterbuche 
gethan hatte, eine reihe von zeichen und zahlen verwandt, über 
die sich die vorrede ausführlich ausspricht. Allerdings bedarf es 
erst einiger Übung oder eines sehr guten gedächtnisses , um den 
werth dieser zeichen sich einzuprägen, allein die Übersichtlichkeit 
des Wortschatzes hat dadurch auch sehr erheblich gewonnen. 
Was die textkritik seiner quellen betrifft, so hat sie der heraus- 
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geber in seinen artikeln überall geübt, aber nur so dafs er die 
angäbe der quellen mit fragezeichen, ausrufungszeicben , ein hin- 
zugefugtes sie oder nebensetzung der betreffenden richtigen form 
versehen hat. So setzt er z. b. aus dem worte filix hinter va- 
rin (varm?), weiterhin neben varbe ein (sie 9), ebenso neben 
ein narre (sie 17!). Wir können dies verfahren nur billigen, da 
in der regel durch angäbe der form der übrigen quellen die rich- 
tige lesart hinlänglich bezeichnet ist. 

Aber auch noch in anderer hinsieht ist die Sammlung von 
nicht geringer Wichtigkeit, nämlich für die kenntnifs des gesamm- 
ten lebens des mittelalters, das nicht allein durch die wörter son- 
dern auch mehrfach durch beigegebene weitere bemerkungen er- 
läuterung erhält, so heifst es z. b. unter Fescennina: (cantus 
circa pueros vel nupliarvm) susenynne (10. 12. 13) wyge-leit (8), 
-Ijnk (sie 9), gesang über die wyegen; brutlauff-g. (HO) entslaff 
-g. der kinde o. frauen-g. so sie die k. wiegen; et pro laudi- 
btis lobe (74). senge ouer die wijghe; bruloffsangen (132). 
profescenninis est cantus ut suOa liebe ninnen (10 Mrg.), 
woraus hervorgeht, dafs die Wiegenlieder bereits im 14. Jahrhun- 
dert den noch heut beliebten anfang hatten. Der herausgeber 
sagt daher mit recht in der vorrede p. VIII: „bekanntlich waren 
die alten Wörterbücher eigentliche lexika und enthielten somit 
eine menge von realien. Die bildungsgeschichte des mittelalters 
hat in ihnen noch manche nachlese zu halten. Sie spiegeln, wenn 
auch nicht im zusammenhange, die Weltanschauung, wie das Pri- 
vatleben der Vorzeit ab. Chaotische trümmer antiker geschichte, 
sage und naturkunde mischen sich mit neuen errungenschaften 
der erkenntnifs und des wahnes. Thatsächlicheren werth haben 
ihre mittheilungen über haushält und hausrath, kleider und klei- 
derstoffe, gewerbe und Werkzeuge, ämter und würden, gemein- 
wesen, verkehr, feste, spiele u. s. vr. der alten gesellschaft. Eine 
vollständige Sammlung dieser Zeugnisse, sowie auch der bisher 
noch in bibliotheken und Privatbesitze verborgenen Sprachschätze 
unserer kategorie ist eine nur in einer reihe von jähren und fo- 
lianten lösbare aufgäbe vieler verbündeten kräfte. Wir müssen 
uns bescheiden, einen theil der vorrathskammern zugänglicher 
gemacht und nicht unbeträchtliche proben ihres inhaltes gegeben 
za haben*. Wer daher auf diesen gebieten belebrung sucht, wird 
sie im werke in reichlichem maafse finden. 

Der nebentitel endlich schliefst das werk bereits an Dacan- 
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ge's Icxicon mediae et infimae latinitatis an und für alle dahin 
einschlagenden Studien ist es deshalb gleichfalls eine unentbehr- 
liche quelle, indem der herausgeber durch Zusammenstellung so- 
wohl der verschiedenen form der worter als der vorhandenen 
synonymen auch nach dieser seite hin allen bedurfnissen gerecht 
zu werden bemuht gewesen ist. Wir schliefsen hiermit unsere 
kurze anzeige des Werkes, dem wir die Verbreitung wünschen, 
die es in so hohem grade verdient. 

A. Kuhn. 



Notions elementaires de grammaire compa- 

ree pour servir ä Tetude des trois langues 

classiques. 

Ouvrage redige snr rinvitation du Ministre de rinstraction publique 
conformemeDt au nouveau programme officiel par £. Egg er, Membre 
de rinstitut, Professeur a la Facalte des Lcttrcs et ßlaitre de Conferen- 
ces a rccole normale superieure. Cinquieme cdition. Paris 1856 — 57. 
216 s. kl. 8.' 

Dies für die oberen klassen der französichen lyceen bestimmte 
buch hat seit seiner ersten im jähre 1854 erschienenen ausgäbe 
bereits die fünfte aufläge erlebt und wenn auch die von der 
höchsten stelle dazu ausgegangene aufforderung das ihrige zu 
dieser schnellen Verbreitung beigetragen hat, so dürfen wir doch 
auch d^m gegenstände des buches sowie der ihm zu theil ge- 
wordenen behandluug einen nicht geringen theil dieses erfolges 
zuschreiben. Dasselbe bricht nämlich derjenigen betrachtung der 
sprachen in weiteren kreisen bahn, die das erlernen der gram- 
matik derselben nicht blos als mittel zum zweck der erlangung 
der Sprachken ntnifs nimmt, um die werke irgend einer litterator 
verstehen zu lerne», sondern sie fafst das Studium der spräche 
von einem höheren Standpunkte auf „on peut ^tu^ier aussi les 
mots et les formes grammaticaleä comme autant de faits ou de 
phenomenes qui ont leur loi secrete dans la nature m^me de 
notre intelligence^. Wenn nun gleich zur vollen erkenntnifs des 
indogermanischen (oder indoeuropäischen) Sprachgeistes die ver- 
gleichende erforschung aller dazu gehörigen sprachen erforder- 
lich wäre, so war doch durch den pädagogischen zweck dieses 
bandbuchs eine beschrfinkang geboten und wenn man von dem 
pretentiösen ausdruck des trois langues classiqaes (die dritte ist 
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nSmIich die franzosische) absieht, so kann man eben des Zweckes 
wegen wohl mit der Zusammenfassung dieser drei für franzosi- 
sche Unterrichtsanstalten einverstanden sein. 

In der durchführung seiner aufgäbe kommt es dem verf/ 
hauptsächlich «luf die begriffliche entwickelung der grammatischen 
kategorieen an, deren aus dem griechischen oder lateinischen ent- 
lehnte bezeichnung daher überall näher erörtert wird, und er ist 
meistens bemüht die Übereinstimmung dieser begriffe auf den drei 
gebieten näher darzulegen. Diese betrachtungen führen ihn dann 
mehrfach zur darlegung des Ursprungs grammatischer formen, von 
denen er jedoch nur das sicher feststehende geben will, dessen 
gränzen einerseits, so sehr man auch den zweck des buches im 
äuge behalt, zu eng gezogen sind, während andrerseits in diesel- 
ben manches unrichtige aufgenommen ist, wie z. b. s. 68 der grie- 
chische artikel auf den relativstamm og^ rj, o zurückgeführt wird 
und 8. 83 die verbalendung o) als aus dem pronomen iycS, äol. 
tcov entstanden angesehen wird. In dem kapitel über etymologie^ 
wo natürlich die französische vorzugsweise behandelt wird, hätte 
der verf. ohne zweifei unbeschadet des zwecks seines buches et- 
was ausführlicher sein können, zumal ihm die werke deutscher 
forschung auf diesem gebiete wohl bekannt sind. Im allgemeinen 
darf man aber dessen ungeachtet das buch als eine brauchbare 
Vorschule der vergl. grammatik auf diesem engeren gebiete be- 
zeichnen, da der verf. im eingang ausdrücklich auf die Verwandt- 
schaft mit dem weiteren sprachenkreis hinweist und auch auf 
6. 9, um ein helles licht auf die oft bis auf den buchstaben tref- 
fende Übereinstimmung fallen zu lassen, eine vergleichende ta- 
belle mehrerer Wörter derselben und so jedenfalls anregung zu 
weiteren forschungen gegeben wird. Für Bopps vergl. grammatik, 
deren französische Übersetzung bereits vorbereitet wird, ist daher 
der boden in weiteren kreisen eropfänglieh gemacht und so wer- 
den denn wenigstens auf diesem gebiete der dritten klassischen 
Bprache die klassischen gedanken nicht fehlen. 4* Kuhn. 



III. Miscelle. 



ßgivSog — bredis — doevif 

H. Ebel hat in dieser Zeitschrift (VI, 416) unter andern 
dankenswerthen bemerkungen auf die äbnlichkeit des als messa- 
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pisch überlieferten ßQtvdog (ßQvvdo/) mit litauischen bredis auf- 
merksam gemacht. Nachdem diese vergleichung hier einmal in 
den kreis der besprechung gezogen worden, erlaubt sich unter- 
zeichneter (dem dieselbe bereits aus Pott et. f. I, 85^ Ling. Lett 
p. 20 belcannt war) noch einen kurzen nachtrag. 

Zunächst stehe hier aus Pott noch die notiz, dafs Brundisium 
poetisch Brenda hiefs, sowie dafs Du Gange gloss. app. 44 ßQS- 
8og = iliKfog oder xfgpaP.^ iXdq:ov anfuhrt Zu beachten ist fer- 
ner, dafs lit. bredis in den Zusammensetzungen bredkraunis 
und bredplaukis (nach Mielcke) auch hirsch und reh bedeutet. 
Endlich bleibt auch hier die frage nach albanesischen anklän- 
gen nicht ganz ohne antwort; und zwar hat man meines erach- 
tens die wähl zwischen toskischen bQSÜ^ hupfen, springen, und 
gegischem dQhi (dQvn), hirsch. Beides sind keine lehnwörter: 
denn der hirsch wird wenigstens türkisch (nach Bernardo's Voc. 
Ital. Turchesco) anders genannt, das neugr. ).dq)i gebrauchen auch 
die Albanesen neben jenem; entlehnte verba aber pflegen ent- 
weder auf -g (•«?, -«V, -ig) auszugehn, oder zu den contractis 
(-a/y, -tiy, -oiy) zu zählen. Ladet nun bei dQfpi mehr die be- 
deutung zur vergleichung ein, so ist bei bQeß- (aorist bQoda) die 
lautähnlichkeit gröfser. Gleich wol steht hier anderes entgegen: 
Schliefsendes ^ braucht niclit wurzelhaft zu sein (vgl. erxca-eixa^oD, 
TQSoj'dQsO)^ und anlautendes b (von den Neugriechen sonst ri 
geschrieben), ist meist aus n hervorgegangen. Vergl. bovHxoviQ 
von pulcro, bsaaa von niciiy s. überb. meinen Hieronymus de 
Rada p. 35. Bei dqivi andererseits macht nichts Schwierigkeit 
als ß für dl das schwinden des d nach v ist gerade im albane- 
sischen (speciell gegischen) besonders häufig, vgl. xovßsvdt (con- 
vento) — xovßBvi, Da man nun nicht wohl dem litauischen zum 
trotze eine gemeinsame grundform yQBvdog für ßgevöog und dQsvi 
annehmen darf: so bleibt eben jener Übergang von ß in d zvl 
rechtfertigen; und hier möchte das ziemlich vereinzelte beispiel 
oötXog äol. dor. für oßeXog (Ahrens D. Aeol. 41. 172. Dor. 81) 
nur nothdürftig genügen. Häufiger scheint der umgekehrte fall: 
Btkqioiy aifAßaXov aus JiXqtoiy aav^aXov^ verwandt ist auch das 
arkadisch -makedonische C für /? (Sturz p. 32), noch entfernter g) 
für O, letzteres auch albanesisch geläufig. 

Lassen wir bis auf weiteres die Sachlage wie sie ist: messa- 
pisch ßgevdog (altlat. Brenda) — ßgtdog entspricht dem lit. bredis 
in laut und bedeutung, dem albanes. dQsn sicher in der bedea- 
tung, weniger sicher (insofern der Übergang von ß in d zur zeit 
noch bedenken erregt) in den lauten. 

G. Stier. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Griinstr. 18. 



I. Abhandlangen. 



Ueber die Stellung der Italer iniierhalb des 
indoeuropäischen Stammes. 

(Schlufs.) 

Ich erlaube mir zunächst noch einige zusätze zu dem er- 
sten theil dieser abhandlung. 

Den auf s. 19 — 21 angeführten sprachlichen gründen 
für längere Urgemeinschaft der europäischen Indogermanen 
glaube ich jetzt noch einen neuen hinzufügen zu können. 
Wie bekannt, und wie auch ich oben angedeutet habe 
(p. 27), zeigen die nördlichen familien unseres Stammes so 
wie bereits das lateinische eine wachsende abneigung ge- 
gen die alten aspiraten, die dadurch endlich ganz zu gründe 
gehen. Das griechische ist fast ganz davon frei; nur ganz 
vereinzelte beispiele der art finden sich in h/yvg neben 
äyx^t ßgif^oo gegen fremo, orgofißog gegen argicpu), wo aber 
die besondere lautstellung (vor einer liquida oder hinter 
einem nasal) in betracht zu ziehen ist. Ohne solche spe- 
cielle veranlassung haben wir dieselbe erscheinung in /Sa- 
axaivfa gegen Ücpaaxov fascinum. In allen diesen fäl- 
len mag die aspiration erst spät auf eigentlich griechischem 
boden geschwunden sein. Es scheinen aber auch fälle vor- 
zukommen, wo dies unregelmäfsige verschwinden der aspi- 
ration . schon in vorgriechiscbe zeit hinaufreicht. So ent- 
spricht dem skr. ah am aus agham bekanntlich iyd, der 
Sanskritpartikel ha vedisch ghä ein unaspirirtes ye. In 
beiden fällen hat das goth. k (in ik, und mi-k thn-k, 
VII. 8. 11 
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deren k nur mit Bopp für eine suffigirte partikel gelten 
kann) d. h. das gothische setzt als vor der lautverschiebung 
vorhanden nicht den • sanskritischen sondern den griechi- 
schen lautstand voraus. Noch interessanter ist es fQr un- 
sere frage das Schicksal der wurzel mah (manh) zu be- 
trachten. Dem skr. mahat „grofs" entspricht fiiyag jttc- 
yalo{-v)^ und auch hier wieder stützt sich das goth. mi- 
kils auf dem griechischen lautzustand. Hingegen ist aus 
der genannten wurzel im vedendialckt ein verbum abge- 
leitet (sam-)mahämi „parare*, und in diesem verbalen 
sinne bleibt auch im griechischen die aspirate: fiij%og 
fii^Xctvi}^ und im gothischen tritt die media ein (mag an 
„posse"), die für alte der lautverschiebung unmittelbar vor- 
hergegangene aspirata zeugt. Bei diesen merkwürdigen 
abweichungen vom alten lauttypus, in denen sich das ger- 
manische und griechische begegnen, und die auch das la- 
teinische (in ego magis) bestätigt, wird man durch die 
natur der sache selbst dazu gedrängt, den abweichenden 
lautstand als in einer zeit entstanden anzusehen, wo Grie- 
chen und Germanen (nebst den Italern) noch unter einan- 
der zusammenhingen, aber von den Indoperaem schon ge- 
trennt waren, wodurch das oben angenommene sich bestä- 
tigt. Die celtischen und lettoslavischen formen sind in die- 
sen Wörtern darum unbrauchbar, weil man aus ihnen nicht 
bestimmen kann, was schon vor ihrer individnalisirung, 
was erst nachher media ward, da alle alten aspiraten ih- 
nen zu mediae geworden, die ursprünglichen mediae aber 
nicht, wie im germanischen, weiter zur tenuis verschoben 
sind. — Die s. 31 vermifsten ^oskischen nominal! ve pluralis 
erster declination sind von Eirchhoff auf der tabula Bau- 
tina in der zu erwartenden form pas, scriftas ^quae, 
scriptae** aufgewiesen worden. 

Seite 34 habe ich es noch zweifelhaft gelassen, ob das 
.osk. hortin das lat. istim, olim u.8. w. nicht doch viel- 
leicht mit Corssen in bort + in, ol + im zu theiien sei. 
Ich glaube dies jetzt entschieden verneinen zu müssen, und 
zwar wegen der offenbar zu dieser selben casusform gehö- 
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renden adverbia enim, osk. in im. Ihnen entspricht be- 
kanntlich umbr. enu-me-k, in welchem ein locativ eines 
o-stammes mit der gewöhnlichen endung me, mem nicht 
zu verkennen ist. Es gehören also alle die lateinischen 
und oskischen locativformationen auf (])m, (i)n derselben 
bildung an, wie der umbrische locativ. Eben dahin gehö- 
ren auch altlat. cume tame, welches letztere einem femi- 
nalstamm entspringt. Es kommt also nur darauf an, wie 
man die vollständige umbrische form mem erklärt Dafs 
sie aus smin nicht entspringen könne, glaube ich gezeigt 
zu haben, dafs überhaupt die lautverbindung sm von den 
alten Italem in älterer zeit nicht gemieden wurde, zeigt 
auch altl. dusmosus, triresmis und ähnliche. So bleibt 
dann weiter nichts übrig, als den Übergang von f in m 
anzunehmen. 

Bei dem p. 43 besprochenen angetuset machte das 
e mir unnütze Schwierigkeiten, es findet sich ganz ähnlich 
in deketasio- gegen lat. dictare. Hingegen ist die da- 
selbst für das oskische bezweifelte existenz einer zweiten 
schwachen conjugation erweislich, und zwar mit dem Cha- 
rakter i (vgl. actud mit likttud, her-est mit haftest). Ich 
kehre hiernach zur hauptsache zurück. Es ergiebt sich 
aus den von mir dargelegten sprachlichen Verhältnissen die 
vermuthung, dafs aus der gesammtnation , als welche wir 
uns die europäischen Indogermanen zu denken haben, das 
griechische volk früher ausgetreten, das italische dagegen 
längere zeit mit den nördlichen Völkern verbunden geblie- 
ben sei. Bestätigt wird diese vermuthung sofort dnrch die 
kulturhistorischen Verhältnisse. Zuerst der ackerbau. Wäh- 
reqd aulser den allgemeinen Verwandtschaften das latein 
nur eine getreideart mit dem griechischen gleich benennt 
{^skivj] = milium), begegnen wir drei neuen namen 
des getreides, die das latein mit dem germanischen theilt: 
ador entspricht dem goth. atisk „saat", hordeum dem 
ahd. gersta*), und farr(-is) vergleicht sich unschwer dem 

*) Griech. xgi&TJ dazu zu stellen, ist theils der länge wegen, theils und 
noch mehr wegen des x fVar ^ sehr bedenklich. 

11' 
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goth. baris „gerste**, engl, barley. Im lateinischen ist i 
ausgefallen und dann dieselbe assimilation eingetreten, wie 
in torreo vergl. auch osk. Kcrri = Cereri aus Ceresi. 
Das getreide im allgemeinen heifst ahd. körn, slav. zrino 
(lit. zirnis, erbsen) = lat, granum, grana. Allerdings 
gehören diese Wörter zur sanskritwurzel jr „zermalmen", 
aber die ihnen eigne bedeutung mufs bei allen Völkern, wo 
sie sich findet, doch wohl gemeinsam entwickelt sein, ehe 
sie geschieden waren. Von anderen feldfrüchten vgl. lat. 
lens mit sl. l^shta (aus lendja), welches dasselbe be- 
deutet (unser linse jedoch ist wohl entlehnt), lat. faba 
mit sl. bobü (auch altn. baun, ahd. bona?), ferner ervum 
mit ahd. araweiz (das seines a und seines eigenthümlichen 
Suffixes wegen nicht entlehnt sein kann), nhd. erbse; aber 
auch griech. oQoßog ioeßiv&og. Auch ahd. ruoba, lat. 
räpum gehören der bedeutung wegen näher zusammen, 
wenn gleich griech, ^äcfavog verwandt sein mag*). 

Das lat. porca „räum zwischen zwei furchen** ist ahd. 
furihha, nhd. furche. Auch mehren sich die gemein- 
schaftlichen Wörter für die mit dem ackerbau verbundnen 
thätigkeiten. So heifst das säen lat. sero (se-vi), goth. 
saian (wurzel so, wie imperf. saisö zeigt), ahd. s&jan, 
lit. se-ju, slav. sö-jq, wovon lat. ae-men, ahd. sä-mo 
(gen. sä-min), lit. semü (gen. s6-men-s), slav. se-m^. 
Ferner das eggen lat. occare, ahd. eggjan, lit. ek^ti. 
Zur bezeichnung des ämtens dient unter anderen lat. se- 
care (daher seges, wie sujfo, prodi^ium, fri^feo neben 
8UCUS, dicere, necfgixä). Im deutschen steckt dieselbe wur- 
zel in ahd. säga „serra", sah-s „culter**, und die bezie- 
hung auf den ackerbau erhält sich in segansa nhd. sense, 
und in dem un verschoben gebliebnen sichila = lat. se- 



*) Lat legamen kann kaum =s Xdxapöv sein, da die bedeutung zu sehr 

abweicht und nicht minder das suffiz. Es gehört eher zu legjo. Lat. 

malva ist dem griech. fiaXdxn nicht urverwandt, sondern entlehnt; im an- 
deren falle würde es etwa malga lauten müssen. — IToilTo« = puls, das 
Mommsen (R. G. 2. ausg. I, 19) noch unter den speciellen Übereinstimmungen 
der Griechen und Italer aufführt, ist von italischen Griechen den Italem ent- 
lehnt. 
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cula (auch sicilis „schwert, sichel^) vgl. auch ahd. seh 
„Yomer, ligo". Erhalten ist die wnrzel auch im slavischen 
sek^ „seco^; ob auch dort beziehung auf den ackcrbau 
stattfinde, weifs ich nicht. — Demlat. vannus entspricht 
goth. vin)?jan „worfeln", etwa von einem verlornen vin}>a 
„ worfschaufel ** abgeleitet. — Aufserdem findet sich der 
lateinische name der axt securis bis auf das seltsame 
Suffix in slav. sekyra wieder. Mit dem griechischen ge- 
meinscbafllich ist übrigens, um nichts zu verbergen, run- 
cina „hobel" = kgvxdvt]; ^6y^ und lancea hingegen 
sind entweder gar nicht verwandt oder letzteres ist ent- 
lehnt, während lat. galea sich in ags. colla „heim" und 
lat. cassis (aus castis) in altn. höttr „hut", engl, hat 
wieder findet. 

Auch die lateinischen Wörter guberno = xvßeoväv^ 
prora = noojQa können eine gemeinschaftliche ausbildung 
der Schiffahrt in vorhistorischer zeit bei Griechen und Ita- 
lern nicht beweisen, da sie ofienbar entlehnt sind, wie in 
dem ersÄ?n wort das g, fiir letzteres die form Ttgcpgcc ngci^ 
Hga beweist (Ebel d. zeitschr. VI, 212). Hingegen ist re- 
mus (altl. resmus) allerdings = ^(>€r^off, aber hier tre- 
ten auch die Germanen mit in die Verwandtschaft altn. 
roa „rudern". — Auch in Staat und familie zeigen die 
Italer entschiedne berührungen mit dem norden. Theilen 
sie mit den Griechen, wie es scheint, ausschliefslich glos 
= yd?^(oc;j so findet sich dafür avus, avunculus in 
goth. avö „grofsmutter", altn. afl „grofsvater", lit. awy- 
nas „oheim" und anus in ahd. ano . ana „urgrofsvater, 
urgrofsmutter", lit. anyta „Schwiegermutter" wieder. Eine 
interessante Übereinstimmung mit dem griechischen und von 
bedeutender beweiskraft wäre pellex = näk?^a^^ aber 
beide namen sind (mit der sache?) aus dem semitischen 
entlehnt; hebr. i^y^t. Zur familie gehört gleichsam noch 
der diener (famulus neben familia) lat. Ancus anculus, 
ahd. enko. Was den staat betriffl, so theilt das latein 
mit dem griechischen den namen fttr die bufse poena = 
noiwi^ aber nicht allein die wurzel skr. ci, griech. ri 
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{rivvfiij findet sich auf germanischem boden wieder in goth. 
faianda „sie tadeln, strafen** (Kuhn in d. zeitschr. 11, 387); 
sondern auch die specielle wortform liegt in engl, fine 
„geldstrafe" vor, dessen ältere form mir entgeht. 

Anderes findet sich im griechischen nicht, hingegen 
im norden wieder. Osk. tovto, umbr. tu tu „gemeinde^* 
(vgl. lat. tuticus in dem freilich nur oskischen titel med- 
dix tuticus) ist goth. thiuda „volk% lett. tauta »volk, 
gegend** (lit Tauta „Deutschland") auch altir. tuath„volk". 
Weniger hat die Verwandtschaft von populus, ahd. folc, 
lit pulkas „lager", slav. plükü „schaar** (vergl. altn. 
flockr „schaar**) zu bedeuten, da sich hier auch griech. 
7ikij&og dem lat. plebs gleichstellt. Die wurzeln dieser 
Wörter sind bekanntlich tu „wachsen" und par (pr) „fül- 
len"; aber die gleichmäfsige entwicklung der bedeutung 
(und form bei tuvto u. s. w.) beweist wieder eine engere 
gemeinschaft, das letztere fllr die sämmtlichen Europäer 
indogermanischen Stammes, das erstere fttr die der nörd- 
lichen Völker und der Italer. Dabei ist noch zu bemer- 
ken, dafs die ableitung aus wurzel tu eine weit mehr staats- 
rechtliche bedeutung hat (vgl. auch goth. t hin d ans „kö- 
nig") die ableitungen aus wurzel par hingegen (mit aus- 
nähme des lateinischen populus) nur ganz allgemein „häu- 
fen, menge ^ bedeuten. Ein staatsrechtlicher ausdruck ist 
femer goth. gamains „communis" vergl. ahd. almeinde 
„pascuum publicum", das dem italischen MOIN entspricht, 
wovon lat. commoinis, munus, munia „die öffentlichen 
thätigkeiten, ämter, rechte" municeps, altlat. moinci- 
pium, moenia (wovon moenio munio), weil die mauern 
die gemeinde gründen, osk. moiniko- = altl. municus 
„gemeinsam, öffentUch". — Ferner ist das latein. hostis 
„fremder" ganz das goth. gas ts (noch mhd. gast bedeutet 
^fremder"), slav gosti. Ebenso findet das lat. hospes 
(hospit-), über dessen verhältnifs zum vorigen noch viele 
Unklarheit herrscht, sich wieder in dem daraus abgeleite- 
ten lit. gaspada „wirthshaus" = böhm. hospoda. Ohne 
mich daher hier auf die schwierige frage einzulassen, wie 
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damit das sl. gospodi ^berr^ zusammenhängt (s. Wolfart üb. 
PATI n02I POTI p. 11. 12), darf icb es doch wohl fftr 
ausgemacht halten, dafs gaspada von lat. hospit nicht zu 
trennen ist; denn das d macht keine Schwierigkeit, finden 
wir doch d aus altem t auch in s]. gradü „stadt^ = hor- 
tus. xoQ'^^^' 

Nicht zufällig wird es ferner sein, dafs lat. manus in 
seiner doppelten bedeutung „band" und „rechtsgewalt" wie- 
derkehrt in altn. mund „band**, ahd. munt „rechtsschutz", 
wovon unser vormund, mündel (nbd. unmündig ist 
falsch gebildet, als bedeutete es einen, der keinen mund, 
kein recht zu reden hat). Endlich lat. lex leg-is, osk. 
lig findet sich wieder in altn. log (n. pl.) „gesetz". Zwar 
könnte ein einwand hiergegen aus dem umstände abgeleitet 
werden, dafs das germanische wort auf wurzel lag zurück- 
geht, die im griech. /.s'/ lautet ß^x^^)j ^'^o lat. leb erwar- 
ten liefse. Aber das heruntersinken zu g ist hier so we- 
nig auflallend , als in ligurio {?^etxo)) u. s. w. Von beson- 
derer Wichtigkeit für die hier ausgeführte annähme einer 
näheren Verbindung der Italer mit dem norden ist auch die 
gemeinschaftliche bezeichnung der habe und des geldes 
durch das „vieh" schlechtweg lat. pecunia, goth. faihu, 
altn. fe, woraus denn wieder die rechtsbestimmungen, wel- 
che den relativen werth des grofs- und klein viehes gegen 
einander festsetzen, von selber hervorgehen; indem den al- 
ten Römern ein rind gleich zehn schaafen galt, wie in 
Scandinavien zwölf widder auf eine kuh gerechnet werden, 
bestimmungen , deren wesentliche nur durch das duodeci- 
malsystem der Scandinavier etwas versteckte identität 
Mommsen (röm. gesch. I, 181) hervorgehoben hat.. Die 
Griechen kennen die werthbestimmung nach stieren wohl 
auch, aber nicht in dieser weise ausgebildet, und ohne die 
hervorgehobene lexicalische Übereinstimmung. 

Specielle Übereinstimmung der Germanen und Italer 
in den rechtssymbolen des reinen krautes ftir den väter- 
lichen boden, und des angesengten blutigen Stabes als zei- 
chen der kriegseröffiiungen hat Mommsen (1. c. 147) eben- 
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falls hervorgehoben, und dergleichen speciellea zusammen- 
treflRen scheint von gröfserer Wichtigkeit, als manche sehr 
allgemeine ähnlichkeiten in politischen dingen zwischen Ita- 
lien und Griechenland, welche derselbe (1. c. 21 — 28) auf- 
zählt. Die mit der italischen stimmende landlimitation der 
tarentischen Herakleoten ist doch kaum etwas anderes, als 
eine auf italischem boden natürliche entlehnung, der grie- 
chisch-römische bau des hauses ist von Kuhn (d. zeitschr. 
V, 454) auch in Deutschland nachgewiesen worden, der 
zwischen könig und volk stehende rath der alten (senat, 
gerousie), der allesdings den Germanen zu fehlen scheint, 
bleibt also allein als den Griechen und Italern speciell ge- 
meinsam übrig. 

Zu den culturhistorischen berührungen mit dem nor- 
den gehört noch lat. cudere, sl. ku-jq „schmieden" inf. 
kovati, wovon lit. kujis „hammer", vgl. auch ahd. hou- 
wan „hauen". Auf's neue bestätigt sich also unsere an- 
sieht von dem näheren verhältnifs des latein zum norden. 
Aber, wird man einwenden, trotz des grammatischen baues 
und trotz der culturgeschichtlichen data mufs doch eine 
nähere Verwandtschaft mit dem griechischen statt haben we- 
gen der bedeutenden lexicalischen Verwandtschaft. Auch 
zugegeben, die lexicalische ähnlichkeit der beiden wäre 
wirklich so aufserordentlich, so müfste man immer vorsich- 
tig sein in übereilten daraus gezogenen Schlüssen. Denn 
Worte können leicht im laufe der zeit verloren gehen, und 
wäre es daher nicht mehr, wie natürlich, wenn zwei spra- 
chen, die viel ältere denkmale aufweisen, als der norden, 
auch viele wurzeln noch gemeinschaftlich hätten, die jenen 
abhanden gekommen; was aber in dieser hinsieht einige 
Jahrhunderte thun, zeigt das gothische, das trotz der be- 
schränktheit seiner quellen uns so manchen stamm erschliefst, 
den wir sonst im ganzen umfang der germanischen spra- 
chen vergeblich suchen würden (z. b. hlifan = depo xUnroi)^ 
imd wie manchmal in ganz entfernten sprachen plötzlich 
anderwärts verschollene Wörter auftauchen, zeigen z. b. die 
ausdrücke für gott, heilig, schreibe»; die im slavischen und 
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iranischen stimmen; sl. bogu ^gott^, altpers. zend. baga; 
sLsv^tü ^heilig*^, zend. ^pento; sl. pisati ^8chreiben% 
altpers. nyapai 8 hay am „ich liefs schreiben". Selbst das 
dem slavischen so nahe stehende litauische kennt von allen 
dreien nur eins, szwentas „heiligt während das dem ira- 
nischen zunächst verwandte sanskrit von allen nurBhaga 
als eigeunamen eines gottes aufweist, gegen dessen identi- 
tät mit jenem baga vielleicht auch noch die einwendung 
gemacht werden könnte, dafs Bhaga für „den gott" xav 
i^oyi]V doch eine gar zu untergeordnete rolle im System der 
vedischen gottheiten einnimmt. Gewifs liegt gerade in die- 
sem beispiel eine warnung, einzelnen wenn auch noch so 
schlagenden analogieen keine zu grofse kraft einzuräumen. 
Wortgleichheit kann überhaupt nur dann eine nähere Ver- 
wandtschaft zweier sprachfamilien desselben Stammes be- 
gründen, wenn sie in besonders vitalen theilen der spräche 
(Zahlwörtern, pronominibus) sich zeigt, oder wenn sie wie 
z. b. zwischen Indern und Persern massenhaft auftritt. Gut, 
wird man sagen, aber sie zeigt sich zwischen lateinisch 
und griechisch in grofsen massen. Diese behauptung jedoch 
ist freilich da und wird allgemein nachgesprochen, aber 
sie ist nirgends begründet worden. Eine solche begrün- 
dung kann nur durch ein verzeichnifs derjenigen worte ge- 
geben werden, die das latein mit dem griechischen allein 
theilt, dem aber freilich ein anderes zur seite gehen mufs, 
welches alle diejenigen enthält, die das latein mit den nor- 
dischen sprachen allein gemein hat; denn sonst wäre jenes 
nur eine schlechte parteischrift. Beide Verzeichnisse, die 
der natur der sache nach meistentheils bereits bekanntes 
bringen, lasse ich folgen, mufs aber zwei bemerkungen vor- 
ausschicken, von denen sich die eine auf die artikel bezieht, 
die mancher vermissen wird, die andere auf die, welche 
manchem zu viel scheinen werden. Was jene betrifil, so 
bleibt natürUch ausgeschlossen das ganze beer der entlehn- 
ten Wörter, sowohl die leicht als solche erkennbaren, wie 
z. b. hora, dessen h die entlehnung anzeigt, da ja im la- 
teinischen j nicht zu h wird, wie in w()a (goth. jer, ahd. 
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jar, zend. yäre) geschehen ist, als auch die weniger leicht 
kenntlichen, wie z. b. placenta (^rAaxowr-), wo das un- 
lateinische Suffix enta die entlehnung anzeigt. Doch wird 
man finden, dafs noch manches der entlehnung verdächtige 
wort stehen geblieben ist. Ebenso fehlen alle Wörter, de- 
ren identität irgend unsicher schien; denn hier handelt es 
sich darum eine Überzeugung erst zu sehafien, nicht eine 
schon vorhandene zu kühneren conjecturen zu nutzen. Was 
hingegen die zweite klasse scheinbar überflüssiger Wörter 
betrifl't, so sind in beide Verzeichnisse nicht blofs solche 
Wörter und wurzeln aufgenommen worden, die in anderen 
als den besprochnen sprachen keine Verwandtschaft zeigen, 
sondern auch solche, die durch eine besondere wendung 
der bedeutung (fugio, (pevyto gegen skr. b h uj „biegen") 
oder eine eigen thümliche gestaltung der form (z.b. cornu, 
got. haurn, aber griech. xigag) einander näher rücken 
und von den in anderen sprachen gangbaren und mit ih- 
nen identischen wurzeln und Wörtern abweichen. In allen 
fallen, wo die special Verwandtschaft der in rede stehenden 
sprachen nur von der eben bezeichneten art ist, während 
die Wurzel mit Sicherheit in den übrigen Sprachfamilien 
nachgewiesen werden kann, werde ich den betreffenden ar- 
tikel mit einem sterne bezeichnen. 

So lasse ich denn die beiden Verzeichnisse selber folgen: 

I. Wurzeln und Wörter, die das lateinische (ita- 
lische) allein mit dem griechischen theilt. 

1) albus, «Aqpdg. Die vergleichung mit skr. rb hu ist 
unsicher, da dessen bedeutung leuchtend nicht fest 
steht, und es in seiner zweiten bedeutung „kräftig, 
nährend" in äkffirov okßog bereits vorliegt. 

2) *alcedo, alxvdv; ahd. alacra weicht in der be- 
deutung ab (taucher). 

3) algeo, äkyog. Die bedeutung stimmt nicht ganz 
und läfst zweifei an der identität zu. 

4) arceo (wozu orcus, arca), ägxia) aQXog und mit 
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X aXxfj aki^iüj wurzel alex mit eingeschobnem e, 
wie in aXsyeivog. 

5) aranea, agd^vt], 

6) ardea, kgiodiog. 

7) *Aurelius kommt nach Festus von einem sabini- 
schen (etwa ausel lautenden) wort. Damit ist zu ver- 
gleichen aßikiog rjXioc;. Aber auch im etruskischen 
findet sichUsil als name des Sonnengottes (Gerhard 
abhandl. der berliner academie 1845. p. 544), womit 
avai']X wie nach Hesychius bei den Tyrrhenern die 
morgenröthe hiefs, formell identisch ist. Da die Etrus- 
ker in einem näheren verhältnifs zu Italem und Grie- 
chen nicht stehen, so sollte dies wort als einem wei- 
teren kreise angehörig eigentlich hier fehlen, zumal 
da auch die wurzel ush „brennen'^ sanskritisch ist. 

8) baculum wurzel bac, wozu ßaxTt^Qt^ov, 

9) brevis, ßQccyvg. 

10) *calix, xvAt|. Wurzel kal „hohl sein", wozu got. 
hüls, griech. xoi?^og. 

11) cera, xr^oog. 

12) cieo, cito, griech. x/w. Gehört engl, hie hierher? 

13) *cilium, griech. xvkct (pl.) „Vertiefung über oder 
unter den äugen, augenlid'^. Wurzel dieselbe wie 
von 10. 

14) *colere, griech. ßov-xoXog, tv-xo^og, dvaxo- 
Aog, xoXa^. Got. haldan „weiden", ahd. haltan 
„schützen, retten" sind verwandt, aber eigenthümlich 
fortgebildet. Uebrigens ist diese wurzel ursprünglich 
mit cal col „verbergen" gewifs identisch. 

15) coerare (curare) gr. xoigavog. Ahd. her her(i)ro 
ist schwerlich verwandt, da es vielmehr eigentlich 
glänzend zu bedeuten scheint vergl. goth. haiza 
fackel. 

16) coma, xoju?; vielleicht entlehnt. 

17) crusta, xgvöxaXXog^, 

18) *culeus, ;«oi;A€o^. Doch weicht die bedeutung sehr 
ab. Wurzel dieselbe wie in 10. 
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19) * deleo j ötßeo). Doch die bedentung weicht ab und 
das nächst verwandte dolus, Sokog findet sich in 
ahd. zäla »trug" wieder. 

20) densus, Saavg, 

21) depso, diifjo). 

22) dir US wurzel di = Sjri. in duoog 8i8ia u. s. w. 

23) *disco, doceo, griech. Si^Sdaxo)^ die aber wohl 
mit würz, dik (skr. dip ^zeigen", Seixvvui^ dico, goth. 
gateihan) trotz der vocalverschiedenheit zusammen- 
hängen. 

24) dulcis, ;'Ai;xv^. Die lateinische form zunächst für 
dulcvis. Wie aber verhält sich dazu devxog? Ist 
erweichung von A zu v anzunehmen, wovon sich sonst 
im cretensischen dorismus spuren zeigen (avxt] = 
a?^xi]) ? 

25) *endu indu, obgleich von dem weit verbreiteten 
in abgeleitet, doch mit eigenthümlichem suffix, dem 
das 8op von HvSov gleicht. 

26) eres, woraus erinaceus = XVQ* 

27) fascis, fascia stamm fac griech. q)dx6log. s ein- 
geschoben wie in disco gegen didici. 

28) fascino, ßaaxaivcj. 

29) *fallo, cpt]?Aco beide aus atfdkXoi^ dessen wurzel 
öcpal im skr. skhal „wanken" chala „betrug** (für 
skala) wiederkehrt, aber mit eigenthümlicher form 
und bedeutuDg. 

30) *fen-estra. Wurzel fens=<jpai; „erleuchten**, wäh- 
rend skr. bhan „reden** bedeutet. Hingegen (fa-ri), 
fpri^i bedeutet zwar im sanskrit leuchten (bhä-mi), 
aber in der bedeutung „reden" ist es auch im slavi- 
schen vorhanden in basni „fabula" o-ba-vati „in- 
cantare". 

31) ferus, i?"?;^. Unser thier gehört nicht dazu, denn 
es ist goth. dius. 

32) *fido, fides, foedus. Wurzel fid „vertrauen" = 
71 id"^ allerdings ursprünglich identisch mit skr. bandh 
(goth. bind an), aber mit Schwächung des a zu i 



ttber die stellang der Italer inneifaalb des indoenrop&Ucheii Stammes. 173 

und veränderter bedeutung. Die alte bedeutung dauert 
in fides „saite" filura, Tisla^a ^tau". 

33) fornix griech. i^-oAo^. 

34) frigeo, griech. (pQiaöu) (vgl. oben p. 164). 

35) fucus, cfvxoq. 

36) *fugio, q)Bvyio. Die wurzel in der bedeutung bie- 
gen auch im skr. bhuj, goth. biugan, aber diese 
Wendung der bedeutung nur hier, da lit. b§g-ti, sl. 
beg-ti ^jlaufen** ihres vocals wegen nicht hierher ge- 
hören können. 

37) fungus, anoyyog. 

38) für, cpcio; skr. corayämi „stehle", so oft es auch 
verglichen ist, stimmt dazu auf keine weise. Eher 
haben wir ein wurzelwort aus fer vor uns, mit vo- 
calverlängerung, wie in düx, lux. 

39) gaudeo gav-isus sum, griech. yaio) yij&io) yg\. 
x)]^ neben x;/'i;J, 'Adm^log neben caupo lit. kupczus 
„kriimer". 

40) *glaber, yXacpvncg. Die wurzel ylarp hat in der 
bedeutung „hohl, tief sein" die weiteste Verbreitung 
(skr. jrmbh „klaffen" für grambh, ahd. klioban 
„spalten"), in der bedeutung „glätten" scheint sie 
sonst nicht vorzukommen. Vgl. auch scalpo, sculpo 
= yXvcfw^ yXdcfOj^ wenn die lateinischen worte nicht, 
worauf das p (statt b) deuten könnte, nur frühzeitige 
entlehnungen sind. Hingegen y^dcpu) stimmt besser 
zu got. graban, slav. greb^, als zu lat. aerobes, 
scribo. 

41) glos, ydXtag. 

42) *glubo „aushülsen" erscheint in gleicher bedeutung 
in xsXvtpavov hülse", xekvcp steht zunächst für xkvcf, 
und dieses für yXvcpy wie x in xaifd-u) = skr. guh 
durch die schlufsaspirate erzengt ist. Jedenfalls hängt 
diese wurzel auch mit no. 40 zusammen. 

43) binnus, ylvvog? 

44) hir =: x^^Q* ^^ ^^^^ ^^^ ^^^^ ^us ^^^ ^^ häufig 
griechisch einmischenden Lucilius angeführt wird, so 
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könnte es entlehnt sein, wiewohl das einfache h (x 
ist in entlehnten Wörtern sonst ch) auf Urverwandt- 
schaft leitet. 

45) herba, (pogßtj? 

46) hirundo, /sktSaiv, 

47) *jacio = IccTtTO)^ vielleicht caussalia von und je- 
denfalls zusammenhängend mit wurzel yä „gehen" 
skr. yäpayämi „lasse gehen**. 

48) lac g, lactis griech. ydXaxV'Og yXdy^og. Die 
Zusammenstellung mit wurzel marg (skr. mrj) „mel- 
ken" ist oft versucht, aber ganz unhaltbar. 

49) lac er, wurzel lac, wovon lacinia, lacuna, griech. 
kaxig^ Xdxogj wohl auch gdxog^ das man nicht so ohne 
weiteres niit pjjyvvfxv zusammenbringen sollte. 

50) lana, Xd^vri^ Xijvog. 

51) lavo, luo (abluo, deluo) = Xovto. 

52) lego, XiycD. 

53) levis, Xiiog. 

54) libo Xeißcü. Hierzu auch Liber, Libera, auch 
wohl liberi „kinder" vgl. Sgoaog „das junge". 

55) *de-libuo, aAe/qp«, also die ursprüngliche wurzel 
skr. lip „salben" in beiden sprachen aspirirt, denn 
b des lateinischen ist ohne zweifei aus f entstanden. 

56) lig-num, Xiy-vog „rauch" scheinen zu einer und 
derselben etwa „brennen" bedeutenden wurzel zu ge- 
hören, die aber schwerlich mit skr. dah etwas zu 
thun hat, da der Übergang eines d in X für's grie- 
chische höchst problematisch ist. 

57) lama, Xij^i]; entlehnt? 

58) *lugeo, XvyQog, XevydXeog. Die wurzel ist aller- 
dings skr. ruj „brechen", lit. laüzau (id.), ahd. ar- 
liuhhan, „evellere", wovon loch „lacuna", aber mit 
übertragener bedeutung. 

59) lupus, Xvxog. Der Übergang von k in p, gegen 
den Schleicher ftirs lateinische bedenken erhoben hat, 
findet sich gleichwohl in sicheren beispielen: co- 
lumba und palumbes sind identisch, popina ne- 
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ben coquo; ebenso in rumpo = skr. luno lump, 
woher eben lupus, Ivxog stammen. Mit skr. vrka, 
goth. vulfs, sl. vluku, lit. wilkas, wozu lat. vul- 
pes, können sie nur dann zusammenhängen, wenn 
man die dem sinne nach gleichen wurzeln luk (lunc) 
und vark (in dieser einfachen form nicht erweislich, 
hingegen weiter gebildet in skr. vrpc „zerreifsen'^) 
sich auch als ursprünglich lautlich identisch, mithin 
aus anfanglichem vlak, vrak entstanden denkt. 

60) luxus, lo^og. 

Gl) malum, ^lijkov. 

62) mamma, griech. ad ^i/ii 7] „mutter, mutterbrust", ein 
wort, worauf übrigens wenig zu geben ist, da sich 
ähnliche mit m bald einfach, bald reduplicirt gebil- 
dete Wörter für mutter und weibliche brüst vermöge 
eines, gewissen naturtriebes auch in gar nicht ver- 
wandten sprachen wiederfinden (s. Buschmann über 
den naturlaut). 

63) medeor, medicus, das osk. meddix, und medi- 
tor zeigen, dafs die wurzel med (== goth. mat „ich 
mafs'' vgl. modus, modius, itiidijuvog) hier die bedeu- 
tung von „sinnen, sorgen, herrschen" hat, wie griech. 

64) milium, fieXivi], 

65) mugil, fiv^cDV. 

66) *mungo, mucus, griech. fivxog, fivxrijg, ccTto- 
fivaao) zwar zu skr. muc „emittere^, aber in eigen- 
thümlicher bedeutung. 

67) mngio, fivxdofiat. Eine sanskritwurzel muj „so- 
nare** wird zwar angeführt, scheint aber unbelegt. 

68) muticus, mutilus, gnech, fivrtlog, uixvXog. 

69) nec-esse, dvayx-ij. Das a im griechischen prä- 
figirt wie in d^iXyta u. a. Man vergleiche auch die 
griechische wurzel ivtyx „tragen** mit sl. nes(q), lit. 
nesz(-u) von gleicher bedeutung. 

70) *neo, viw. Ahd. näjan, nhd. nähen weicht in der 
bedeutung etwas ab. 
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71) nemus griech. v i ^i o g, 

72) iimbr. nertru „links", vBQTBQog. 

73) nervus, vbvqov, vsvqcc. 

74) nubo (wovon nubes, das seines langen u wegen 
nicht mit nebula, nimbus, vicpog^ skr. nabbas vergli- 
chen werden kann), griech. vv^fp7j „brauf*, dessen 
zweite bedeutung waldfrau, Wasserjungfer vielleicht 
an lat. nubes anzuknüpfen ist, so dafs wir in den 
nymphen ursprüngliche wolkengöttinnen hätten (?). 

75) *nuo, vevto. Jedoch ist skr. nu „preisen" verwandt, 
eigentlich wohl „sich beugen, anbeten", da nam „se 
inclinare" sich dazu gerade so verhält, wie dram 
„laufen" zu dem gleichbedeutenden dru. 

76) oliva, oleum, griech. kXaia iXaiov, Dafs sich 
hierzu im norden kein analogen findet, ist natürlich. 
Der bäum selbst fehlt. Goth. alSv ist trotz seines a 
entlehnt. 

77) orbus, oncpavog. Der Zusammenhang mit sanskr. 
arbha „proles", goth. arbja ,jheres" ist nicht «icher. 

78) *orior, oQvvfitj zwar auch im skr. rnömi, aber 
mit der bedeutung „gehen". 

79) *ovum, MOV. Der stamm liegt in avis = skr. vi. 

80) pandeo, pateo, nerdvvvfiu Die erweichung 
des t ZU d wie in mendum, mendax gegen mentiri. 

81) appareo, nsnageiv „sehen, erkennen". 

82) *paro, TtoQog^ TtoQi^Btv, Hnogov. Die wurzel 
findet sich in der bedeutung „gehen, hindurchdrin- 
gen" auch im germanischen (goth. faran) und Sans- 
krit (pi-par-mi „übersetzen"). Die bedeutung „ver- 
schaffen, geben" aber scheint anderwärts zu mangeln. 
Dazu noch niTiQWTaiy pars, portio. 

83) patior, nd&og. 

84) pelvis, niXig. 

85) perna, nigva^ oder entlehnt? 

86) pläga, nXayoQ^ welche schwerlich zu wurzel plag 
[nXriöau)^ plftogo, plecto, fligo, got. flekan 
„wehklagen", lit. plaku „schlagen") gehören. 
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87) *pleb8, Ttk^&og^ die warzel allgemein verbreitet, 
aber die erweiterong durch & nur in diesen beiden 
sprachen. 

88) *pollen, polenta „gerstengraupe^ griech. riofAiy. — 
Dieselbe wurzel mit der bedeutung ^stofsen, treiben, 
schuttein** in TtdUu) TTcci.tj „lucta" rraAa/«, peilo, pila, 
pollit (pila ludit). Aus der form na-örtcikt] folgert 
Curtius als Urform der wurzel analy die sammt dem 
ved. sphur „schlagen^ aus spar entstanden ist. 

89) porrum, n^dcov. 

90) *priscus, ngeaßvg^ noiaßa. Auch ÜÜMöyoq ge- 
hört hierher, ohne dafs es der wurzel jan {y^v) zu 
seiner erklärunor bedürfte. Das e ist eingeschoben 
oder richtiger geblieben, wie nä/Mi zeigt; y statt ß 
erscheint auch in dem argivischen TtoHyu^vdvg = 
TiQeaßevTccg, Vgl. skr. puras purä »vor", pürva 
„früher" und altp. paruwam „vor". 

91) *pullus „dunkel" neXlog nekt^og vgl. u. p. 187. 

92) *resmus, griech. koeTuog, aus einer wurzel ret, 
der im griechischen e vorgetreten ist, wie in iQv&iJog 
u. s. w., und die sich zu altem ra (altn. röa „rudern") 
ganz so verhält, wie lat. met (metior) zu altem skr. 
mä „messen". 

93) rigeo, Qtyitj. 

94) runcina, kgvxävt], Wurzel ruc wohl = rup, also 
das reifsende instrument. 

100) *scrofa, ygoficpccg. Vgl. indessen auch skr. garbha 
„Uterus, proles", griech. /Jpcyog, dBktpvg, diX^a^ 
„Schwein". 

101) sero, €ißw. 

102) Silva, vX7j. 

103) sorex, vga^, 

104) *specus, wohl verwandt mit aniog^ wiewohl der 
mangel des k bedenken erregt Hingegen spelunca 
scheint aus anjqlvyl^ entlehnt. Specus scheint von 
spec (specio) „der ort zum spähen, lauern", anrjXvy^ 
ist von wurzel anak {andka^ „maulwurf"), wone- 

VII. s. 12 
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ben axak {axdlloi axalevu) „hacken^ (TxaXot/; „maul- 
wurf") = ahd. s pal tan. 

105) sternuo, nrctQvv^ictu 

106) stilla, aTa?.(i^<jü. Ist aber stilla, wie vielfach an- 
genommen wird, diminutiv von stiria ^eiszapfen^, so 
ist diese Verwandtschaft nichtig. 

107) stipo, öTicpog ^haufe". 

108) strix, griech. atQiyl^ „eine eulenart*, Stammwort 
TQi^a), teTQiya, 

109) *terebra „bohrer**, griech. r « p « cü „bohren^ in die- 
ser bedeutung wie es scheint, nur griechisch und la- 
teinisch, so weit die wurzel sonst auch verbreitet 
ist, vergl. skr.tr „durchdringen'', tero, r^iQia^ lit. 
trynu „reiben**. 

110) tinguo, rhyyb)^ schwerlich mit skr. dih „tinguere*^ 
verwandt, welches ohnehin in pol-lingo bereits vor- 
liegt. 

111) tippula, TcrpTJ. 

112) trabs, rgdcpT]^, 

113) *turba, rvgßi]. Hingegen goth. thaurp, cambr. 
treb bedeuten „dorf*. 

114) turris, rvgaig „bürg, tburm**. 

115) ulcus, ^Ixog. 

116) urabo, ä^ßcüv. 

117) vagio; tixv» ^d^tOy beide mit digamma, von letzte- 
rem kommt a-vtäxot^ „lärmend**. 

118) vello, yilkar xJlai (Hes.) d.i. FkXXai. 

119) venter, 'ivrtQct^ yivvBQ (Bes.)* ij xoikia. 

120) *Vesta, 'Earice, iaria. Wurzel vas „leuchten, 
brennen**, zu folgern aus skr. vas-tar ^bei tage", 
väsara „tag", sowie vasanta „frühling** vgl. Fcap 
vÄr, altn. vär. 

121) viscum, I^OQ. 

122) icio griech. l';rro/iai, tip, i^o^ „8oblagholz% tnvti 

vgl. i'|. 

123) buo vergl. ciAi-^^t;£ü? 
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IL Verzeichnifs der Wörter und wurzeln, die 

das latein (italische) allein mit den nordischen 

sprachen theilt 

1) acer = ahd. ahorn. 

2) *acus „spreu^ goth. ahana, altn. agn, ahd. agana, 
welches auch ähre bedeutet, wie lat. agna im Car- 
men saliare und goth. ahs (formell = acus). Wur- 
zel also ac „scharf, spitz sein^, weshalb griech. ä^vt] 
axvQov kaum verwandt sein kann, die vielmehr den 
urbegriff des stäubens zu enthalten scheinen vgl. a^vt] 
in der bedeutuog schäum. 

3) ad goth. lit. at. 

4) *ador goth. atisk. Wurzel ad •, essen**, wovon im 
skr. adas „speise". 

5) *aestumo goth. aistjan „schätzen**. 

6) agnus sl. agnica (id.). Die Verbindung mit skr. 
yaj „opfern** ist sehr unsicher. 

7) ala, axilla ahd. ahsala „achsel**. 

8) *an. Auch goth. an ist fragepartikel, während gr. 
äv eine andere bedeutung hat. 

9) *anas (anat-is) ahd. anut, lit. antis „ente**. Die 
Verbindung mit skr. &ti (eine art wasservogel) ist 
wohl sicher, aber die bedeutung vereint jene drei 
Wörter näher mit einander. — griech. v^aaa gehört 
gar nicht hierher, sondern steht för vijxj^ „Schwim- 
merin**. 

10) Ancus o. p. 165. 

11) *angulu8 umbr. angln (abL), sl. ^glü (id.). Die 
Wurzel allgemein verbreitet, aber die bestimmte Wen- 
dung der bedeutung bei gleichheit des suf&xes nur 
hier. 

12) ansa lit. asa, lett ohsa (id.). Das litbauischa wort 
sollte eigentlich ^sa geschrieben werden, denn lett. ö 
weist auf ursprüngliches an.. VergL lett. rohka «b 
lit. ranka. 

13) anus s. o. p. 165. 

12* 
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14) aper ahd. ebar. 

15) *api8 ahd. bia, imbi, nhd. bienc, imme, lit. bite 
„biene". Gr. lunig yerwandt, aber anderer bedeutuDg. 

16) apricas ahd. äbar, mhd. aeber „trocken, warm^. 
Hängt damit mhd. uoTer, nhd. ufer, dem griech. 
fJTteiQog Terwandt ist, zusammen? 

17) asinus goth. asilas, lit. asilas, sL osilü, wenn 
die letzteren nicht entlehnt sind. 

18) *auram lit auksas, preufs. aasin (acc). Die Wur- 
zel ist allgemein yerbreitet (ush ,,brennen, leuchten^). 

19) avus o. p. 165. 

20) barba sl. brada, lit. brazda, altn. bardhr. 

21) batuere; altn. bödh gen. bödhv-ar „kampf% ahd. 
Patu (in eigennamen) fQhren auf ein gothisches ba- 
dus „kämpf". Vgl. Badu-henna, Maro-böduus. 

22) caecus goth. haihs „einäugig". 

23) calidus = lit. sziltas, szyln „incaiesco". 

24) caballus sl. kobyla „stute". Das spätgriechische 
TtaßdllYig ohne zweifei entlehnt, aber auch das latei- 
nische wort ist vielleicht celtisch. 

25) *canus aus casnus, cascus (osk. casnar „greis") 
s= altn. höss „grau" aus hasva. Wurzel wahrschein- 
lich käp „glänzen" vgl. /iCacr-rwp. 

26) ^cassis „heim" altn* höttr „hut", schwed. hatt, 
engl. hat. Da ahd. huot, nhd. hut, engl, hood 
„haube" augenscheinlich verwandt sind, so mufs man 
fürs germanische eine wurzel had ansetzen, welche 
lateinisch cad zu lauten hätte. Daraus entsteht so- 
wohl lat. cas-sid „heim" als cas-si „netz" durch sufiKx 
ti (vgl. mes-sis aus met-tis) tid. Die gemeinschaft- 
liche zu gründe liegende bedeutung mufs „bedecken" 
sein, so dafs wurzel cad aus skad entstanden wäre 
vgl. skr. chad „bedecken", goth. skadus. 

27) caper = altn. hafr. Hingegen xdnQog „eher**. 

28) capio, babeo got. haban, lit. kampt vgl. o. p. 38 
und man bemerke noch, dafs im oskischen das alte 
p erhalten bleibt in hipid „habeat", hipust „ha- 
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buerit**. — Vielleicht verwandt xaTirta i^firess^i* vg^ 
indessen auch xtxaq>rffi^ „schnappend % das aof eine 
verschiedene wurzel deutet. 

29) catus „schlau, scharfe altn. hvatr „schnell, kfihn^ 
hvass-r „scharf % hvetja „schärfen, reizen^, ahd. 
hwezjan. 

30) *celo, occulo ahd. helan „verbergen''. Diese be- 
stimmte bedeutung mangelt im griechischen, wiewohl 
die zweite bedeutung der wurzel „hohl sein'' in xoi- 
Aoff, xdXt^ erscheint vgl. oben p. 171. 

31) accerso sl. krifs-n^-ti (id.). 

32) *cervus ahd. hiruz. Zwar von dem stamm abge- 
leitet, den wir in xioo^ finden, aber dieser stamm 
dient im griechischen nicht zur bezeichnung des ge- 
hörnten thieres. 

33) cicur goth. quairrus „sanfte, doch wohl unser 
kirre. Altn. kyrr „ruhig*. 

34) clamo ahd. hlamon „lärmen'', kaum zu wurzel ^ru 
zu ziehen, sondern diese verhält sich zur wurzel 
clam wie dru zu dram, und wenn neben diesen 
noch dra erscheint, so ist auch eine form clä zu 
folgern aus ahd. hluojan „brüllen", engl. low. Die 
wurzel hiam des germanischen lautet ab in altn. 
hlymr „getös". 

35) clarus vergl. altn. hlora, das strahl zu bedeuten 
scheint. So heifst die pflegemutter Thors, er selber 
Hlor-ridhi. Stammwort altn. hl 6a „glühen" (das mit 
dem stamme hio in no. 34 vielleicht identisch ist, 
wie oft leuchten und tönen durch eine wurzel ausge- 
drückt werden). Altn. glöa, ahd. gluojan enthal- 
ten den stamm etwas unregelmäfsig verschoben (vgl. 
goth. dragan = trahere), was aber um so weni- 
ger anstofs erregt, als im germanischen wahrschein- 
lich aus physiologischen gründen der anlaut gl für 
verba des schimmerns beliebt ist. So ahd. glizan 
„splendere", nhd. glitzern, gleissen, ahd. glänz 
„splendidus", glas „vitrum", gleimo, glimo 
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„leuchtkäfer", glat „splendidus^ vergl. engl, glow, 
glance, glare, gliff, glimmer, glisten, glit- 
ter, gloss. 

36) cluo „reinigen^ wovon cloaca; goth. hlatrs, ahd. 
hlutar, uhd. lauter. 

37) Collum goth. hals. 

38) ^columba palumbes slav. gol^bi. Die Verwandt- 
schaft mit got. dubö ist sehr problematisch, hinge- 
gen griech. xolvfißog ist verwandt, hat aber die 
abweichende bedeutung ^tanober^. Schwer hält es, 
damit skr. kädamba- „taucher^ zu vereinigen, da d 
im griechischen nicht zu k wird. 

39) corium altn. hörundr „bauf^. 

40) ^cornu goth. haurn, durch n eigenthümUch fortge- 
bildet aus dem älteren stamme xbq, wovon xeoag. 
Uebrigens dürfte dieser stamm wohl mit cor, wovon 
curvus, Corona, xoQoivij identisch sein, so dafs alle 
diese Wörter sich im begriffe der krfimmung begeg- 
neten, womit sich auch xa^^-arsskr. piras „haupt^ 
sehr wohl vereinigt. 

41) *crudu8 altn. hrär, ahd. r&o (gen. räw-es), nhd. 
roh. — Die wurzel ist weiter verbreitet in den un- 
zweifelhaft verwandten worten cruor, cruentus, 
lit. kraujas „blut", slav. krüvl (id.), skr. kravya 
„fleisch^, griech. XQiag, goth. hraiv „leichnam^. Ur- 
bedeutung wohl: „roth sein'^* 

42) cudo p. 168. 

43) custos goth. huzds „schats% ahd. hört, preuls. 
kunt-i „du hütest^. 

44) *dignua altn. tign „ehre**. Wurzel dik „zeigen**. 

45) *dis- goth. dis- (id.) ahd. zir-, nhd. zer-. Ur- 
sprünglich identisch mit bis, grieoh. Sig^ skr. dvis, 
altn. tvis-(var). 

46) duco goth. tiuhan, ahd. ziohani skr. duh l&fst 
sich seines h wegen nicht damit vereinigen. 

47) emo sl. im^ „nehme** ss lit. im u. AUen diesen ist 
vorn ein n abgefallen, welches sich in lett.nem-t, 
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goth. niman erhalten bat, auch in litnumas ,,ziii- 
8en^ = lett. nohma (i(L). 

48) erro aas er so goth. airzjan ,,irre führen axavSa- 
ki^Hv^^ ahd. irran „erro". 

49) 'et ahd. inti, enti, unti, ags. and. In der be- 
deutuDg ^jund'^ den übrigen sprachen fremd, die nur 
die formell identische präposition skr. ati „über, drü- 
ber hinaus'^, lat. at (avus) zum theil bewahren, wo- 
von auch ÜTt, 

50) faba s. o. p. 164. 

51) facio goth. bag-ms „baum'^ (eig. bauholz), altn. 
byggja „bauen, wohnen**. Die Verwandtschaft mit 
Wurzel bhu mufs dahingestellt bleiben, wenn auch 
dieselbe in skr. bhuvana „pallast, wohnung^ und in 
goth. bau an, ahd. buen „wohnen"* dieselbe bedeu- 
tung zeigt. 

52) far s. o. p. 163. 

53) *favilla, faveo, foveo, fomes „brennstoff", fo- 
nientum „warme umschlage", ahd. bawjan „bähen**. 
Die bedeutung des wärmens ist hier eigenthümlich, 
wenn wurzel fav auch formell dem griech. (pa^ (in 
cfd{ß)og Tii'Cfctv-Gxio) begegnet, und somit eine 
fortbildung aus der alten wurzel bha ist 

54) ferio = altn. berja = ahd. berjan, slav. borj^ 
„schlagen, streiten**, lit. baru „zanke**. 

55) ferrum altn. brass „ferramentum**, engl, brass. — 
ferrum aus fersum. 

56) fiber ahd. bibar, lit. bebrus. Aber skr. babhru 
„ichneumon**. 

57) flare ahd, bl4jan, ags. bl&van, engl, blow, nhd. 
blähen mit veränderter bedeutung. Weiter gebildet 
goth. bldsan, ahd. bläsan. 

88) flavus = ahd. bUo (gen. bläw-es) „lividus cae- 
ruleus** trotz der bedeutungsverschiedenheit. 

59) fr aus frustum, würz, frud = altn. brut in briota 
„brechen**. Vergl. schwed. bryta, wovon brott 
„verbreiten**. 
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60) fulica = ahd. belicha. 

61) *galea galerus oben p. 165. Vergl. indessen auch 
skr. jalika „rüstung'* (Pictet d. zeitschr. V, 31). 

62) *gilvus, helvus in suffix und bedeutung = ahd. 
gelo (gen. gelawes), nhd. gelb. Der stamm ist sonst 
weit verbreitet, aber mit anderen sufBxen griech. ;fAw- 
Qog^ skr. hari, sl. zlütü, lit. geltas. 

63) glutio sl. glütiti (id.). 

64) gradior goth. grids „sehritt", sl. gr^d^ „schreite'* 
und mit (erhaltenem oder angefiSgtem?) s ahd. scri- 
tan, altn. skri6a, nhd. schreiten. 

65) grandis. Abd. gröz, ags. great setzen ein gothi- 
sches grauts voraus, wo die lautverbiudung au fQr 
an steht, wie in goth. nauj's „noth'*, slav. nqnditi 
„zwingeix*'. 

66) *granum oben p. 164. 

67) haedus goth. gaits, ahd. geiz. 

68) *homo (alt. hemo) = goth. guma, lit. imones 
„homines'*, plural von dem ungebräuchlichen ^rnone 
aus imonja, was eine Fortbildung von mänplichem 
verlornen i,mon sein mufs, wofiir im singulai; zmo- 
gus gilt, jedoch hat Schleicher (beitr. I, 235) auch 
ein älteres imn erwiesen. Die wurzel von allen die- 
sen mufs dieselbe sein wie in lit. iem^ „erde% sl. 
zemlja, lat. humus, griech. ;^i9'oi^- ^a^iS-^B ;^a- 
^ai, wovon x^^^^^^q x^H'V^^S^ 1&^- humilis. 
Hingegen scheint lit. iemas „niedrig" das Stamm- 
wort zu zeme u. s. w. zu enthalten: Die erde, den 
erdboden als die niedrige, flache bezeichnet zu sehen, 
ist ebenso natürlich, als wenn sie im skr. prthivi 
„die breite" heilst Der mensch aber ist der „erd- 
geborne". Vgl. hebr. m« „mensch" nw« „erde". 

69) hordeum ) , ^^^ ^^^ 
70. 71) hospes, hostis i '' ^"^'^ P* ^^^^ l^^. 

72) jam goth. ju-than, ahd. iu „schon, noch", Utjan. 

73) jocus jöcundus, lit. jukas „scherz". 

74) *labium, labrum abd. lefsa, nhd, lefze; nhd. 
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lippe (engl, lip) ist niederdeutsche form. Die wnr- 
zel dieser worter liegt in lambo, ahd. laffan, engl, 
lap und findet sieb auch im griechischen in Xdnra) 

75) lacio ahd. lochön. Dals k un verschoben ist, hat 
kein bedenken, denn gerade dies erhält sich oft z. b. 
goth. taikns neben gateihan (indicare); goth. ka- 
tils = lat. catinus, skr. kathina „schOssel^; ahd. 
kallön „rufen^ =s calare, xaXita neben ahd. ha- 
lön „accersere"; ahd. klingan = clango, xP.a//i/. 
Vgl. altn. kl ökkva „jammern^. 

7G) lacus altn. lögr „meer", ags. lagu. 

77) lares altn. laeri „wohnung% ahd. läri in Göz- 
lari U.S.W. Dafs sich altl. Lases findet, bildet kei- 
nen einwand; das r kann auch im germanischen aus 
s hervorgegangen sein (also goth. lesi anzusetzen). 

78) las-sus sub-les-tus „schwach" sind participia ei- 
ner Wurzel lad, wovon goth. lats „matt, schwach", 
ahd. laz, nhd. lass. Daraus entsteht ahd. lezjan 
„schwächen, verletzen", altn. letja. Im lateinischen 
wird ein entsprechendes causale durch reduplication 
gebildet (vergl. gi-gno, sisto), das zunächst lalad, 
mit Schwächung der Wurzelsilbe lalid lauten mu&te, 
woraus durch contraction (vergl. feci osk. fefakust 
„fecerit") laed-o entsteht. Ganz so gebildet ist 
caedo, caussale zu cado. 

79) latro lit. latras „räuber". 

80) *laus, laud-is aus einer wurzel laud lud, die aus 
clu weitergebildet ist, mit abfall des c (vergl. lact- 
gegen ydlaTcx-, yXdyog). Ebenso gebildet ist altn. 
hlioSha „tönen" wurzel hlud, wovon ahd. hlüt 
„laut". 

81) *lex 8. oben p. 167. 

82) lens s. oben p. 164. 

83) limus ahd. slim „schleim, schlämm". 

84) lingua altl. dingua, goth. tuggo. Weder wurzel 
lih „lecken" noch skr. jihvÄ läfst sich damit ver- 
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einigen. Ahd. zanga, altn. läng „forceps^ und ahd. 

driziuki „dreizinkige gabel^, nhd. zinke (vergl. 

zacke?) beweisen vielmehr, dafs die Wurzel „spitz 

sein" bedeutete. 
85) liqu-esco liquor altn. leka „tröpfeln" und mit re- 

gelmäfsiger lautverscliiebung altn. l& (etwa goth. laba?) 

„nafs, Strom". 
66) lubricus goth. sliupan = ahd. sliufan, nhd. 

schlüpfen. 

87) *luna = sl. luna, in form und bedeutung identisch. 
Vgl. jedoch auch etruskisch Losna, in gleicher be- 
deutung auf vasengemälden gefunden. Wurzel lue 
„leuchten". 

88) *lustro (il-lus-tris) „erleuchte, sehe". Vgl. altn. 
lios „licht", lysa „erleuchten". Sonst kommt diese 
gestalt der wurzel mit auslautendem s kaum irgendwo 
vor. Sowohl lus als das gewöhnlichere luk, ruk 
sind übrigens aus ru weitergebildet, das in der be- 
deutung leuchten in skr. ravi „sonne" fortdauert, 
sonst gewöhnlich zufolge des bekannten wechseis „tö- 
nen" bedeutet. 

89) *lucu8 = ahd. 16h, aber lit. laukas »feld", wie 
skr. loka (vd.) „freier platz" bedeutet. 

90) macer ahd. ma gar. 

91) manus s. oben p. 167. 

92) martes ahd. mardar. 

93) mare goth. marei, ahd. meri, lit maris, slav. 
more, ir. muir. 

94) margo goth. marka „gränze". 

95) maturus sl. matoreti „eilen". 

96) *mentior preufs. mentimai „wir lügen^ von menti- 
(mens), und somit zum alten stamme man „denken^. 

97) *mergus ahd. m er rieh. Die wurzel merg(-o) „tau- 
chen" auch in skr. m a j j „mergi". 

98) mitto lit. metu „werfe^, sl. met-n^ti (id.). 

99) moenia s. p. 166. 

100) muscus ahd. mos, nhd.inoo8. 
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101) umbr. nesimei „nahe^, osk. nesimom „den nßch- 
sten**. Vergl. altir. nessa „näher**, goth. n^hva ss 
ahd. naho, nhd. nahe. 

102) *nodu8 ahd. knoto, nhd. knoten. Griech. x?.aj&(o 
= skr. granth (also aus y?M&'ai) mögen verwandt 
sein, da die bedeutung nahe zutrifit, weichen aber in 
der form ab. 

103) nux ahd. nuz, altn. hnot. Auch hier also ein ur- 
sprüngliches c im lateinischen abgefallen. Die Wur- 
zel ist eigentlich cnu ahd. hnuan ^tundere^, im la- 
teinischen durch c, im deutschen durch t weiter ge- 
bildet. 

104) occo s. p. 164. 

105) *palleo, pallidus aus palveo, palvidus, ahd. falo 
(gen. falaw-es), nhd. fahl, falb. Die wurzel ist 
dieselbe wie in puUus = 7ie?uüg^ Tiekkog, aber suffix 
und bedeutung sind verschieden. — Zu derselben 
Wurzel in der bedeutung „grau sein" {nokiog skr. pa- 
lita) vielleicht lit. pelenai „asche''. 

106) *pannus goth. f an a „vestis", ahd. f ano „vexillum"; 
griech. mjvog gehört zur gleichen wurzel, die in ahd. 
spinnan = lit. pinu „flechten" erhalten scheint. 

107) pario lit. per iu „brüte". Vielleicht zu wurzel par 
„erscheinen" (oben p. 176), dann eigentlich „ans licht 
bringen". 

108) parcus ahd. sparon „sparen, schonen", lit. sparus 
„sparsam". Das c im lateinischen ist crweiterung, 
vgl. spar^o neben anuQ(a und ahd. sper, spriu = nhd. 
Speer, spreu. — Davon par-vus. 

109) *paucu8 ahd. foh „wenige". Auch schwed. föga, 
(adv.) „wenig" mufs aus fauga contrahirt sein, wel- 
ches neben altn. far (schwed. fö) „wenig" so steht 
wie haug-r „högel" neben här „hoch", beide aus 
goth. hauhs. Die form paa (paulum got. favs) fin- 
det sich auch im griechischen [navQo^)^ nicht aber 
die erweiterung durch c. 

110) parusy parra goth.sparva „Sperling". 
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111) picus ahd. spelit, speh. 

112) pinna engl, fin „flofsfeder" = schwed. fena (id.), 
nhd. finne. Da das deutsche die assimilatioa von 
sn, ihn zu nn kaum duldet, so ist pinna wohl von 
penna (altl. pesna, wurzel pet „fliegen'') zu trennen. 

113) piscis goth. fisks. 

114) plecto ahd. flehtan, durch t weiter gebildet aus 
plico, 7t?Uy,(o. 

115) posno (pono), davon postus = ahd, festi (s. d. 
zeitschr. V, 240), 

116) porca s. p. 164. 

117) *raudus lit. rauda (id.); wurzel rudh „roth sein'', 
auch im skr. röhita „roth", rudhira „blut", kgv- 

118) repo lett. rahp-t „kriechen". 

119) rigo goth. rign, nhd. regen. Die beziehung zu 
Wurzel varsh (skr. vrsh) ist nichts weniger als ausge- 
macht. 

120) sapio ahd. saf „sucus" sefjan einteiligere", altn. 
sefi „animus". Ob griech. aocpog zu diesen gehört, 
ist seines (p= p wegen zweifelhaft, jedenfalls schlie- 
fsen sich lateinisch und deutsch näher aneinander 
durch die erhaltene sinnliche grundbedeutung. 

121) Salix ahd. salahha (id.). 

122) scortum goth. hör s „ehebrecher", ahd. huora, lit. 
kurvas „ehebrecher". Beziehung zu wurzel jr „zer- 
reifsen" ist unmöglich des germanischen h wegen. 

123) scbum ahd. seifa, nhd. seife, engl, so ap. 

124) seco 



12d) semen, sero ) ^ 

126) sentio ahd. sinnan, sl. s^d-iti „richten". 

127) sileo = goth. silan. 

128) *simul s. p. 36. 

129) sine weiter gebildet aus se, sed, goth. sun-drö 
„auseinander" mit comparativsuf&x, ahd. sundar, 
nhd. sondern. 

130) sons (sont-is) ahd. sunta, nhd. Sünde. 
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131) *solea goth. snlja, lett. sohle ^tritt**. Wurzel aal 
^grQnden^ wovon skr. sarva, osk. sol-lus u. s. w. 
s. d. zeitschr. V, 154. 

132) sordes ahd. swarz, altn. svartr, goth. svarts. 

133) spuma ahd. scüm, nhd. schäum. 

134) stlis (stlitis) ahd. stritan, altn. stridha. 

135) stolidus ahd. stolz. 

136) *8truo eigenthümliche Weiterbildung aus würz, star 

(skr. stf atoQvvLu) durch anfbgung von u, die sich 
in goth. strau-jan, nhd. streuen wiederfindet; vgl. 
strawa die errichtung des Scheiterhaufens bei Jor- 
danes c. 49. 

137) sucus, sugo ahd. sügan, sl.süsati „saugen**. 

138) taceo goth. thahan, ahd. dagen, altn. thegja, 
schwed. tiga. 

137) tongere altl. = intelligere, wovon osk. tanginod 
(abl.) njussu, sententia^ goth. thagkjan, ahd. den- 
chan, nhd. denken. 

138) traho goth. dragan. 

139) trudo goth. thriutan in us-thriutan „verdrie- 
fsen% ahd. ar-driozan. Findet Zusammenhang mit 
skr. trd tard „stofsen" statt, so ist doch die form 
sehr eigenthümlich geändert. 

140) turdus ahd. drossala, engl, throstle, schwed. 
trast. 

141) osk. tovto umbr. tutu s. p. 166. 

142) ulmus ahd. elm, altn. almr. Nhd. ulme ist ent- 
lehnt. 

143) uo in exuo, induo, lit. ap-si-auti „induere'*, sl. 
uti (id.). Man lasse sich durch d in induo^ nicht 
verfahren eine urform duo (etwa = ävu)) anzuneh- 
men, denn der erste bestandtheil des compositums ist 
indu, welche sich ebenso in altlat. induperator, 
indupedire findet, und vor einem vocal in ind- 
igio. 

144) vannus s. p. 165. 

145) vanus goth. vans „mangelhaft^, vaninassus „man* 
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gel", altn. vanr „mangelnd". Oder steht vanus für 
vacnus (vgl. vacuus, vaco)? 

146) vastus ahd. wuosti, nhd. wüst, mhd. wasten 
„verwüsten". 

147) vae got. vai, ahd. wä. Griech, oval ist überhaupt 
gar nicht hellenisch, sondern das hebräische "»in. 

148) *via goth. vigs. Wurzel vah allgemein verbreitet, 
aber eine ableitung in dieser bedeutung nur germa- 
nisch und lateinisch. 

149) verbena lit. werba, wirbis „palmo, reis% slav. 
vriba „Salix". 

150) verus ahd. war, lit. vor a „treue" = sl. T^ra. 

151) yespa ahd. wafsa; griech. (7r^7;| gehört kaum dazu. 

152) *vetus sl. vetuchü (id.); hingegen skr. vatsara, 
griech. Firog bedeuten blofs jähr. 

153) ^vicis ahd. wähsal, nhd. Wechsel; zu wurzel vik 
(skr. vi 9 „kommen", vic „trennen", griech. «ixw, Txw, 
lat. Vinco, altn. vika), aber mit eigner bedeutung. 
Vgl. auch goth. vikö = ahd. wecha, nhd« woche. 

154) vigil goth. vakan. 

155) vireo ahd. wisa „wiese", waso „rasen^. 

156) viso ahd. wis6n (id.). 

157) vito ahd. wisan (id.). 

158) *volo goth. viljan, nhd. wollen, litval^ „wille", 
sl. volja (id.). Wurzel skr. var „wählen". 

159) *volvo goth. valvjan. Zu jenem volvo gehört auch 
valva. Zwar die wurzel ist von weiterem umfange 
(sl. vla-ti-s? y^'AlvdüDvi^ea&ai^i woher sl. vluna = 
ahd. wella „welle", lit. wilnis, skr. ürmi; femer 
ahd. wellan „volvere", goth. valtjan, ahd. wel- 
zan, griech. aXi'jvai)^ aber die anfQgong eines zwei- 
ten V findet sich sonst nicht. 

160) vultus goth. Tulthus „glanz^ ahd. wuldar (id.); 
verwandt scheint die germanische wurzel tIH, ags. 
vlitan „sehen", altn. Itta, ahd. ant-la^zi ,|aii- 
tlitz". 
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So weit die Verzeichnisse, die natürlich nicht vollstän- 
dig sein können; vieles wird sich noch zusetzen, vieles 
noch streichen lassen, indessen müfste der zufall mit dem 
Verfasser seltsam gespielt haben, wenn er gerade zu Un- 
gunsten des griechischen blind gewesen wäre, sondern er 
glaubt getrost annehmen zu können, dafs wenn ihm auf 
Seiten des griechischen eine anzahl specieller berOhrungs- 
punkte entgangen sind, ihm ebenso viele auf Seiten der 
nordischen sprachen entgangen sein werden; und falls auf 
Seite der nordischen sprachen manches zu streichen ist, 
ebenso viel auf seite des griechischen zu streichen sein 
wird. Ich glaube also beide Verzeichnisse als grundlage 
weiterer folo^erunoren brauchen zr dürfen. Was lehren sie* 
aber? Dieses, dal's durch die lexicalischen Verhältnisse das 
aus der culturgeschichte und dem grammatischen bau ge- 
zogene resultat keineswegs widerlegt wird; denn wir haben 
123 specielle berührungspunkte mit dem griechischen, aber 
deren 160 mit den nordischen sprachen. Zwar wird man 
vielleicht einwenden, es liege eine partheilichkeit gegen 
das griechische darin, ihm die vergleichung mit drei ande- 
ren Sprachfamilien gegenüber zu stellen, ein einwand, den 
ich freilich för genügend dadurch widerlegt halte, dafs uns 
die forschungen Grimms und Schleichers berechtigen, jene 
drei nördlichen Völker als eine homogene masse zu betrach- 
ten, auf den ich indessen auch gerüstet bin. Führten wir 
nämlich die lexicalische vergleichung des latein allein dem 
deutschen gegenüber ( — davon, allein das lettische oder das 
slavische zu vergleichen, kann deshalb nicht die rede sein, 
weil -der Verfasser nicht den kleinsten theil des Wortschatzes 
dieser familien überschaut -— ), so würden alle artikel des 
zweiten Verzeichnisses zu streichen sein, wo die lateinische 
wortform nur im slavisch-Iettischen sich vorfindet, im deut- 
schen aber mangelt. Es sind dies folgende: agnus, angn- 
lus, ansa, aurum, calidus, accerso, columba, cudo, faba (?), 
glutio, hospes, jocus, latro, lens, luna, matunis, mentior, 
pario, randus, repo, uo, vetus, verbena, im ganzen 23 Wör- 
ter; so bleiben noch immer 137 coincidenzen mit dem deut- 
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sehen gegen 123 mit dem griechischen, ein resultat, das 
für die Verbindung mit dem ersteren um so günstiger ist, 
als seine denkmäler um so vieles später beginnen. Man 
verstehe mich übrigens nicht so, als solle der einzige um- 
stand, mit welcher von beiden familien das latein eine doch 
immer nur kleine anzahl von Wörtern mehr speciell gemein 
hätte, als solle dieser umstand allein über die nähere Ver- 
wandtschaft entscheiden. Nur zeigen wollte ich, dafs die 
lexicalischen Verhältnisse dem aus grammatischen und cul- 
turgeschichtlichen gründen gewonnenen resultat nicht wi- 
dersprechen. 

Noch eins. Man könnte zur festeren knüpfung des 
bandes zwischen Italern und Griechen noch auf die my- 
thologie verweisen, und besonderes geltend machen, das 
Zevg = Jupiter bei beiden der oberste gott ist; aber 
oberster gott wird einst doch auch der Djauspitä der 
Inder, und der Tyr der Germanen gewesen sein; und der 
etruskische Jupiter, Tinia, ist doch von skr. dina „tag^ 
auf ganz dieselbe weise abgeleitet, wie Ztiv-Jicovl] Juno 
von skr. divan „tag^; da das etruskiscke keine media 
kennt, also für d ein t setzen mufste. Niemand hat aber 
die Etrusker je zu näheren stammverwandten der Italer 
oder Griechen machen wollen, wenn sie auch dem indo- 
germanischen stamme angehören, was hier nicht näher aus- 
geführt werden kann*). Es bleibt also von speciellen my- 
thologischen berührungen nur Vesta = 'Eaiia. Wer aber 
daraus eine nähere Verbindung mit Griechenland folgerte, 
verführe kaum anders, als wer die Germanen um ihres Tyr 



*) Dafür liegt meiner ansieht nach der sicherste beweis in folgendem. 
Die Etrusker besafsen das grammatische geschlecht, wie ihre movirten eigen- 
namen beweisen z. b. Aule, Lamth fem. Aula, Lamtha. Danach mtissen sie 
entweder ganz isolirt stehen, oder mit den Indogermanen, Semiten oder Aegyp- 
tem (die selbst wieder zu den Semiten in einem näheren Verhältnisse stehen) 
verwandt sein; denn nur diese drei Sprachstämme kennen grammatisches ge- 
nus. FUr anschlnfs an unseren stamm entscheidet theils die form der genus- 
bezeichnung (a), theils die unverkennbaren spuren einer der unserigen glei- 
chen declination, indem in der inschrifb von Peruggio der name der Stadt 
Fclsina bald felthina, bald felthinas, bald felthinam lautet, worin nominativ, 
genitiv, accusativ unverkennbar sind. 
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willen aus der Verbindung mit den Slaven und Letten her- 
ausrisse, und jedenfalb müfste ein solcher eine noch viel, 
viel engere Verbindung der Hellenen und Inder annehmen, 
da sie ja auiser dem Zeus = Djäus gemeinschaftlich ha- 
ben den Ovgavog = Varuna, 'Egfiiiag = Sara- 
meyas, ^Eqivvq s= Saranyu, Kivtavgog = Ghan- 
darva, "Hcpwc^arog = Sabheyas, Mtvatg s=b Manu 
u. s. w. 

Wir stehen am Schlüsse. Hat, wie ich glaube hoffen 
zu dürfen, meine beweisführung ein solides fundament, so 
stellt sich die gescbichte der Völkertrennung in unserem 
stamme folgendermafsen dar. Zuerst sondern sich die Indo- 
perser aus, die dann später in Iranier und arische Inder 
zerfallen, die übrigen verharren noch eine zeit lang als ein 
ungetrenntes volk, aber in veränderten Wohnsitzen. Aus 
ihrer mitte scheiden sodann die Griechen. Nach der^u 
loslösung folgt eine zeit bedeutenden grammatischen wan^ 
dels: das alte accentgesetz erlischt, in der conjügation 
schwindet das augment, das im imperfectum durch eine art 
innen- oder hinteraugment ersetzt wird (oben p. 42); der 
conjunctiv verliert sein altes gebiet durch übergreifen des 
potentialis beinahe ganz, das medium beginnt zu erlöschen, 
nachdem es schon in der periode vor dem austritt der Grie- 
chen die functionen des passivs mit übemonmien hatte, hin- 
gegen wird die zehnte classe eine quelle neuer fruchtbarer 
bildungen. Sodann treten die Italer als einzelvolk aus dem 
gemeinsamen verbände, später erst die Germanen, und end- 
lich zerfallt der rest in Letten und Slaven. Ist was ich 
über die Gelten vermuthet habe, richtig, so müssen sie sich 
nach den Italem, aber vor den Germanen abgelöst haben. 
Doch darüber mufs die endliche entscheidung noch erwar- 
tet werden. 
Berlin. C. Lottner. 
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Die homerischen anlautsgriippen dj: und x^. 

Schon ein früherer kurzer aufsatz in dieser zeitschriflb 
gab veranlassung, des in der homerischen spräche noch le- 
bendigen halbvocals j: (v) zu gedenken, den man weit bes- 
ser einfach wau nennt, als aus der analogie aller übrigen 
buchstabennamen heraustretend digamma. Der letztere name 
ist wohl nur deshalb der üblichere geworden, weil man io 
der zeit des jüngeren alterthums über jenen laut im grie- 
chischen sich eine durchaus unklare Vorstellung machte, ihn 
als etwas ganz absonderliches ansah und nun auch ihn ab- 
sonderlich zu bezeichnen für gut fand. Dafs die homeri- 
sche spräche jenes wau noch enthalte, hat man längst er- 
kannt, indessen haben die homerischen kritiker, die sich in 
den wenigsten föllen über die Alexandriner, die doch selbst 
von jenem wichtigen laut in der homerischen spräche gar 
nichts mehr ahnten, hinauswagen, sich meist mit der ver- 
kehrten ansieht genügen lassen, die homerische spräche 
könne das wau nach belieben anwenden oder abwerfen, 
und nicht vielmehr, was doch vor allem nothwendig war, 
ganz genau geprüft, welche homerischen Wörter jenes wau 
enthalten und unter welchen ganz bestimmten Voraussetzun- 
gen sie es vielleicht ganz verdrängen oder etwa auch an 
andre stelle schieben dürfen. In einem bestimmten sprach- 
zei träum doppelformen wie ^otvog und olvog^ ^eixo) 
und €£xeü und viele andre als völlig gleichberechtigt und 
ganz beliebig wechselnd zu denken ist im griechischen eben 
so verkehrt, als wollte man im lateinischen neben vtnum 
ein inum, neben vices ein ices, oder bei uns ein ein 
neben wein, einoche neben woche oder ähnliches für 
möglich halten. Die ausbreitung und das ganz^ leben des 
homerischen 'wau bedarf noch weit genauerer Untersuchun- 
gen, als sie bis jetzt geführt worden sind. Das folgende 
mag dazu einen kleinen beitrag liefern. Wir betrachten 
darin nur ein paar Verbindungen, die das homerische wau 
noch mit andern anlautenden consonanten eingeht. 

Die auffallende erscheinung, daJfs das anlautende 3 meh- 
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rerer bestimmter homerischer Wörter vorausgehende vocale 
positionslang macht, wie in dem verse der Dias (XI, 10): 
y&a axäa rivat d'sa fxiya ts Seivov r«, wurde in früherer 
zeit wenn auch bemerkt, doch nicht weiter geprüft und 
kaum störend gefunden. Man begnügte sich hier einefrei- 
heit der homerischen metrik zu finden. Wo jenes posi- 
tionbewirkende 3 in den inlaut trat, wie z. b. nach dem 
augment, schrieb man es doppelt, so II. I, 33: <S^ Hepar 
eSdeiöiv T£ oder IL XV, 123: neQiSdeiaaaaj was Aristar- 
chos viel besser noch unterliefs; ein SÖBivog und derglei- 
chen, das doch niemand gewagt hat, wäre ebenso berech* 
tigt gewesen. Erst in der neueren zeit, der in das gebilde 
der griechischen Wörter etwas tiefer einzudringen gelungen 
ist, hat man den wahren grund jener eigenthümlichen er- 
scheiuung erkannt. Das homerische öeiSco und die damit 
zusammenhängenden formen beginnen gar nicht mit dem 
einfachen ö^ sondern haben das wau daneben, sie beginnen 
mit der consonantischen gruppe öfj wie wir sie noch un- 
verkümmert haben in dem ihnen nächst verwandten altin- 
dischen dvish, hassen. Wenn auch die bedeutungen des 
homerischen öjreiöcoy furchten, und des altindischen dvish, 
hassen, die einander doch nahe liegen, wie ja zum beispiel 
das homerische aTvyica sowohl hassen als fürchten bezeich- 
nen kann, einander nicht völlig decken, so mufste man ih- 
ren Zusammenhang doch bald erkennen, da die Verschie- 
denheit ihrer äufseren bildung von geringer bedeutung ist. 
Nur in den wenigsten homerischen versen würde in unse- 
ren texten das Sf in der bezeichneten Wortverwandtschaft 
eine metrische Störung veranlassen oder, mit andern Wor- 
ten, da man früh acht hatte auf die durch das 3 jener 
Wörter bewirkte positionslänge, so sind in bezug auf sie 
nur in sehr wenigen unserer homerischen verse durch das 
nichterkennen jenes 3j: eingedrungene fehler auszumerzen. 

Das präsens 5jrBi3(o hat im homerischen epos eine 
ganz feste stelle; es erscheint nqjr in der genannten form 
und steht stets zu anfang des verses, siebenmal in der 
Oias, in der Odyssee viermal, jedesmal vor gleich folgen- 

13* 
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dem f(i]. Da keinesweges alle damit zusammenhängenden 
formen auf ein zu gründe liegendes df Eiden (wie ofeiäia^ 
kgsiSu)^ cpdSofira) zurückweisen, so haben in dieser form 
schon mehrere eine erst verhältnifsmäfsig junge bildung ge- 
sehen; nach Benfey (wurzellexikon II, 224) ists ein ver- 
kürztes intensiv, dessen grundform nach der regel des alt- 
indischen SfBiSfi^g lauten müfste; nach Ahrens (griechische 
formenlehre §. 81 anm. 1) ist es eine aus dem perfect deiSia 
— besser SiSfca — , das in der bedeutung mit ihm über- 
einstimmt, abgekürzte form, die durch ihre endung einem 
präsens ähnlich geworden sei; dann wäre es also zunächst 
aus SsSficQ entstanden und mit anlautendem einfachem d 
zu lesen. Als einfaches präsens, init dem sich alle formen 
vereinigen lassen, läfst sich ein ungebräuchliches **d^Bi(o 
ansetzen, aus dem möglicher weise S^eIScd auf rein laut- 
lichem wege entstand, wie wir auch sonst bisweilen- 8 aas 
i oder zunächst j hervorgehn sehen, z. b. in khiig (grund- 
form klni), klrtidog:, klmäa, kkmSi und den ähnlich flectir- 
ten Wörtern, deren genau entsprechende flexion im altindi- 
schen pris (grundform pri), glück, Schönheit, priyds, priyäm, 
9riyl nur den halbvocal y, noch nicht das d zeigt. Sehr 
deutlich ist das hervortreten des d aus dem halbvokal y 
in den gothischen formen tvaddje, zweier, daddja, ich 
säuge, vaddju, mauer, deren bildung ich früher (zeitschr. 
IV, 403) noch nicht hinreichend klar erkannte; genau ent- 
sprechen würden ihnen im altindischen die formen **dva- 
yäm (statt dessen nur der dualgenetiv dvayös gilt), **dh4- 
yämi (statt dessen als causale zu dhe, saugen, gebraucht 
wird dhäpayämi) und wohl **vydyu (von vye, bedecken). 

Am häufigsten begegnet von jenem verb der durch a 
gebildete aorist, id^eiaa, mehrfach auch zu anfang des 
verses, so 8j:üaag lÄtgifoq viov il. III, 37; Sjrsiaag fiii neig 
^01 ^BQvaalato il.V, 298; SjrtiaB d' oy kv &vfifß JijrofA^ 
Ssa d^ TtQogifHmv il. VIII, 138; ä^Biadvtanf (p&oyyop od. 
IX, 257, und sonst; doch weit gewöhnlicher im innem der 
verse, so aaniSa tavQiiriv axiO-' ano jrev, Sjcalas öi &vfKp 
iL XIII, 163, wo das io der ausgaben nicht bestehen darf; 
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0% neQivaiBrdovoif d-Bjrüv dh Sfeiaara fi^viv od. 11, 66, wo 
die ausgaben unrichtig vnoöeiaare haben; twv d' ag dft^ 
GccvTwv kx x^^Q^^ inrax igerfid od. XII, 203 , wo das äg 
vielleicht ganz zu tilgen ist, jedenfalls nicht mit den aus- 
gaben voll ä(ja lauten darf; bis Jbitato lautet ebenso od. 
XXIV, 534; Evgvuaxov Sfeiaag^ 6 3i ^oivoxofov ßdls 
X^^Qcc od. XVin, 396, wo die ausgaben in 6 8' üq wieder 
ein versehen enthalten. An den übrigen stellen kann man 
einfach die richtige form eintragen, ohne sonst zu ändern, 
so wi; i(f.ax BjruGtv Sk iL 1, 33. 568 (ßojrümq). III, 418; X, 
240; XXIV, 571: 689: tov xal vnidfeiactp iL I, 406. rw Ö* 
17171 u) äfeiaavTB iL VIII, 136; t(j3 ga TtSQiSfsiaav iL XI, 
508; log ecfa&' ol äi ^dvaxtog imoöjrdaavrag b^ox7^j}V il. 
XII, 413; XXIII, 417. 446; e/ifsiaev ö' vTiivto&e ^dva^ 
kvioiav 'yJ^PiÖo)VEvg iL XX, 61; IIq}} ök fiiy' dv66 Tiegiöfsi- 
aaa !^J'/j?.rift il. XXI, 328; !/lTQBfiät]g d' eSfaiae iL XXIII, 
425; ai xiv Ticog kfie re Öjrdaij il. XXIV, 116; xal xd fiep 
ig vr^fag xd&EfiBV dfeiaavxeg oXa&QOV od. IX, 72; 'iiiiBig 
dh Sfeiaavxsg od. IX, 236; 396; ol 5* äka ndvxtg dvifQi- 
rpav dfeiaavxeg oXe&gov od. X, 130; calvov, xol 8' iS^eir- 
aav kTiei ^iöov aipd TiiXiaga od. X, 219; dXld J'i^a ^iviov 
Sjreiöag od. XIV, 389 ; j:daxv8' d7t07t?Mj:eiP i'pa /i?) Sjrei- 
Gaa ipi &Vfi^ od. XVI, 331; STifiov v7to8^eiaag od. XVI, 
425; ^ xipd Tiov 8j:eiaag i^aiaiov iifi xal äXXo)g od. 
XVII, 577. Zweimal nur begegnet das futurum, das die 
personalendungen des mediums hat: ß^vfAi^ S^eia^a&ai Ja- 
vacjp xaxaSvvai öfu?.ov iL XV, 299 und S^eiaex' Jmei^x* 
oxe xip xig ipavxifiiov &€^6g 'iX&y iL XX, 130; die.odys- 
see hat es nicht. 

Eigenthümlich sehen in unsern ausgaben die perfecta 
SeiSoixa und 8ei8ia aus, in denen man früher (Matthiä 
§.165,4) eine verlängerte reduplication sah, eine völlig 
unrichtige anschauung, weil das e der griechischen redu- 
plicationssilbe überall eine Schwächung der verschiedenar- 
tigsten vocale ist und ein so durch Schwächung entstande- 
ner laut nicht wieder zu einer neuen Verstärkung gestei- 
gert werden kann; ganz ähnlich kann das i in gothischen 
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y erben ^^ie sitan, in denen es eine Schwächung ans a ist, 
nie zu ei gesteigert werden, sondern, wo die spräche eine 
Vokalverstärkung verlangt, nur zu seiner ursprünglichen ge- 
stalt zurückkehren, wie wir es sehen im perfect sat. Jene 
perfectformen können richtig geschrieben nur lauten SiS^ia 
und Siö^ocxa, wie ganz ähnlich das altindische dvish 
im perfect bildet didvesha, plural didvishimi. Die 
form diS^oixa kömmt aufser iL Xu, 244: rmrc öv SiS- 
^oixag und iL XXI, 198 aX?.a xal 6g SeSfoixs nur in er- 
ster person vor und steht im verse stets so, dafs die dritte 
hebung auf das ot fällt; meist geht alvcSg vorher, so vvv 
8* alvwg SiSfOMa xara tfQiva fij) naooftimj il. I, 555, 
wenn der schlufs so richtig ist statt des jedenfalls unrich- 
tigen lAiq ae nagtlnri der ausgaben; ravr alvüg SiSfoixa 
iL IX, 244; ä?X aivüg SeSfoixa iL X, 538; vvv 3* alvcHg 
SiSfoixa noS(ox€a üijks^icova iL XVIII, 261 ; mit demsel- 
ben anfang od. XXIV, 353; aufserdem rov fiiv kyw <?€- 
Sfoixa iL XXIV, 435 und o(foiai.v Sidfoixa od. VIII, 230. 
Ganz ähnlich ist neben dem kurzen dual ^ararov und plu- 
ral tcxaiAiv auch im perfect von icrri^i die form mit x, 
%6Trixa^ auf den singular beschränkt. Bei öiSjroixa ist 
indefs schon die kleine unregelmäfsigkeit eingetreten, dafs 
die kürzere form diSjria auch im singular daneben schon 
die gebräuchlichere ist. Meist steht es im vierten fufse, 
seltener im fQnften und nur zweimal beginnt es den vers, 
nämlich SiSjria yäg ^i] il. XXI, 536, wo vielleicht ur- 
sprünglich auch SfeiSw stand, und SiSfts il. XVIII, 34; 
SiSfia y alvaig schliefst iL XIII, 481 ; SiSfid r alvcjg od. 
VI, 168; Siöjriag alvdig od. XVm, 80; SiSfte d' alvtSg 
il. XXIV, 358; SiSfia fij] n Ttä&t^aiv od. IV, 820; negiSi-' 
Sfux fit] Ti nd&riaiv iLXVII, 242; mgiSiSfia JlaTpoxkoio 
il. XVII, 240. Aus dem indicativ findet sich sonst niur die 
erste pluralperson SiSjrifiep versbeginnend il. IX, 230, 
SiSfiftsv ifinrig versschUefsend iL VII, 196; od. II, 199 und 
nur einmal, metrisch durchaus störend, die dritte plural- 
person ä^ifisv ix jrogeog, iidXa 8i TgÜBg ÖBSfidatv iL 
XXIV, 663, wo irgendwie geändert werden mufs, vielleicbt 
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indefs auch schon die spätere entstehung des scfaluisge- 
sangs der Ilias in betracht kömmt. Sonst, begegnet der 
imperativ 8i8f:i»i iL V, 827; XIV, 342; od.IV,825; XVm, 
63 imd SibjTLXE nur iL XX, 366, der verkürzte infinitiv 5€- 
Ö^ci^av nur od. IX, 274 und od. X, 386 (siehe meinen in- 
finitiv der homerischen spräche s. 7), etwas häufiger das 
particip, nur im zweiten versfufse wie aiöyjct dedftjroteg 
iL III, 242; oder versbeginnend wie deSfifora iL VI, 137; 
äeöfi^üTsg iL XXI, 24; XV, 628. Die bedeutung dieses 
perfects ÖeÖfoixay diSfia ist durchaus präsentisch „fürch- 
ten" und darin stimmt es ganz überein mit dem gothischen 
präteritopräsens (d.i. perfect mit präsensbedeutung) ögan, 
fürchten, sich fürchten, von dessen altem präsens noch eine 
probe erhalten ist in dem particip un-aganda, nicht 
fürchtend, furchtlos, acfoßog Kor. I, 16, 10; Fil. I, 14. Wie 
nun im gothischen das neue perfect (oder imperfect) ohta, 
ich fürchtete, gebildet wurde, so erhielt bei Homer das 
plusquampcrfect die bedeutung des imperfects. Wir be- 
gegnen ihm nur selten und zwar nur in der Ilias: ovS* 
yiXi^Sjrd noO-' (Lös y iöiöfiiaev iL VI, 99; kdidjriaav iL 
V, 521. 790; VII, 151 und öiöjriaav iL XV, 652. 

Dieselbe auflösuug, die die auf den ersten blick so 
räthselhafte missbildung Öeiöict gewährte, läfst sich von vorn- 
herein auch vermuthen bei einem andern homerischen per- 
fect, das auch präsensbedeutung zeigt, und in bczug auf 
die reduplication jener form völlig gleich scheint, dem ei- 
genthümlichen öeiöey^iac^ begrüfsen. Es begegnet nur 
in wenigen formen; duöi^atca steht zu anfang des verses 
od. VII, 72; dann an derselben versstelle dreimal ÖH8ixaT{o) 
in der Ilias, IV, 4; IX, 671 ; XX, 435. Aufserdem findet 
sich nur noch eine singularform des plusquamperfects in 
dem verse 7i?^t]odfisvog 8* jroivoio 8e7tag Je/Jexr' L4y^i)J]Pa 
iL IX, 224, dessen offenbarer fehler im zweiten fufse wohl 
durch Umstellung zu heben ist: 7ih]adfievog 8k 8in,ag ^oi- 
vov 8ei8exT !Axih'ifc(; so folgt auch nach nhjaciuavog zu- 
erst der accusativ od. XVII, 603 : Tthjadfievog 8' äga x^v- 
fiüv iS^TVog i]8i noriivog und ähnlich od. XVII, 411: ;rP.iJ- 
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6av S* aga nriQYjfV airov; auch nag di Sinag jrolvoio od. 
Vin, 70 ist zu vergleichen, Ahrens (griech. formeülehre 
§. 85 anm. 4) sagt kurz: ösiöeyfiai (unregelmäfsig statt Jci- 
Siyfiai) von deixvvfiai,^ begrüfscn, uud ftigt hinzu, der 
stamm laute eigentlich Sfstx. Das findet mit recht Ebel 
(zeitschr. III, 143) bedenklich, bringt indefs selbst, wo er 
(IV, 169. 170) über einige unregelmäfsigkeiten der griechi- 
schen reduplication spricht, gal: nichts zur erklärung unse- 
res wertes bei. So auffallend auch flttr diq homerische 
spreche das mittlere b m Seiöey/Aat^ begrüfsen, ist bei dem 
gewöhnlich angenommenen zusammenhange mit Six {äeix- 
vvfxij zeigen), so weisen auf diesen doch ganz entschieden 
hoch . einige andere bildungen aus derselben wurzel und 
auch mit derselben bedeutung, des begrüfsens, nämlich dc^- 
xavdofxai, Seixvvufxi und SeiSiöxofAau Das erstere 
findet sich dreimal: ndvrtg äviifi^av xal Stixavoanrco di- 
naaai il. XV, 86 ; ^r^Sv yeldoviag xal dsixavocDVTO jrijieaöiv 
(schlecht haben die ausgaben detxavowvT inisaaiv) od. 
XVIII, 111 und öuxavojavTO jrinBaai, zu anfang des Terses 
od. XXIV, 410. Ofienbar hat dieselbe bedeutung auch 
Saixvvfiai in dem zweimal sich findenden versbeginne na 
xal äeixvv^evog ngogicpi] il. IX, 196 (nodag üxvg jixi^i^kevg) 
und od. IV, 59 {^av&og MevUajrog). Die identitat aber 
des griechischen Six mit dem altindischen. di 9, zeigen, mit 
dem lateinischen dicere (wurzel die), dem gotL ga-tei- 
han, anzeigen, verkündigen, unserm zeihen, weist jede 
vermuthung eines halbvocals hinter dem anlautenden con- 
sönanten dieser wurzel auf das bestimmteste zurück und 
etwa neben dip, zeigen, noch ßin***dvi9, begrüfsen, wel- 
cher begriff aus dem des „zeigens, hinweisens^ sich doch 
sehr wohl entwickeln konnte, aufstellen zu wollen würde 
das maafs aller vermuthenden kühnheit überschreiten. Viel- 
leicht darf man daher annehmen, daCs sich in dBidsyfAa^ 
die alte intensiv-reduplication, deren wesen in Verstärkung 
des ' wurzel vocals in der reduplicationssilbe (Benfey sau- 
skritgrammatik §. 168) besteht, festsetzte,. die ja auch im 
deutschen bei viden verben zur bildung des einfachen per- 
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fects sich eindrängte, wie in den goth. skaiskaid, hai- 
bait, maimait, haihald, hvaihröp und noch heute 
in unseren schied, hiefs, hielt, lief und anderen nach- 
klingt. 

Nicht zu bezweifeln aber ist die inteoßivreduplication, 
wie auch schon Benfey (wurzellexikon I, 241) lehrt, in den 
homerischen verben deidioxo/iiai,^ begrüfsen, und ^€1- 
diaaoiAa$, schrecken, die mit ihrem et in der reduplica- 
tionssilbe freilich sehr vereinzelt stehen, defshalb aber kein 
bedenken erregen können, da im griechischen -die bildung 
durch reduplication, insofern sie sich der altindischen in- 
tensivbildung vergleichen läfst, eine sehr buntscheckige ge- 
worden ist. Jenes äeidiaxoficei. steht zunächst für öei" 
äixaxouai und schliefst sich auch an das zuletzt bespro- 
chene Stx. Es begegnet nicht oft und nur in der Odys- 
see: XQ^^^^^ öiTiai, detdioxofisvog de nnogitvöa 111,41; xai 
öanat XQva^ SuÖiaxBxo (fatviiaiv r« XVIII, 121 und f, xai 
ÖB^irigt] d^idiaxero x^igl Ttaoaarag XX, 19L Aufserdem 
wird einmal SsÖtöxouevog^ ohne zweifei mit unrecht, gele- 
sen, nämlich od. XV, 150: orij <J' ittttcüv nooTidoot&e äs- 
diöxoftevog 3e noogjjvda^ was man wird ändern dürfen in 
OTT] öi 7idooL&' inmav öeiötüxouevog Sk noogr^vöcx; ganz 
ähnlich haben wir ottj Si Tidooid-' avtijg od. XVI, 166 und 
in der Ilias z. b. arrj öe Ticcgoid-' hk&iav' xlial^g XVI, 255 
und xai ga nagoiO"* avrolo xa&i^eto I, 360 und 500. Das 
zweitgenannte deidiöaouai steht nach Benfey (11,224) 
für detöfiajouai, doch deuten die formen detdfi^aa&ai il. 
XVni, 164 und SeiSfi^ea&at U. XX, 201 und 432 deutlich 
.auf einen kehllaut, so dafs man auch ein altes ax darin zu 
vermnthen versucht wird. Es findet sich nur in der Ilias, 
anfser an den genannten stellen noch IV, 184; XII, 52; 
XIII, 810; XV, 196; II, 190 und hat üteraU die bedeu- 
tnng „schrecken^ mit ausnähme des letztangefQhrten ver- 
ses SaifAovij ot a« ^ijroixs xaxov wg SeiSfiaoeo&ai^ nicht 
ziemt dir zu zagen. Zurück führt uns SeiS^iaaead-ai zu dem 
oben angesetzten **S^eiu)^ fürchten, mit dem zusammen- 
hängende bildungen wir, um die lautgruppe df noch wei- 
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ter zu verfolgen, noch ein paar anzugeben haben« Zuerst 
nennen wir das kurze S^Ie, er fürchtete, das nur fQnfinal 
vorkömmt und zwar jedesmal in der bestimmten stets dem 
fünften versfufse vorausgehenden Verbindung TiBQi yag djrie 
il. V, 566$ IX, 433; XI, 557; XVII, 666 und od. XXII, 96. 
Einmal nur begegnet die form djriov^ nämlich il. XXII, 
251 : TQiq TtBol ^döTV fiiya Ugidfiov ö^fiov ovöi not hXijv^ 
also in der von einfachem „fürchten'* etwas abweichenden 
bedeutung „flüchten, fliehen". Damit schliefst es sich en- 
ger an das nicht ungewöhnliche Siea&aiy das auffallen- 
der weise, während die activform Sfiov intransitivbedeu-* 
tung hat, aufser il. XII, 304 und XXIII, 475, nur transi- 
tiv „scheuchen, vertreiben" sagt. Benfey (wurzellex. 11, 225) 
stellt es auch zur wurzel Sjri^ das wird indefs dadurch sehr 
bedenklich, dafs diese medialform in der homerischen dich- 
tung auch eine ganz feste stelle hat, nämlich stets dreisilbig 
versschliefsend steht und so nur kurzen vocal vor sich hat, 
also nie die anlautsgruppe Sf duldet, deren Verstümmelung 
hier doch sehr auffallend sein würde. Das unmittelbar 
dazu gehörige kvöieaav^ verscheuchten, vertrieben, IL 
XVIII, 584, erlaubt keinen sichern schlufs für oder ge- 
gen Sf. 

Bestimmter stellt sich wieder zu unserem ^^Sjraiai^ 
fürchten, der name JjreiajjvcoQ^ dem etwa ein deutsches 
Fürchtemann (Fürchtegott ist als Gellerts vomame be- 
kannt) entsprechen würde. Er verleugnet sein j: nicht in 
dem einzigen verse, der ihn erwähnt: LfiaxBQonaiov r« Jjru- 
a^voga ß-' 'InTtoäofov re il. XVII, 217. Dann ist der nur 
als mythisches wcsen genannte J^eifiog, schrecken, an- 
zuführen: öfsivov SeQXOfiivj] negl 3b Jfetftog ra 06ßog re 
il. XI, 37 ; aig (pdro xai p tnTiovg niXaxo Jfei/jioy re ^Po- 
ßov T€ il. XV, 119; ausserdem steht Jjräifiog nur noch einmal 
versbeginnend il. IV, 440. Das sächliche ä^sifiaj furcht, 
entsetzen, steht überhaupt nur einmal auch zu anfang des 
verses in der Ilias V, 682. Auffallend ist das adjectiv 
öjrsiäijfiCüVj furchtsam, feige, das nur in dem verse akkd 
fidla TgoSeg öfeiStjfiovegj ^ xi xsv ijdti il. IH, 56 vor- 
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kömmt, da sonst die adjective auf riiinav (gmndform 17/iov) 
keine einfache consonantisch auslautende verbalförmen, als 
•welche doch Sßu8 erscheint, zur seite haben; allerdings 
kömmt fia^/juioVy kampflustig, streitbar (nur il. XII, 247) 
auf /Lid/ouac zurück, es erscheint iude& daneben auch ein 
homerisches ua^iouai. 

Gebräuchlicher als die letztgenannten formen ist das 
Substantiv d^iog, furcht, das in der Odyssee zehnmal, in 
der Ilias noch einige male öfter vorkömmt, und ursprüng- 
lich ohne zweifei ([ft/'oc; lautete. Von den stellen, an de- 
nen es erscheint, genügt die anzugeben, die ganz deutlich 
das Sf erkennen lassen : 7//-' anofein, ^nel ov rot im Sfiog, 
offo' ^i) ^siSüJ il. I, 515; ovt6 ri /tie Sfiog ioxec beginnt il. 
V, 817; ovTB Tivd (Iriog ia/Bi il. XIII, 224; kv den Uvya- 
A6//, d'KXd öjriog löy^civu civöoag il. XIV, 387; ovtb rt> mj- 
fiav&ijvm tTit Sfeog ovv dnokiödai il. VIII, 5G3, dazu 
kommen noch zwei weiterhin zu nennende stellen. Zu- 
sammengesetzt mit Sjri-Bg^ denn so lautet die grundform des 
genannten S^kog^ ist das adjectiv vTiBQÖjrEkg^ über die 
furcht hinaus, unerschrocken, das nur einmal in der Uias 
vorkömmt, vneQÖfia öi'juov eyoviag il. XVII, 330, und au- 
fserdem adjreig^ furchtlos, das wir dreimal finden in der 
scheltenden anrede y.vov dSjrekg, frecher hund, il. VIII, 423 ; 
XXI, 481; od. XIX, 91, jedesmal vor dem fünften vers- 
fufse, wo die ausgaben schlecht döSeig schreiben. Einmal 
beginnt ein vers ei:TBQ döj^Bu-jg r karl il. VII, 117; darin 
stecken zwei nicht sogleich zu tilgende fehler, der erste in 
dem vor folgendem öj: kurz gebrauchten a, der zweite in 
dem Bt von ddfBit]g: denn SjrBiog (grundform S^BiBg) ist eine 
durchaus unhomerische wortform. Sie findet sich nur in 
zwei in unsern ausgaben ganz schlecht gelesenen versen; 
sie lauten ;jfAw^05 imal SBiovg, rw S* da&fiaivovve xix^jVfjv 
il. X, 376 und ^^mooi inal ÖBiovg TtBCfoßripiivoiy 'iyQBxo Sk 
ZBvg il. XV, 4. Jenes VTial ist als eigentliche präposition 
durchaus unhomerisch und nur aus Unverstand der gram- 
matiker eingeschwärzt, in den neuem ausgaben auch fast 
überall wieder getilgt; auch il. II, 824 ist ino noSa her- 
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zustellen. In den beiden angeführten versen hat man es 
gehalten wegen der nöthigen länge des vocals, der zu ge- 
fallen man doch die vorhin genannten verse mit Sfiog nicht 
verderbte. Auch Seiovg ist eine leicht zu bessernde ver- 
derbnifs; die beiden verse lauten richtig gelesen nur x^^' 
Qog vTio Sjrhog, tco d' aa&fiaivovre y^x^rriv il. X, 376 und 
yXoiQol ino Sfieog, Ttecpoßfjuivoiy Hygevo Sh Zevg il. XV, 4. 

Da ähnliche Verderbnisse in unsern ausgaben auch bei 
den mit S^iog ähnlich auslautenden sächlichen Substantiven 
aTiijrog^ höhle, xkijrog^ rühm, und xQ^og^ bedQrfnifs, 
eingetreten sind, so wollen wir auf sie hier im vorbeigehn 
auch noch einen blick werfen. In anijrog nimmt auch 
Benfey (wurzellex. I, 613), der es zu anv = axv^ bedek- 
ken, was ich kaum für richtig halte, stellt, das ^ an; ge- 
wöhnlich stellt man es unmittelbar zum gleichbedeutenden 
lateinischen specus; mir ist ein enger Zusammenhang mit 
dem lat. cävö, hohl, wozu cäverna, höhle, gar nicht un- 
wahrscheinlich, da die anlautsgruppen sp und sk mehrfach 
wechseln und die letztere im lateinischen öfters ihr s ein- 
büfst, wie in caedo, zum altindischen chid (alt ^'^skid), 
spalten, goth. skaidan^ unserm scheiden. Denn ohne 
zweifei leitet uns der begriff „höhle^ weit eher auf den 
des aushöhlens, ausgrabens zurück, als auf den des bedek- 
kens; das lat. specus scheint sich eng an griech. c x an- 
te iv, graben, nhd. schaben, zu schliefsen, mit demselben 
lautverhältnifs,' wie wir es im lat. specere und griech. 
Gxinrouai haben. Sechsmal nur begegnet das wort <r^^ - 
j:og m der Ilias, in der Odyssee dagegen dreifsigmal, und 
zwar im nominativ und accusativ des Singulars überall in 
dieser kurzen form, aufser in dem verse i^ov 8i OTietog yka- 
(fivgov &^6g tjö^ xal aviqQ od. V, 194, an dessen febler- 
hafligkeit nicht zu zweifeln ist; aufserdeip lesen wir in 
unsern ausgaben, mit den verschiedenartigsten entstellun- 
gen, ÜLT den singulargenetiv cnüovg, f&r den siogulardativ 
anii'iy fär den pluraldativ an^saoi und aniaai. Ueberall 
steht der entstellte worttheil in der verssenkung und ohne 
Schwierigkeit lassen sich die richtigen , einfachen formen 
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herstellen. Wir wollen alle in dieser hinsieht zu bessernde 
verse angeben: niol anefsog ylacfvooio (in den ausgaben 
schlecht ansiovg) schliefst od. V, 68; vno CTzifsog rs xal 
cciOSig od. IX, 462; i] ga xava anifsog xa^vro beginnt od. 
IX, 330; xotjvf] V7i6 anifsog, neol di od. IX,. 141; (xiaai} 
iiiif TB xava öTtfjreog x/oiXoto öaävxev od. XII, 93. Die 
dativform iv anafsi yla(fVQ(p (in den ausgaben schlecht 
öTTfji) iL XVin, 402 und od. II, 20 versbeginnend,- ebenso 
evos S* kvl GTiif^'C yXa(pvQ^ il.XXIV, 83; dö/xavat kv ank- 
^a'i ylacpvQ^ od. IX, 476 und ^aikat kvi OTtifai yXacpvgip 
od. XU, 210. Der dativ der mehrzahl ist etwas häufiger: 
jroixaov hv ö^rs^asoöi Si* äxoiag i^vauo^acaag (in den aus- 
gaben schlecht roxaov kv a7t}}aaai) od. IX, 400; xTi]uctTa Ö' 
kv ffTiejraaaac Tre/Maaccva beginnt od. X, 404, ganz ähnlich 
XTjjuava öi aTT^^paeaai nalciaao^av od. X, 424 und xal r« 
fxiv kv öTisfaaaai i^efcüv loTtiri xiovrctL od. XVI, 232. Der 
versanfang kv anifaai yXacfvooiai (wo die ausgaben das 
übelzerquctschte anäaai haben) findet sich od. I, 15. 73; 
V, 155; IX, 30. 114 und XXIII, 335; ganz ähnlich der 
versschlufs vno cnapaöL ylucfVQolaiv od. IV, 403. Für das 
homerische xXa^o^;^ rühm, ist das innere ^r völlig gesi- 
chert durch das genau entsprechende Ultindische pravas, 
rühm (von pru, hören, = xXv). Das einfache wort ist 
in unsem ausgaben nirgend entstellt, doch finden sich in 
damit zusammengesetzten manche Verderbnisse. Ilias VII, 
100 schUefst axXajrag ctvxtag^ XII, 318 mufs lauten ov 
uav ctxXajraag Avxh]v xccra xoiQaviovaiv, während die aus- 
gaben schlecht ax?.i]aig oder andere ebenso schlecht äxXeitlg 
lesen; od. IV, 728 ist wohl zu lesen axlsfa' kx fiaydgcov 
statt axUa; ähnlich wohl övaxlajrk* ^kgyog ixka&ai iL II, 
115 und IX, 22. Das adverb findet sich firi ^äv aonovSi 
ys xal axXe^küDg anoXoifitiV iL XXII, 304 und vifv ök 
puv axXajrkcjg ''//QTiviai avtjgsitffavro od. 1,241; XIV, 371, 
wo es die herausgeber jedesmal zu axXeiwg entstellten, 
während man doch ^. b* ganz ebenso gebildete formen wie 
äocpaXkwg il. XIII, 141 oder argexkaog il. II, 10 unver- 
derbt liels; ebenso lautet il. XX, HO ilfk xav aitov oAe- 
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G7>ai kvyJ.sjrecog ttqo 7TüXj]og (in den ausgaben schlecht 
lvx?>,ei(jüg). Das adjectiv in den versausgängen kvxlsjr^g 
anovffsa&ai iL XVII, 415; ^vx?.Ffiag acfixiadai il.X, 281 
und ivxXEfictg xara öfjuov od. XXI, 331, in welchen letz- 
tern beiden stellen die ausgaben wieder die schlechte form 
ivy2eiag bieten. Zweimal findet sich, an derselben stelle 
des verses, dazu auch das weibliche abstractum: kvxXe- 
^it]g ^Ttißr^aov (in den ausgaben ivxXeifjg) il. VIII, 285 und 
hvxlyrii} r ccoeri] rs od. XIV, 401, das mit ausstofsung 
des Suffixes eg gebildet wurde, wie z. b. aq^gadirj^ Unbe- 
sonnenheit, von der adjectivischen grundform dtpQadeg^ 
unbesonnen. Noch findet sich eine andere Zusammenset- 
zung mit dem schlufsgliede xksfig: versschliefsend aya- 
xlajr^g w Mevikofs il. XVII, 716; ''Jlcpaiare ö^eo rixvov 
ayaxXsfig^ ov Se ^ifoixev il. XXI, 379, so wird man den 
schlufs lesen dürfen statt des störenden ov yag Holxsv der 
ausgaben. Dann findet sich noch der genetiv, der in den 
ausgaben schlecht ccyaxkrjog lautet, in den versen Keßgio- 
V7]V vo&ov viov ayaxlBfkog Flgta^oi^o il. XVI, 738; XsItibt 
ayaxksfEog MeveXcifog öov()6g Igoifijv il. XXIII, 529 und 
als name viog 'AyaxXe^iog ^leyaifvuoo dJfog ^Enaiy^vg il. 
XVI, 571. Ebenso lassen sich die richtigen formen des 
namens 'Iloaxhijn^g mit leichtigkeit herstellen. 'HgaxkB- 
^eog ^elfoio (oder noch &8floio?) schliefsen il. XX, 145 
und XV, 25; 'Hgaxlifeog q:vye xijga il. XVIII, 117; wg 
'Hoaxksfsog nzoiyiaaaxo beginnt iL XIV, 266 ; oid-' 'Hga- 
xUjTBl ovt beginnt od. VIII, 224; i] q ^HQaxlifsa tf-^«- 
avfjiiuvova od. XI, 267; ywö** 'Hgaxlifsa od. XXI, 26. 
Der nominativ 'HgäxUjrrig ' taugt nicht in den hezameter, 
dafür begegnet versschliefsend die Umschreibung /^/i; '£r (»a - 
xXbj: BBii} il. XI, 690, denn so scheint man lesen zu müs- 
sen statt des gewöhnlichen 'HqoxIyiüyi, wie die herstellang 
der richtigen homerischen formen überhaupt den spondeos 
manches vorletzten fufses wieder als daktylos erscheinen 
läfst. Dasselbe adjectiv finden wir im versende il. V, 638; 
XIX, 98; od. XI, 601; il. II, 666; XV, 640; H, 658. Da- 
neben ist noch zu nennen das abstammungsadjectiv 'Hga^ 
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xlsjriöfjg iL II, 653; V, 628, worin die ausgaben das Bftj 
das sich stets in der verssenkung findet, schlecht als diph- 
thongisches EL geben; in der homerischen spräche lauten 
die ähnlich gebildeten formen überhaupt nie eiötjg^ sondern 
nur ffiäf]g, so \4tqbj: iSrjqy N)]?.6^ iSr^g^ Jltjlej: iSf^g, 
TvÖ€j^idf]g und andere. Die vorhin besprochene form 
findet sich noch in dem versschlufs 'H()ax?.efiSao jrdvct'Axog 
iL II, 679. Aehnlich gebildete namen finden sich noch 
mehrfach, so in den versausgängen iL XVI, 594: Ba&v- 
xkijrea fiBya&vfiov; iL V, 547: Ji^oxki^ sa usyd&vuovi 
iL XII, 379: 'ETiixle^ea fieyd&vuov; od. XV, 243: 'O^t- 
x).e^ea fisyddv^iop; Ji^o'xk(feog novi Smuu od. III, 488; 

XV, 186; ßn]g 'jLWeox).6jr€sif]g iL IV, 386; ßifjg Ficpi^ 
xksj:eei}]g od. XI, 290; /?/;; FKfixlfjrsehj od. XI, 296. Zu 
anfang des verses findet sich vh Jtfox?.ffeog iL V, 542; 
ix äe J{fox?J;reog il. V, 548; t)]V fup 'ii';^€xA€^€o^ il. 

XVI, 189. Auffallend ist der nominativ avrdg 'ü^ixki" 
j:i]g od. XV, 244, wo die ausgaben 'OixXeiijg haben. In 
den weiblichen namcn Evovxl^tjra^ der in der Odyssee 
sehr häufig begegnet, und '^JvrixXei^a hat das i guten 
grund; es trat zurück wie in evoetjra (aus evotfi-a^ dem 
das gleichbedeutende altindische urvi* sehr nahe kömmt), 
von evQvg, genetiv evokfog. Es ist wohl zu beachten, da& 
die formen EvovxXEijra und !Avtix}Mjra das 6^ stets in der 
vershebung haben. Der am häufigsten begegnende name 
mit dem schlufsgliede xlefsg ist der des achilleischen freun- 
des. Sehr gewöhnlich - findet sich im innern des verses, 
stets vor folgendem vocal, der vocativ IlaTQOxksjrsg^ so 
iL 1,337; XI, 823; XVI, 49 und sonst, wo die ausgaben 
ungehörig üar^oxXBig haben. Die letztere form findet sich 
nur zweimal zu anfang des verses IlaTQOxkeig oxa di\ iL 
XVI, 693 und nargoxletg rl iL XVI, 859; vielleicht ist 
auch hier beide male üaTQOxlffsg zu lesen erlaubt. Der 
accusativ nargoxli/rsa (in den ausgaben schlecht //a- 
TQoxlria) findet sich iL XI, 602; XVI, 125.818 undXXH, 
331, an welcher letzteren stelle man wird lesön müssen 
natooxXifa i^Bvagiuov. Den genetiv TlarQoxke^Bog 
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(in den ausgaben schlecht IZargoxkijog) bieten iL XVI, 554 ; 
XVII, 670; XXIII, 65. 105. 221; od. XI, 468; XXIV,.16. 
VSTeit häufiger als die angefiUhrten formen sind die auf das 
stark verkürzte thema IldrQoxko sich stützenden, wie 
IIciTQOx?^ög iL I, 345; IX, 205 ff. Ganz so sind die Ver- 
kürzungen '/ificpixlov iL XVI, 313; '^vrixlog od. IV, 
286; JoQvxlov iL XI, 489; 'ExtxUv iL XVI, 694; 
XXI, 474; Fi(pixXov U. XXIII, 636; (pigexlov iL 
V, 59. 

Etwas anders als mit den besprochenen Sfiog, aTtifog 
und xkifog verhält sichs in bezug auf das s mit dem ho- 
merischen sächlichen ;^(>^og, bedürfnifs, schuld: denn diefs 
ist eine nur zweimal (od. VIII, 353 , wo zwei verse später 
XQBiog folgt, und od. XI, 479) und defshalb höchßt wahr^ 
scheinlich irrthüinlich gelesene nebenform des gebräuch- 
licheren xQslogj dskS nur in fieser form (nominativ und 
accusativ) vorkömmt, und an dessen richtigkeit um sö we- 
fliger zu zweifeln ist, als sein et sich mehrere male in der 
vershebung findet, nämlich iL XI, 686. 688; XIII, 746; od. 
I, 409 und II, 45. Dasselbe ist auch zweimal der fall bei 
dem nahverwandten weiblichen xQ^^^y bedürfniis, da es 
iL I, 341 und sein dativ xP^^ot iL VIII, 57 den versanfang 
bildet; häufiger steht das ev von XQ^^^ in der verssenkung« 
Als nebenform dazu bringen unsere Homerausgaben das 
nach gewöhnlicher ansieht daraus verkürzte ;^()€ciii, das man 
ebenso unbedenklich fand, als Stog neben dem doch nun 
als verkehrt erkannten äelog. Da aber XQ^^ i^^e nach die- 
ser form, sondern nur nach sogenannter synizese einsilbig 
gelesen wird und in ganz gleichem werthe mit ihm das 
sehr gewöhnliche ;^(>7; vorkömmt, so wird man das letztere 
überall in unsern ausgaben fQr xQ^<^ setzen dürfen. Ueber- 
haupt ist ja alle synizese nur ein eigensinn späterer schrift 
und deshalb für die homerischen dichtungen, die lange ge- 
sungen wurden, ehe man sie in schriftzeichen einzwängte, 
im höchsten grade bedenklich. 

Zum altindischen dvish und griech. ^^S^aiwj nm 
nach längeren seitenstreifereien nun zu ihm zurückzukeh- 
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ren, stellt Bcnfey (wnrzellexikon 11, 224) noch das griech. 
d€<€Ao^, abendlich, das in mehreren formen auch in der 
homerischen spräche auftritt. Die entwicklung des begriflfe 
„abend'^ jedoch aus dem des „häfslichen" oder ,,feind- 
lielioi)^ ist zu unwahrscheinlich und zu wenig durch ähn- 
liche begriffsübergänge gestützt, um als die richtige gelten 
zu dürfen. Dann sprechen auch zwei homerische verse 
ioönai ovTiog, arra, av ö' io^Bo Seteknjaag od. XVII, 599 
und Ten7tovT\ i']öri yao y,cn k7t}]Xv&E ösiekov i]uaQ od. XVII, 
606 gegen das öj: in SBie?.og^ wenn allerdings auch dort 
die änderung to^^v und hier infjX&e leicht wäre. Aufser- 
dem findet sich das besprochene wort nur noch versbegin- 
nend ()eie?.og 6m dvcov iL XXI, 232 und in weibl. substan- 
tivform in dem verse eaaerai i^f* 7[^(og i} deiikr] ij jtieaov 
njuan il. XXI, 111, wo die ausgaben schlecht deü^ij lesen. 

Mit gröfserer Sicherheit aber schliefsen sich an das 
angesetzte **()j:eiiOy fürchten, noch zwei in der homerischen 
spräche sehr gewöhnliche adjective, nämlich S^eiXog und 
SjTBivog, die sich am einfachsten zunächst participiell 
übersetzen lassen, jenes durch „fürchtend", woraus sich 
dann „feige, unglücklich^ und anderes entwickelt, dieses 
durch „gefürchtet", das in „furchtbar" und ähnliches über- 
geht. Das erstere kömmt etwa funfzigmal, das zweite aber 
doppelt so häufig in der homerischen dichtung vor und es 
ist zu beachten, dafs es ungefähr in der hälfte der stellen, 
an denen wir es lesen, den vers beginnt. Von den übri- 
gen genügt die wenigen anzugeben, die ganz deutlich auf 
die consonantische gruppc hinweisen: alSoiog ri fxol iaoLf 
q>ike jrexvoe, S^eivog t€ il. III, 172; wg jramovTB jronloiotv 
ivL öfeivolaiv iövxjjv il. X,254; ähnlich tcw S' inBi ovv 
^onlotaiv ipi Sfeivolaiv idvnjv il. X, 272; cVt7a aväa ijvos 
&efa fäya re Sjrsivov tb il. XI, 10; äxPf] vTiBxgvtf&riy avi- 
fiov äk SfBivog apiixng il. XV, 626, wo in den ausgaben 
unrichtig aviuoio steht; dg Tguieg nora^oio xara S/reivoJo 
(ß^ftOga il. XXI, 25; avtofBtBg jroixvevaiv, imi fiiya tb 
Sjrtivov TB od. in, 322 ; octb xctTcc SfBivoig xoJjiovq aXo^ 
arovyiroio od. V, 52. Noch ist zu nennen ßgovTijCag ä* 
VIL 8. 14 



210 Leo Meyer 

Üq Sjreivov ccfpij'/ agyrjva xsQavvov iL VIII, 133, weil die 
ausgaben störend äoa lesen. Unter den versen mit dfei- 
Ao^, das nur zweimal (il. XXI, 464 und od. VIII, 351) vers- 
beginnend steht, indefs häufig mit vorausgehendem a den 
versanfang bildet, sind nur wenige, die aus metrischem 
gründe das Sf durchaus verlangen, nämlich rw fiiv äga 
SfuXu) ßaKirriV kv yjQölv iratocuv il. V, 574; ?} ydg xe 
SjrecXog ts xcel ovric^avog xa?,eoifi7iv il. I, 293, wo die aus- 
gaben unnöthig xev lesen; ?; xi 6(fi öfei?.oiai yojrov xctxd- 
navficc y6Voifit]v il. XVII, 38, wo die herausgeber vor dem 
ö auch ein v einschwärzten; h&' 6 Sfeikug dvrjOj 6g r 
äkxifiog k^ecpadvd^)] il. XVII, 278, wo die ausgaben nach 
6 noch ein metrisch durchaus störendes re haben. 

Aufser den besprochenen Wörtern bietet die homerische 
Sprache keines der engeren an das altindische dvish, has- 
sen, sich anschliefsenden verwandtschaftsgruppe, indessen 
ist der umfang des homerischen anlautenden Sf damit noch 
nicht erschöpft. Vor allem verlangen noch die homerischen 
formen des zweiten Zahlworts, dessen grundform im altin- 
dischen dva (goth. tva) lautet, eine genauere prüfung. Bei 
der beliebten annähme der gröfsesten formenbuntscheckig- 
keit der homerischen spräche konnte das neben dvoiSexa, 
zwölf, geläufige Sei 3 ex a nicht befremden, nach dem bis- 
her erkannten müssen wir indessen sogleich versucht sein, 
in der letzteren form ein dem altindischen dvädapan, zwölf, 
noch sehr ähnliches SjrdSsxa zu vermuthen. Nur an drei 
yersstellen (von dem addirenden SvoxaiSexa hier abgese- 
hen) findet sich unser zahl wort in der homerischen dich- 
tung häufiger. Achtzehnmal bildet es den ersten fufs, be- 
ginnt den vers, und hier dürfen wir unbedenklich überall 
SfciSexa lesen; elfmal bildet es den zweiten fufs, wo zum 
theil die ausgaben SvdSexa haben und dadurch eine unge- 
hörige ungleichmäfsigkeit herbeiführen, die durchaus ver- 
mieden wird, wenn wir Überall Sfcidsxa herstellen. So gy- 
&ev SfdSexa il. XXIV, 229; od. XXH, 144; rtimg Sjrci^ 
Ssxa il. XXIV, 603; rijai SfcoSsxa od. XX, 107, wo in den 
ausgaben unnöthig tijaiv steht; tov xai ^fiSixa od. X, 5; 
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rdoiv SfoiSexa od. XXII, 424. In den folgenden stellen 
bringen die ausgaben SvdSexa: ocfga SfoiSex* e7tB(pVBV iL 
X, 488; iv&n S/roidexa od. XIX, 199; tov Sk djrtoSBxdßoi- 
jrov il. XXIII, 703; jJJc S^PiaSexcirij iL XXI, 81; rjj de Sfot- 
öeyccTij il. XXIV, 667. Aufserdem findet es sich vierzehn- 
inal im vierten fiifs und hier ist der cäsur wesren unver- 
meidlich meistens die vocalisirte form ävcidexa gelten zu 
lassen, wie wir ja aber auch sonst zum beispiel ein home- 
risches^ et' w neben y^ißia und ähnliches gelten lassen müs- 
sen , also eine form mit dem halbvocal f neben der mit 
dem daraus hervorgegangenen vocal v, so r/^gg ^ikv fjioi 
tnovTo Övoiönxa od. IX, 159; folvov Iv cuKfufooiiai Svuj^ 
Sexci od. IX, 204; no <)' aua vfl/reg t:iQVTO dviodsxa il. II, 
637; ei'&ce St y.cu tot oKovto SvojSsxcc il. XVIII, 230; 
^ioovg ix TTOTCiuolo dvcoÖE'/M il. XXI, 27; T//? ^;ro/ aodeg 
elöi övojdexa od. XII, 89 ; aufserdem cuV utb ätj p ix roio 
SviodexaTii yirsT iifcvg il. I, 493; XXIV, 31; i?,&(av ix 
yHijuvoio dvwSexccTJj il. XXI, 46; avriog iv xXiöirjffL SvatSe-' 
xdrt] Si jroi i]fojg il. XXIV, 413. Zweimal ist indeis auch 
hier die form mit ^ möglich , nämlich ttoiv y* 6t äv iv- 
dexaT)} TS (XfO)öexciTtj tb yivtjTcti od. II, 374 und urfoa xbv 
ivSexaTfi tb ö^ioSexaTi] tb yivijTai od. IV, 588, und zweimal 
an derselben stelle die form mit v geradezu unmöglich, also 
wieder <l:rojÖBxa herzustellen, nämlich ^ij tiqiv nijfiavBBtv^ 
TtQiv SfüjöexctTi] fiohj vtjrfüq il. XXIV, 781 und /*?} ngiv aot 
^soieiv TTQtv (]fcoöexciTJ]P yB yBvea&ai od. IV, 747. Im fünf- 
ten fufse findet es sich nur in i'aTaax* i^eir^g äovoxovg wg 
öcioÖBxa ndvTctg od. XIX, 574 und dann noch in einem, 
doch dreimal wiederholten verse, wo weder dvuäBxa noch 
SfüüÖBxa, sondern nur ddÖBxa zu lesen möglich ist, also 
wohl ein frühes verderbnifs angenommen werden mufs; er 
lautet ai&cjvag öi )Aßj]Tag ifBixoci SoiSBxa ö' i'nnovg iL 
IX, 123. 265 und XIX, 244. 

Noch mehrere andere aus der alten grundform fÖr das 
zweite zahlwort, dva, hervorgegangene homerische Wörter 
sind hier zu nennen. Dem altindischen dvis, zweimal, 
aus dem dann auch das lateinische bis hervorging, ent» 

14* 
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spricht noch genau das homerische Sjrig; wir finden es 
nur in a)X ove S)) dyt<^ Tuaaov cUct nQi}aaovTEQ cctitjubv 
od. IX, 491 und versbeginnend in djrig&avisg od. XII, 22. 
Dieselbe Schwächung des ursprünglichen a in i finden wir 
im altindischen dvi, das für dva im anfang von Zusam- 
mensetzungen eintritt, worin das lat. bi genau mit ihm 
übereinstimmt, und in dem ihm genau entsprechenden ho- 
merischen öjrt^ das wir auch in Zusammensetzungen und 
* in einigen ableitungen finden, wie in: nagcc de öffL^excc- 
arcp ö^fi^vyeg innoi. iL V, 195; X, 473. Dann in ^ovasiot' 
cvvv/ov y,cn Sjri7t?.6^og i'^vtsto i9'wp//| iL IV, 133; XX, 
415; (]ft7i?S]v beginnt iL X, 134; od. XIX, 226; da beide- 
mal ein vocal folgt, darf man dafür ein unzusammengezo- 
genes öfiTzkofov vermuthen, wie ja auch Sfinxvxov od- 
XIIL, 224 weiblich steht. Ebenso steht auch zu anfang 
des verses SjriTtrvxct iL I, 461; od. III, 458; XII, 361; 
djrinrvxov od. XIII, 224; ferner d^ixliöeg od. II, 345; 
XVII, 268, SjrixXiSag iL XII, 455; dann auch Sjri- 
nkaxci iL III, 126; XXII, 441. Das letztere wort findet 
sich auch in den versausgängen xal öjrinlaxa Suixa od. 
XIX, 241; xal dfinlaxa ötj^ov iL XXIII, 253 und xal 
SjrinXaxL dt}^i(p iL XXIII, 243. Hieran schliefst sich dann 
auch das adverbium ä^i^ct^f nach zwei Seiten, auseinan- 
der, das nur im innern der verse vorkömmt, nie das df 
des verses wegen verlangend, doch auch nie es abweisend; 
daraus gebildet .sind dann noch die gleichbedeutenden ai/ - 
SjrixcC'i aus äva öfi/a (Benfey wurzelLII,219) und didvSjriycc 
aus 8ia, ävä und Sj:iya\ beide nur in der Uias. Die ne- 
benform 8j:ix&d findet sich in Al&tonag rol Sftx&ä Sb" 
Saiarai od. I, 23 und dann noch zu anfang des verses iL 
XVI, 435. Ebenso beginnt den vers bjrixO-adiaQ iL IX, 
411 und dj:iyßd8i{a) iL XIV, 21. Noch sind hier anzu- 
schliefsen die formen djrlSvfxo iL XXIII, 641 und od. 
XIX, 227 und öjriövfiaov ü. V,-548; VI, 26; XVI, 672 
' und 682, die nirgend das Sf verweigern, und zunächst 
durch Verdoppelung des einfachen Zahlwortes gebildet schei- 
nen, wie ganz ähnlich das altindische dvandva, n. paar, das 
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als grammatische bezeicbnung der copulativen zusammeob- 
setzuDg bekannt ist. An unser zahlwort schliefst sich ohne 
zweifei auch noch das verbum (fjri^eiv, zweifeln (Benfey 
11,221), das auch in einer form zu anfang des verses vor- 
kömmt äfi^e ydü iifk Liayoiro xara xlovov avrtg ikdaeag 
iL XVI, 713. Für diesen Zusammenhang spricht auch das 
latein. dubio, zweifelhaft (zu duo) und unser zwei fei, 
goth. tveifla, das wohl dem griech, ö^^inlojro am näch- 
sten steht; dann auch noch das homerische kv (Ifouj dk 
öofMOt^tev f'lf' cc:Tü),taß'C(Ly rettung oder verderben ist zwei- 
felhaft iL IX, 230. Das adjectivischc ö^polo, doppelt, ist 
in der homerischen dichtung . sehr gewöhnlich und wird 
mehrfach auch für das einfache zahlwort „zwei*^ gebraucht; 
es entspricht genau einem altind. dvaya und an seinem 
lif ist daher dicht zu zweifeln, wenn auch kein vers mit 
entschiedenheit dafür spricht. Stören würde es nach un- 
sern ausgaben nur in einem verse, der indefs nah vorher 
auch noch einen andern fehler enthält: (Susoäalerp, top ^t- 
jreöTO Tceol ;kooV, d^foid dt yjQolv iL XII, 464. Benfey (II, 
220) stellt zu unserm zahlwort auch noch das homerische 
öiCviiiai^ aufsuchen, suchen, und wirklich spricht keine 
der betreffenden stellen entschieden gegen f"^, an dreien 
(od. XVI, 391 =XXI, U)l; XXIII, 253) würde dadurch 
ein vorausgehendes nachhallendes v überflüssig werden, in- 
dessen liegen die begriffe „zweifeln" (nicht wissen) und 
„suchen" (wissen wollen) einander doch nicht so sehr nah 
und öi^ijuca scheint vielmehr durch reduplication gebildet 
wie ßißi]ut^ didtjui, it]uif iarr^ui, x/;j^^?;,ai, tiO-ijul 
und sich anzuschliefsen an ^j]te(o, suchen, und das altind. 
yac, bitten, begehren, was auch Benfey ursprünglich ganz 
am schlufs des ersten bandes seines wurzellexikons lehrte, 
wo er aber J^ als mit dem altindischen präfix vi überein- 
stimmend nahm. 

Zu nennen ist hier noch das comparativischc Jci/rc^o, 
zweit, das in der Ilias sehr oft vorkömmt, in der Odyssee, 
aufser XVIII, 24, wo Sevreoov beginnt, nur in dem vers* 
schlufs öivxtQov avTig^ der in der Ilias nur I, 513, also in 
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einer späten fortsetzung des alten ersten liedes, sich findet. 
Viele stellen sprechen entschieden gegen ein anlautendes 
<)>, so il. 513; III, 349; XVII, 45; VII, 248; X,368; XXU, 
207; XXIII, 46. od. III, 161, und so lehrt auch die bil- 
dung des Wortes. Genau entsprechen würde ein altindi- 
sches **dvatara, dessen va (jre) im griechischen zu ev 
umgestellt erscheint, wie ähnliches mehrfach vorkömmt. 
Benfey (II, 219) verweist deshalb auf evxogy rühm, wünsch, 
im verhältnüs zum altindischen vänch Ip, wünschen; aus 
der homerischen spräche sind die im gründe identischen 
formen jrixf]ko und tvxijloy ruhig, bekannt. Ganz so 
wie mit devreno verhält sichs mit dem homerischen super- 
lativischen devrarOy das einem altindischen **dvatata 
entsprechen würde. Es findet sich og yciQ Sevrarog iß&ev, 
od. I, 286, und dann aurag 6 devrarog fß&e jräva^ av- 
dgdiv !Aya^kfxv(f)V il. XIX, 51 und xavv äga öevrarov jreine 
jriTtog ore jroi ylvAog vnvog od. XXIII, 342, an welchen 
beiden letzteren stellen also das 8^ wieder entschieden zu- 
rückgewiesen wird. Den fehler, der sich in dem öevrarov 
y or ^eiTis des letztangeführten verses findet, entfernt man 
einfach durch die neutrale pluralform, also Sevrata^ die 
beim Superlativ des adverbs im griechischen die gewöhn- 
liche ist, wie wir sie auch ganz ähnlich haben in dem 
versschlufs l&vvraxa ^dnoi, il. XVIII, 508. Noch eine an- 
dere zu unserm zahl wort gehörige bildung, die das Sp ent- 
schieden abweist, ist das homerische SitjxÖöioi, zweihun- 
dert, das sich nur zweimal findet, Tgoiiav ävd'' ixarov re 
di7]XoaitüV re jrixaarog il. VIII, 233 und atd'' ixaro^invXoi 
elffi Sitixoöioi 8' av jrBxdaTt]v il. IX, 383, in welchem letz- 
teren verse gegen ende ein fehler steckt. Die bildung von 
SiTixoaioi scheint mit der von TQit]x6aioi (Od. XIV, 20) 
ganz übereinzustimmen. Hier gehört indefs das erste & zu 
dem alten stamm (rpt), wenn man also nicht für Stijxo^ 
oiot eine falsche analogie annehmen vnll, müf§te man ent- 
weder das eintreten des i für das altejr annehmen oder 
eine ursprünglichere form Sjritjxoaioi^ aus der das^ ver- 
drängt wäre, wie nach Benfey (wurzellex. II, 220) auch diä 
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aus 8j:ia hervorging, auf dessen ^ auch schon in der 
homerischen spräche nichts mehr hindeutet. 

Zum schlufs brauchen wir nur noch kurz das einfache 
Zahlwort J^w und 8vo selbst, welche formen neben einan- 
der in der homerischen spräche geläufig sind, zu erwäh- 
nen. In vielen fällen würde metrisch durchaus erlaubt sein 
8j:(i) zu schreiben statt <Ji/w, in vielen andern würde der 
Verlust der nothwendigen cäsur wie oben bei Svoidexa da- 
degen sprechen. Ist nun aber von den später geltenden 
ävoo und öojöexa ein rücksehlufs auf die homerische sprä- 
che erlaubt, so dürfen wir wohl annehmen, dafs sich für 
das erstere auch schon in der homerischen zeit die form 
mit reinem vocal festgesetzt hatte. Durch annähme der 
form (ff (6 würde allerdings die vielleicht bedenkliche ne- 
benform Svo ganz entfernt werden können; man müfste in- 
defs damit auch einige daktylen im vorletzten versfufse auf- 
geben, wie 'Aazh]7iiov Svo ncäds iL II, 731 und kgi^^iöa- 
rat ovo ^evxcü il. XXIII, 329. Was von dem einfachen 
Zahlwort, gilt dann auch von seiner Verbindung mit yMl 
und einem folgenden Sixa oder j:eiy.oat, in der es häufiger 
erscheint, so Ai^ag Ö' hx 2c(?Mf,uvog äysv dvoxaiSexa vi]- 
fag (wo sich also auch denken liefse SßwxaiSexa viyrag) 
il. II, 557 und Fovvevg d' kx Kvcfov r^ye Svwxatfeixoac 
viifag il. II, 748 oder xcel TQiTioä' (ircofewcc Sv(oxa{feixo- 
ai^evQov il. XXIII, 2i34. Es ist beachtenswerth, dafs Svo- 
xaiSaxcc nur o, Svojxai^eixo6i> an derselben stelle nur 
0) zeigt. 

Aufser den bisher behandelten formen, die sich also 
um die alte verbalform dvis und um die zahlgrundform 
dva vereinigen, von denen die letzteren in der besproche- 
nen hinsieht für die homerische spräche noch weniger be- 
achtet waren, ist nun noch an einem anderen worte nebst 
einigen nahverwandten in der homerischen dichtung die 
bemerkung gemacht, dafs sein anlautendes S mehrfach vor- 
aufgehende vokale verlängert, also wohl auch ein ^ sich 
daneben findet, nämlich an <)>Jj/, lange, das wir gleich rich- 
tiger nennen können S^i]v. Auf diese ursprüngliche form 
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inufstc schon das von Älkman (siehe Abrens dialectus do- 
rica s. 51) gebrauchte Sodv fuhren. Benfey (wurzellexikon 
II, 209) deutet es aus vollerem Sijrijv^ aus dem es also mit 
demselben verlust des t vor v entstanden sein würde, den 
wir im lat. biduö haben, das einem altindischen **d vi- 
di va genau entsprechen würde, und nimmt dieses öijrfjv 
als accusativ einer altindischen weiblichen grundform**diva, 
die sich neben dem sächlichen diva, n. himmel, tag, den- 
ken liefse. Fast identisch wäre das lat. j am, schon, aus 
**djam, und mit der entsprechenden bedeutung „lange'^ tre- 
ten sehr nah die latein. diu, diütinö und diüturnö. 
Häufig steht S^f]v zu anfang des verses, wie iL VI, 131; 
IX, 30. 695, mehrfach im innern des verses metrisch gleich- 
gültig; deuthch spricht für sein (l/r das zusammentreflfen 
mit vorausgehendem hi^ fidka oder oiSL Das letztere ha- 
ben wir in den versausgängen ovSh äft)v ijev änvarog od. 
V, 127 und ovSe Sfrjv ;^«^€ro cfiorog il. XVI, 736. Der 
versschlufs ovri udla öft']v findet sich iL 1,416; XIII, 573 
und od. XXII, 473 ; häufiger ist ovo' d(}' iVt Sjr/]Vy iL VI, 
139; VIU, 126; XX, 426; XXIII, 690; od. II, 296. 397; 
od. XVn, 72. Daneben ist noch zu nennen ovS' äg* ht 
öjri^v rjaro, das den vers beginnt od. II, 36 und kvrvveai 
iTtsi ovxoi hl Sfrjv TtaQ&evog iaay od. VI, 33. Es ist keine 
einzige stelle, an der in d^r^v die gruppe öf den vers stö- 
ren würde. Das letztere ist indefs mehrfach der fall bei 
öjrijQOf lange, das doch ohne zweifei sehr eng mit unserm 
(]ftiv zusammenhängt und eigentlich adjectiv doch fast nur 
noch im neutralen singular-accusativ als adverb gebraucht 
wird. Entschieden für Sfi^go sprechen nur wkero fxoi xic- 
jroQ ka^kov, knl dft^gov äi pioi aijrciv il. IX, 415 und der 
versanfang ovtov hi öftjgov od. I, 203. Sieben stellen schei- 
nen dem Sf zu widerstreben und zwar aufser dem vers- 
schlufs ^ T€ xe öjrt]o6v iL V, 885 sämmtlich solche, in wel- 
chen dem 3 ein hi vorausgeht, während wir doch oben 
die Verbindung «rt Sf/jv gerade als eine sehr gewöhnliche 
erkannten. Es ist also doch wohl ein verderbnifs der be- 
treffenden stellen anzunehmen und zu vermuthen, dais sie 
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frQber wenigstens zum tbeil wohl jenes in Spr^v enthielten« 
Wir geben sie kurz an und bleiben bei der angenommenen 
Schreibung ö^i^oov. Versschliefsend steht (,iriÖ' in dfiigov 
iL II, 435; «AA' ov lutv a hi (]ft]o6v beginnt iL V, 895; 
ebenso cü.k' ov uav hi 8f)}()üv iL XVII, 41; ev&* or/ ovx- 
in ö^pifOüv iL XXI, 391 und aoi 5' oöog ovxiri Sfi]o6v 
od. II, 285; VIII, 150. Ohne zweifei gehört hieher auch 
das adjectiv djrrivaioQ^ lange dauernd, lange lebend, das 
nur einmal vorkömmt, orr^ ««/.' ov öffjvcetog og ctöavdvüiai' 
^t(xy}}T(xi iL V, 407. Dann wird man auch noch Öjrijd'ci, 
lange, lange zeit, und das nicht davon zu trennende ^jr ?; - 
tfii'eiv, zögern, zaudern, hieher ziehn müssen. Das er- 
stere, obwohl es nicht selten ist, findet sich nicht an stel- 
len, die fVr verlangen würden, doch wird man od. XXII, 
177 zu anfang ojg y.e ö^;:t}Oci statt ;;€r lesen müssen; gegen 
das öp spricht keine stelle. Das zeit wort öj:t]Oiveiv ist 
weniger gebraiicht. Gegen die annähme seiner consonan- 
tischen anlautsgruppe scheint der versanfang f.iriöh, av öj:i]- 
tJvveiv od. XVII, 278 zu sprechen, man wird indels wohl 
fLu) öv Sf)]0^vi'eiv lesen dürfen. Das so sehr gebräuchliche 
adverbielle <);;, das man oft mit unserm ö^jt/^p zusammen- 
gestellt hat, weist an den meisten stellen eine anlautende 
consonantenverbindung entschieden zurück, ist also mit den 
besprochenen formen, für die ein anlautende^ öf anzuneh- 
men hinreichender grund sich zeigte, nicht in nähere Ver- 
bindung zu bringen. 

Mit dem bis dahin gesagten ist der umfang der ho- 
merischen anlautsgruppe d^ nun wohl erschöpft, und aus 
dem übrigen gebiete des griechischen wird sich kaum noch 
irgend etwas hinzuthun lassen. Aus dem altindischen ist 
neben den verwandten von dvish und dva noch das weib- 
liche dvär, thür, und das ihm gleichbedeutende sächliche 
dvara n. als eins der geläufigeren mit dv anlautenden 
Wörter zu nennen. Im gothischen, um auch seiner hier zu 
gedenken, findet sich mit der nämlichen anlautsgruppe nur 
das adjectiv dvala, thöricht, nebst den daraus geleiteten 
dvali^a, f. thorheit, und dvalmon, rasen. Jenem dvala 
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entspricht unser toll, indefs ist auch unser thor ihm eng 
verwandt; der grundbegriff scheint der des verkehrten und 
das altindische dhvar, Ip krümmen, die gemeinsame grund- 
lage zu sein. Von den gothischen anlautsgruppen dv, tv 
(tva, tveifla), ))v (J>vahan, l?vairha, l?vastij)a) ist 
uns keine geblieben, sondern das äufserst harte zw an ihre 
stelle getreten. Das lateinische zeigt eine entschiedene ab- 
neigung gegen consonantische anlautsverbindungen mit v, 
stöfst es deshalb zum theil aus, wie in soror = altind. 
svasar, oder vocalisirt es, wie in suavis= altind. svädü, 
duo = altind. dva, duodecim = altind. dväda^an, 
oder gebraucht noch andere auswege wie in b i s = altind. 
dvis. Nur eine und zwar sehr enge Verbindung des v 
mit vorausgehendem anlautenden consonanten hat sich das 
lateinische bewahrt, für die auch die schrift eine eigen- 
genthümliche bezoichnung anwendet, nämlich das qu, das 
seinem werthe nach nichts anderes ist als die enge Verbin- 
dung der laute k und v. Es sind namentlich der interro- 
gativ- und relativstamm, die zahlen quinque und qua- 
tuor, einige verba quaerere, quatere, quiescere, 
queri und noch ein paar andre formen mit ihren verwand- 
ten, die diese consonantengruppe an der spitze tragen. Bei 
ihrer lebendigkeit im lateinischen, das den anlautsgruppen 
mit V doch sonst so entgegen ist, und da wenigstens durch 
eine gruppe mit jr, das djr^ die homerische spräche das la- 
teinische oflFenbar überbietet, ist es verlockend auch im 
Homer dem etwaigen qu, einem griechischen xj: nachzu- 
suchen. 

Die Übereinstimmung des griech. xeveog, leer, mit 
dem ganz gleich bedeutenden altind. ^ünyä erkannte man 
früh und durfte nun, da im altindischen die volle silbe va 
oft, namentlich bei accentverlust wie in suptä von svap, 
schlafen, zu u verkürzt wird und weil hier das griech. € 
keinem altindischen u entsprechen konnte, dafür ein altes 
**9vänya oder **9vanya vermuthen und ihm genau entspre- 
chend ein ursprünglich griech. xjrevso ansetzen, das im 
''queneö hätte sein können. Auf diese 
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form aber weist die homerische spräche noch deutlich hin 
in dem verse jroUaSe viaaouEOct yfsvedg cvv x^h^^^ e^ovreg 
od. X, 42, wo man früher, wie sonst so vieles andre, auch 
die dehnung des kurzen ce vor dem folgenden einfachen x 
nicht auffallend fand. Sonst ist wenigstens keine stelle, 
die gegen yjr in y^eveo spricht, dafs wir also nicht daran 
zu zweifeln haben. Die unveränderte form yfeveo findet 
sich in unsern ausgaben aufser in dem genannten verse 
nur noch iL II, 298 und od. XV, 214, ist indefs auch her- 
zustellen in y.ai ö/] jroi MerrwQ futv 'iß}} yjreve' evyfiata 
jreiniüv od. XXII, 249, wo die ausgaben das verkürzte xeva 
haben, und iL IV, 181, dessen anfang in den ausgaben un- 
gehörig aifv xstvfjaiv v^val lautet, das zu ändern ist in 6vv 
xfBve^atv vt]val oder wohl besser in cvp yjrBVEfjai vffeaai, 
wenn nicht övv y^evejjg v/ifsaoL Jene zusammendrängung 
des eve in eiv in unserm wort findet sich nur dreimal in 
der vershebung zu anfang des verses, nämlich y^sivi] iL 
III, 376 und yjrelv oxect iL XI, 160 und XV, 453. Ein- 
mal bildet unser wort den ersten theil einer Zusammenset- 
zung, die nicht mehr als einmal begegnet in der form xjrs- 
veavx^sg, eitel prahlend, iL VIII, 230. Abgeleitet aus ihm 
ist das männliche xjrsveoüv^ die weichen, eigentlich die 
leere (ohne zweifei gehört auch das goth. vamba, f leib, 
bauch, zur selben wurzel), das nur in einigen versanfangen 
vorkömmt, nämlich in ßeßh]ai y^evewvct iL V, 284, dovgl 
ftiaov x^tvEujva od. XXII, 293 und dann in veiarov kg 
xfsvema iL V, 857; XI, 381 und XVI, 821. 

Mit xjrevsog zu derselben wurzel, die im altindischen 
in dergestalt 9vi Ip, schwellen, wachsen, angegeben wird, 
gehört das adjectiv ;follo^ hohl, das in der homerischen 
dichtung sehr gebräuchlich ist und also auch noch xjrollo 
lauten wird. In der Odyssee begegnet es noch einige male 
häufiger als in der Ilias. Aufser in dem verse xjrolXov kg 
aiyiakov Tiohijg 'ixToaO^s OaXacat^g od. XXII, 385 steht die 
silbe xpQi stets in der Senkung des verses, also überall 
nach langer silbe und es spricht daher keine stelle gegen 
yj:. Allerdings spricht auch keine bestimmt daftlr, doch 
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dürfen wir dXla nagt]jrt^e xfoikag ini vrjjraq ^y^aiuiv iL 
VIII, 98; ovo' a7io}M7iüvai> 'AfoiXov öouoVy ccVm ^tivovTeg 
iL XII, 169 und Tevy,gog d' i]ui7ie?.ey.xcc cfsoe yjroiXag kTil 
vij^ag iL XXIII, 8S3 das nachhallende v, das unsre aus- 
gaben vor dem -/. bieten, entfernen. Andre verse noch an- 
zuführen ist unuüthig; rlg jrolö* et xe xai avvog icüv xjroi- 
hjg knl vijfüg od. II, 332 haben die ausgaben nach zig ein 
störendes de. Da, wie wir bemerkten, die homerische dich- 
tung die silbe x^oi fast nur in der verssenkung hat und 
aufserdem ein lesbisches xoüyog (Ahrens dialectus aeolica 
8. 106) angeführt wird, so könnte man versucht sein, auch 
ein homerisches xoü.o oder etwa x6jrL?.o anzunehmen; dazu 
zwingt indefs jene metrische eigenthümlichkeit keinesweges 
und noch weniger die form der lesbischen mundart, aus 
der z. b. auch otäct für das alte unzweifelhafte jroiSa und 
manche andre zerrissene ursprünglich diphthongische form 
angegeben wird. Zu jener wurzel 9 vi stellt Benfey (II, 
166) auch das griech. xccatg, bauch, mutterleib, die daraus 
gebildeten homerischen xaaiyvi^xog^ xaatyvjjrrj und 
avToxaaiyvi]Tog und avroxaaiyvjjri] weisen aber das 
jr neben ihrem x entschieden zurück. 

Dasselbe verhältnifs, in dem x^sveo zum altindischeu 
9unyä steht, hat man auch angenommen bei dem griechi- 
schen xa&aoog^ rein, und'altind. ^udh 4p, rein sein^ das 
also für ursprüngliches **9vadh stehen würde, und diese 
Zusammenstellung scheint in der that die einzig richtige 
zu sein. Für die homerische spräche würde man also ein 
x^a&aoo wagen dürfen und für das adjectiv ist diese wort- 
form metrisch überall möglich; das davon nicht zu tren- 
nende Zeitwort xa&aiQsiv^ reinigen, aber erlaubt die an- 
lautsgruppe an keiner einzigen stelle, und daher dürfen wir 
neben ihm auch wohl kein x^aäeego mehr in der homeri- 
schen spräche annehmen. Ebenso erlaubt an vielen stellen 
das homerische xaTtvo^ rauch, dampf, keiner neben dem 
x^ obwohl es doch eng zusammenzuhängen scheint mit dem 
altind. ^vas 2p, athmen, hauchen, und goth. af-hvapjan, 
ersticken, auslöschen. Die unter sich eng zusammenhän- 
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genden homerischen xai'a;^€w und xceva^iC^, tönen, xa- 
vajffj, geriiusch, zovctßko) und xovaßiL,co^ tonen, und 
Tcovctßog, getöse, erlauben metrisch überall ;f^, das man 
etwa durch das altindische kvan, tönen, stützen könnte, 
es wird indefs bestimmt nicht anzunehmen sein, da mit 
derselben bedeutung auch die altind. kan, can und can an- 
gegeben werden, in denen sich das v nicht findet, und weil 
die homerische spräche überhaupt wenn auch nicht den 
mangel doch schon eine grofse beschränkung der anlauts- 
gruppe >fr zeigt. Ob nun aber etwa auch aufser ihr noch 
andre consonantische anlautsgruppen mit j: in der homeri- 
schen spräche vorkommen , wollen wir für jetzt nicht wei- 
ter prüfen. 

Göttingen, 3. Nov. 1857. Leo Meyer. 



Die a-i- reihe im deutschen. 

In litauischen und slawischen wurzeln erscheinen nicht 
selten neben den vokalen der a- reihe auch die der i- reihe 
(vgl. meine lit. gramm. §. 17, 2 p. 45 flg. und kirchenslaw. 
formenlehre p. 68 flg.); von der wurzel lit. brad in bred-ü 
(wate), brad-a (pfütze) findet sich auch braid-yti (wa- 
ten durativ.); neben pläk-ti (schlagen) steht plek-ti (prü- 
geln), ai und e sind aber steigerungsvokale von i, nicht 
von a; von der wurzel slaw. rak in rek-q (dico), pro- 
rok-ü (propheta) bildet sich auch pro-ric-ati (vatici- 
nari) und na-rek-ovati (indicare), e ist regelrechte Stei- 
gerung von i z. b. ved-eti (intelligere) von wrz. vid (fer- 
nere beispiele aus beiden sprachen s. a. a. o.). 

Es ist ein neuer und, wie mich bedünkt, nicht un- 
erheblicher beleg für die von Zeufs und J. Grimm zuerst 
erkannte und besonders auch im grammatischen baue sich 
klar darlegende nähere Verwandtschaft des deutschen mit 
dem lettoslawischen*), dafs dieses Oberspringen der a-reihe . 



*) Vgl. hierüber beitrage I. p. 12 
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in die i-reihe sich im deutschen ebenfals findet. Die Stei- 
gerungen goth. ei (ahd. i) und ai (ahd. ei) treten neben 
dem Wurzel vokale a auf, so dafs also glieder der a-reihe 
(goth. i, u, a, e, 6) und der i-rcihe (goth. i, ei, ai) in ein 
und derselben wurzel vorkommen können, als deren grund- 
vokal sich a ergiebt. Nicht zu übersehen ist, dafs von den 
nachstehend angeführten deutschen beispielen drei (no. 1, 
4, 6) diese erscheinung in Übereinstimmung mit dem sla- 
wischen oder litauischen zeigen, was zu der annähme be- 
rechtigt, dafs sie noch vor der trennung des slawisch-deut- 
schen in letto-slawisch und deutsch in einigen wurzeln be- 
reits eingetreten war. Mit fug mag man vermuthen, dafs 
die genannten drei sprachen zu solcher Vermischung der 
beiden vokalreihen durch den umstand gekommen sind, 
dafs i in jeder der zwei reihen erscheint, in der a- reibe 
als geschwächter vokal, in der i-reihe als grundvokal: das 
erstere ward mit dem letzteren verwechselt. Beispiele: 

1) würz, man, goth. ga-min-thi (gedächtnifs), mun- 
an (meinen) man, ahd. meiu-jan, welchem das slawi- 
sche men-iti (meinen), auf gleiche weise von derselben 
Wurzel gebildet, auch in der bedeutung vollkommen ent- 
spricht. 

2) würz, las, goth. lis-a, las, les-um, zu der ich 
nunmehr unbedenklich stelle: lais-jan (lehren), lubja- 
leis-ei (giftkunde) sowie ahd. lir-nen*) und femer leis- 
anon (nachahmen) nebst leis-a (geleise). Die bedeutung 
des sammelns, lesens vermittelt sich leicht mit der des 1er- 
nens und lehrens sowie mit der des nachahmens; die von 
„ wagengeleise '^ liegt nur scheinbar etwas ab (der wagen 
list den weg, carpit viam). 

3) würz. skr. lagh in lagh-üs, ^XaX'Vg^ slaw. lig- 
ükü; hierzu stellt sich regelrecht goth. leih-ts, ahd« 
lih-ti (h vor t nach der regel). 

4) würz. skr. grabh, altpers. garb, slaw. grab-iti 



*) Von Ifisan findet sich das pari. galUran (neben galCsan) die 
wandlang von s in r ist also der wnnel las keinetweges fremd. 
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(rapere), lit. grab-in6'ti (hin- und hergreifen), gr^'b-ti 
(harken), grcb-lys (harke; e ist ein zur a-reihe gehöriger 
vokal), gryb-tereti (einen griff thun), greb-ti (greifen), 
graib-yti (dauernd hin- und hergreifen), also in dieser 
spräche mit Übergang der a- in die i- reihe und es ist da- 
her das der bedeutung nach entsprechende goth. greip-a, 
graip, grip-um, trotz der nicht regelrechten Verschie- 
bung, hierher zu stellen. 

5) würz. skr. prath, prth-üs, nXat-vg^ lit. plat-iis, 
goth. braid-s (die media für die zu erwartende aspirata 
darf nicht befremden). 

6) skr. würz, räj und r'äj-an nebst lat. rex, regis 
treten regelrecht zu goth. reik-s, ahd. rihh-i. 

7) würz, dar, lit. dal-is (theil) aber mit übersprin- 
gen in^ die i-reihe slaw. del-ü (theil) in del-iti (theilen) 
und goth. dail-s, ahd. teil. 

8) würz, gas in kslaw. u-zas-ü (stupor), u-zas-nqti 
(obstupescere), u-zas-iti (obstupefacere), welche verba in 
ihrer bildung und bedeutung dem goth. us-geis-nan und 
u6-gais-jan entsprechen*). 

9) ahd. dthsila würz. skr. taks. 

10) mhd. krise, kras und krise, kreis. 

11) mhd. krige, kreic, nhd. mundartl. (z. b. Sonne- 
berg in Nordfranken) krige, krag opt. praet, kraege**) 
part. aber gekrigt. 

12) ahd. blichan, altn. blika (lucere) mit bleich 
u. 8. f., skr. würz, bhräj (Bopps gloss.). 

13) ahd. slifu, sleif wrz. slif, skr. würz, sarp (serp, 
iQ7i\ Bopp gloss.). 

Jena. Aug. Schleicher. 



*) Miklosich, die wurzeln des altslowenischen. Wien 1857 p. 10 stellt 
ebenfalls zas zu goth. geis. 

**) Nor diese form ist im eigentlichen dialecte vorhanden: krSig sa 
krnge wie noim := nsme, goib = gaebe u s. f. 
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e als i-vocal im althochdeutschen. 

Es fällt auf wie selten im hochdeutschen e als Verän- 
derung eines ursprünglichen i begegnet, während es doch 
als brechung des aus a geschwächten i sehr häufig ist. 
Für e aus echtem i ist mir im augenblicke an sicheren bei- 
spielen nur zur band: 1) öz und er (goth. ita, is wrz. i); 
2) lep-en (vergl. lip); 3) wessa, westa (neben wissa 
wista, praet. zu weiz würz, wiz); 4) ler-nen neben 
lir-nen (vgl. leran würz, lis); 5) stßc, stega (etigu 
würz, st ig). 

Jena, Aug. Schleicher. 



Bier, 



Ahd. pior, ags. beor, altn. bior föhrt (Leo Meyer 
zeitschr. V, 369) auf ein goth. *biu8 wie ahd. tior neben 
goth. dius steht. Wir nehmen diefs *bius mit Leo Meyer 
als zusammenziehung einer grundform pivas oder genauer, 
da das wort in die a-declination übergetreten, pivasa. 
Aehnlich verhält sich zior aus zihur = decus. Das 
vorausgesetzte pivas kommt nun zwar nirgend vor (lit. 
py vas gen. pyvo ist masculin. und, wie die sache die es 
bezeichnet, entlehnt*)), ich vermuthe aber sein einstiges 
Vorhandensein im slawischen, wo pivo (hier, getränk) nun- 
mehr zwar nach der a-declination flectiert (gen. piva u.s.f.) 
früher aber, wie so viele neutra der art, auch eine neben- 
form auf -as gehabt haben kann (gen. *pivese u.s.f.); 
wie denn diese formen auf -es im slawischen immer mehr 
schwinden. Ich setze also pior aus *bius d.i. pivasam 
= sl. pivo aus älterem pivas und finde in dem werte 
pior = pivo eine neue Vermehrung des als dem slawo- 



*) Das litauische bier heiTst alüs. 
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germanischen kreise ausscblielslich eigenthümlich erkannten 
sprachgutes*), 

Jena. Aiig, Schleicher, 



Zwei wurzeln mit dem anlaut sm. 

Anlautendes sm findet sich im sanskrit aufser dem 
pronominalen sma, das wohl aus sama entstanden ist, ei- 
gentlich nur noch in zwei wurzeln: smi und smar (smr). 
Kuhn hat aber schon II, 265 darauf hingedeutet, dafs ge- 
nauere vergleichung deutscher verba noch mehr ursprüng- 
liche anlaute sm zu tage fördern dürfte, und von zwei wur- 
zeln, die anscheinend im deutschen allein so anlauten, läfst 
sich das sm spurweise in der that noch in andern sprachen 
nachweisen, einmal im zend, das andre mal im altlateini- 
schen. Durchweg verschwunden ist das s dieser Verbin- 
dung bekanntlich im classischen latein, wahrscheinlich auch 
im celtischen**), meistentheils im slavischen — vergl. slav. 
malü und ahd. smal, namentlich engl, small klein — 
und im griechischen, wo zwar viele Wörter in doppelter 
form mit au und mit fi erscheinen, aber selbst das s der 
wurzeln smi und smar nur mittelbar erhalten ist in cpiXo^i' 
fieiö/jg, hifioQov^ ä^iuogog, ai'uaQTai, a^agrcevcD; im oski- 
schen und umbrischen würden sich wohl noch mehr der- 
gleichen anlaute finden, wenn die sprachreste weniger dürf- 



*) Nach derselben analogie führt ahd. tior, goth. dins auf sUw. di- 
ves, welche» im altkirchenslawischen im plor. dives-a zn sing, diru masc. 
erscheint, aber miracalum, S-avfta^ bedeutet. Man beachte jedoch, dais 
div-ij dyQto^t ferus bedeutet und böhm. div-oky, wild, nicht gezähmt, 
davon div-ocina, wildes thier, wildbret. Miklosich nimmt fUr beide be- 
deutungen verschiedene wurzeln an: div splendere und div fnrere (wurzeln 
des altslowcnischen 1857 s. v. div). Ich vermuthe dagegen für goth. dius 
und slaw. divokj eine gemeinsame wurzel, zu der sich auch wohl dives-a 
(wild, fremd, wunderbar wäre der bedeutungsttbergang) stellen läfst. Diese 
mUfste im sanskrit und griechischen mit der aspirata anlauten. 

**) Bis jetzt habe ich wenigstens noch kein altceltisches wort mit sm 
im anlaut gefunden, vermuthe daher in den neuceltischen ventttmmlang einer 
Präposition, wie häufig im italienlBchen und pohiiBchen. 

vn. 3. 15 
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tig wären, bis jetzt ist uns nur das umbr. smursime be- 
kannt. 

1) Wurzel smard. 

Bereits IV, 48 hat Benary aus der zendform ah mär- 
st an a (nicht zu benagen) eine würz, smard erschlossen 
und darauf cy^^p^og, afisgSvog^ afiegSaXiog und ahd. 
smerzo bezogen, wir dürfen aber wohl noch einen schritt 
weiter gehn und ahd. smerzan (ein wurzelverb, wie die 
formen smarz und gesmorzen zeigen) = ags. smeor- 
tan unmittelbar mit jenem smard und dem lat. mordeo 
(statt smordeo, also momordi ganz wie memor gebil- 
det) indentificieren. Bopp leitet smerzan von der würz, 
smr (meminisse) ab, wogegen sich formell nichts einwen- 
den läl'st, denn goth. mitan messen, lat. modus und mo- 
dius, griech. f^ißt/ivog zeigen dasselbe verhältnifs zum 
skr. mä, wohl aber von seiten der bedeutung. Schwerlich 
hat smerzan zunächst etwas anderes bezeichnet als den 
physischen schmerz, und wie gern die Wörter beifsen, 
fressen, nagen, zehren zur bezeichnung des Schmerzes, 
sölbst des psychischen, verwendet werden, ist bekannt, vgl. 
Saxi&vfiog, ß-vfAoßoQogj vielleicht selbst oS-vrij äol. 
kS'Vva. Ganz entschieden weist aber aiif eine solche 
grundbedeutung das engl, smart hin", welches nicht allein 
„schmerzhaft", sondern auch „beifsend, scharf* bedeutet, 
und in der .Anwendung viel&ch mit dem lat. acer über- 
einkommt; sowie nun acer von einer wurzel stammt, die 
zur bezeichnung des spitzigen, scharfen dient und im skr. 
SLQ a«ch „essen" bedeutet, dann aber auch in Si,(fii=:(üxvg 
und apva = equus das muntre, schnelle bezeichnet, so 
bedeutet smart offenbar ursprünglich das beifsende, scharfe, 
dann erst das schmerzhafte, wie das 'muntre, lebhafte 
U.S.W. Somit heifst smerzan zunächst „beifsen'' wie 
mordere (daher auch der acc. in duo iz sie smarz, 
min ougen habent mich gesmorzen und vielleicht 
das smerzan cremare? bei Graff), und da auch im zend. 
ahmarstana dieser begriff hervortritt, haben wir mordeo 
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entweder vom skr. mrd „zerreiben^ ganz zu trennen, oder 
anzunehmen, dafs auch im sanskrit das s des anlauts yer- 
loren, sonach smerzan, mordere, mrd vollkommen 
gleichzustellen sei; letzteres scheint das natürlichste. Mit 
smar mag diese wurzel gleichwohl verwandt sein, nur 
müssen wir dann, wie schon V, 417 angedeutet, von einer 
mehr sinnlichen grund Bedeutung als „sich erinnei:n^ aus- 
gehn. An die deutschen formen schliefsen sich nun die 
erwähnten griechischen begrifflich zunächst an: öfxiQÖoq 
erinnert an smart, xmdi GutQÖttXioQ^ (Sfi^QSvogi&t^ was 
den äugen oder obren weh thut, wobei nur das passive 
-vot? etwas auffallend bleibt. 

Mit 1 statt r gehören derselben wurzel an: ags. smel- 
tan, ahd. smelzan, worin die lautdifferenz sich sehr sin- 
nig an die der bedeutung anschliefst, und griech, ccfiaX- 
övvo) dua?.üg mit den nebenformen ccjuaköuvo) aju,ak6g, 
deren spir. asper in der IV, 41 und V, 66 besprochenen 
weise zu deuten scheint Aus *afialSvvü) entwickelte 
sich vermuthlich "^aöuahdvvco, um das a zu erhalten (wie 
aOTctyv^, ciöcfs aus axdyvg, aqi) und daraus später dfiaXS- 
und ccuakd' ganz wie aus üauaQT^ die doppelformen 
afAccQT' und äußooT'. 

Eine deutsche form ohne s enthält vielleicht unser noch 
unerklärtes nhd. ausmerzen, das dann zunächst „ausrei- 
ben, auskratzen" bedeuten würde. 

2) Wurzel smath. 

Die grundbedeutung des lat. mittere ist offenbar nicht 
„schicken'^, sondern „in bewegung setzen**; den consonan- 
ten nach stimmt nun genau das sinnverwandte lit. slav. 
mesti, lett. mest (würz, met, wie das präsens metü 
meta mettu zeigt), und dessen intensivum ksl. m^tati 
(auf die nebenform metati führen russ. metatj und poln. 
miotad zurück) entspricht in der bedeutung unserm 
schmcifsen. Schon Pott hat daher mittere, mesti, 
schmeifsen verglichen und in betreff des anlauts an das 
altlateinische cosmittere erinnert; nur hat er goth. smei- 

15* 
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tan, ahd. smizan (illinere), wie ich glaube, mit unrecht 
davon getrennt, da uuser streichen gegen streich und 
engl, to strike ganz ähnliche bedeutungsübergänge zeigt. 
Kleine abweichungen bietet zwar das deutsche t, das lito- 
slavische e; indessen ist der wurzelauslaut im gothischen 
öfters unverschoben geblieben wie in slöpan, skaidan 
neben skr. svap, chid, und der Wechsel zwischen e (ab- 
schwächung von a) und i . hat ebenfalls nichts befremdliches, 
vergl. lit. gimti gegen skr. j an und lat. griech. gen, ysv. 
Das litauische hat also jedenfalls das ursprüngliche a der 
Wurzel theils bewahrt (vgl. namentlich die ableitungen pä- 
matas, pämotas, iszmota bei Schleicher s. 43), theils 
einfach zu e geschwächt; im slavischen metati tritt schon 
ein i hervor, welches im lateinischen und deutschen iv die 
ganze conjugation eingedrungen ist. Das sanskrit bietet 
nun eine wurzel math, manth (commovere, agitare), die 
nach form und bedeutung dem lit. mat vollkommen ent- 
spricht, und sich auch im namen des gallischen Wurfge- 
schosses mataris oder matara wiederfindet (vergl. bei 
Zeufs das welsche medyr vab methredyd auetrei ja- 
culans filius jaculatoris qui jaculabatur, worin dieselbe wur- 
zel dreimal erscheint). Wir dürfen also wohl auch hier 
eine organischere form *smath ansetzen, wozu, wenn sonst 
keine bedenken gegen diese vergleichung vorlägen, auch 
griech. ifxfia&ov gezogen werden könnte; wenn sich das 
& = th rechtfertigen sollte, vielleicht selbst mit dem vo- 
kal i (der name der„ raschelnden^ (oder „beschmutzenden^?) 
'maus, Oftiv&a oder a^lvO-og und des „schützen** Apollo 
JSfiiv&svg. 

Dec. 1857. H. Ebel. 



Lateinische etymologien, 

1) Plaustrum. 

Dem anschein nach schliefst sich plaustrum an 
plaudo (wie rastrum an rado, rostrum an rodo) um 
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80 enger an, als eine nebenform mit o bei beiden wftrtem 
erscheint; dem widerspricht jedoch die bedeutung. Pott 
hat zwar gemeint, der wagen sei des knarrens wegen so 
benannt; aber wollten wir auch davon absehen, dafs alle 
etymologisch klaren benennungen des wagens auf verba der 
bcwegung zurückweisen, und dafs plaudo nicht „knar- 
ren^ sondern „klatschen^ bedeutet, so bleibt es immer noch 
undenkbar, daüs ein wagen als Werkzeug zum knarren 
betrachtet sei. Benary hat aber an mehreren beispielen, 
unter denen capistrum von capio das schlagendste ist, 
gezeigt, dafs der von Pott geleugnete einschub eines s vor 
dem Suffix -tro wirklich bisweilen stattfindet, so dafs also 
das lateinische wenn auch seltner denselben weg eingeschla- 
gen hat wie das griecjiische, welches uns viele bis jetzt 
unerklärte a eingeschoben zeigt. Demnach sind wir ge- 
wifs berechtigt, auch in plaii-s-trum das s als epenthe- 
tisch zu betrachten und in plau die höchste Steigerung 
der Wurzel plu zu sehen. Wenn von dieser wurzel die 
deutsche bcneunung des flugcs und die ursprünglich sla- 
vische des pfluges ausgehen konnte, so hat es gewifs 
nichts befremdliches, dafs im lateinischen an die stelle des 
engereu begriffs schwimmen, schiffen der allgemeinere 
fahren trat. Plaustrum entspricht also ganz eigentlich 
unserm „fahrzcug". 

2) Quicumque. 

Mit recht bat unstreitig Bopp die goth, enclitica -hun 
mit skr. -cana verglichen, zu dem sie in form und bedeu- 
tung genau stimmt; weniger kann ich der in dieser Zeit- 
schrift öfters wiederholten vergleichung des lat. -cunque 
beitreten. An und für sich wäre freilich ein -cun statt 
-cune = skr. -cana denkbar, und das angehängte que 
könnte diesem indefinitum ebensowohl die allgemeine be- 
deutung geben wie dem quis in quisque, uti in uti- 
que, US- in usque; vergleichen wir aber die nebenform 
-cumque, so erweist sich diese ableitung als unhistorisch, 
üebergang von n in m ist überall aufser vor labialen et- 
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was SO seltenes, 4afs er jedesmal unsre Verwunderung er- 
regt, vollends aber vor consonanten eines andern Organs, 
wo die ausspräche des ra sogar Schwierigkeiten macht; wir 
können also nicht umhin -cumque für die ursprüngliche, 
-cunque für die assimilierte form zu halten. Kehren wir 
somit zu der Pott'schen ansieht zurück, wonach das cum 
in cumque mit der conjunction cum = quom formell 
identisch ist (insoweit indessen wohl unterschieden, als wir 
hier wie in quisque u. s. w. ein indefinitum annehmen 
müssen), so steht qui cumque u. s. w. im schönsten ein- 
klange mit Verbindungen wie quem quisque, ut quis- 
que; dieser einklang wird uns auch bei der Übersetzung 
ins deutsche fühlbar, indem wir hier wie dort zwischen 
„irgend, jemand*^ und „immer, jeder" schwanken. Die um- 
brische form pisi pumpe habe ich absichtlich bei scite 
gelassen, weil hier wie im oskischen (*pis pompid steht 
zu vermuthen) das m sich allenfalls aus n erklären liefse. 
Dagegen scheint skr. -cana eine instrumentalform vom 
stamme ca (statt ka), an den sich auch ca und cit an- 
schliefsen, ohne den gewöhnlichen zusatz eines i (statt 
*cena) und doch mit Verkürzung des schlufs-ä, wie sie 
auch anderweitig (z. b. in adya) auftritt, also auch in die- 
ser beziehung mit -cum- nur gleiches Stammes, keines- 
wegs aber identisch. ELinsichtlich des -que beharre ich 
auf meiner Y, 415 ausgesprochenen ansieht, dafs es von 
-que „und'* zu trennen und mit dem umbr. -pe, osk. -pid 
identisch ist. 

3) Tueor. 

Eine etymologische deutung von tueri ist meines Wis- 
sens noch von niemand versucht worden aufser einer gele- 
gentlichen andeutung von Schweizer III, 373, daüs es wohl 
zu skr.^wrz. tu gehören könne. Indessen scheint die ent- 
wicklung der bedeutnng vielmehr in umgekehrter folge vor 
sich gegangen zu sein: 1} schauen, 2) schützen, so 
dafs tueri gewissermaisen die kehrseito und ergänzung zu 
cavere bildet. Ist aber schauen der grundbegriff, so 
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schliefst sioh tueor bis auf den unterschied der tenuis 
gegen die aspirata eiemlich genau an &e(io^a$, &riio'^ 
uai an, dessen ursprüngliches/" in &av(ia noch vorliegt; 
wollte man nun auch die Vertretung des & durch t im la- 
tainischen bezweifeln, so ist doch gerade bei &avf^a, tc- 
ihjnay eTcerpov und andern dahin gehörigen formen ein 
ursprüDglicbcr anlaut st mit ziemlicher gewifsheit anzu- 
nehmen (siehe zeitschr. V, 16), also hier ein guter grund 
für das lat. t vorhanden. Formell unterliegt also die Zu- 
sammenstellung von tueor mit &e^ciofiai, iff^a^iofjiai 
keiner gröfseren Schwierigkeit als etwa die von fuo mit 
bhavämi, und was die abschwächung der bedeutung von 
^bewundern" zu „schauen" betriffl, so bieten uns die ro- 
manischen sprachen ein ganz analoges beispiel in ital. mi- 
rare „betrachten" (franz. miroir) gegen lat. mi rar i „be- 
wundern". 

Febr. 58. H. Ebel. 



II. Anzeigten. 

Vergleicliende grammatik 

des Sanskrit, send, armenischen, griechischen, lateinischen, litauischen, altsla- 

vischen, gothischen und deutschen. Von Franz Bopp. Zweite gänzlich 

umgearbeitete aufläge. Erster Band. XXIV und 651 S. 

(Fortsetzung.) 

In §. 26 bis §. 30 folgt die darstellung der sogenannten guna 
und vrddhi mit dem nachweise ihrer erscheinung in den ver- 
wandten sprachen und der scharfsinnigen begrundung der schon 
früher vom verf. darüber aufgestellten theorie, namentlich so weit 
sie die germanischen sprachen betrifft. Wir werden später, wenn 
einmal die neue bearbeitung der conjugation vorliegt, näher auf 
diese frage eintreten. — Sehr fein vergleicht B. das lit. slowiju 
und das griech. xita/oo, x^aoo für xXofjo) mit dem sanskriti* 
sehen causativum ^ravajami „ich mache hören ^; denn dafs der 
vokal vor j oft ausfällt, haben wir anderswo bemerkt. Bemer- 
kenswerth gesteigerte nominalformen sind im lat. aurum and 
aurora, vergl. mit dem altind. ushas von würz, vas, dersel- 
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ben , welcher auch das griech. tje},iog , 13^^(0^ und das altitalische 
usil angehören, laatia, alt dautia, welches vfddhiartig wfire, 
wenn man das wort, wie es die herausgeber der nmbrischen 
Sprachdenkmale gethan, mit skr. dautja von data „bote^ za- 
sammenbringen darf; ferner naucum, das sicher nicht ange- 
schickt auf nux zurückgeführt wird. Mit dem letzten — nau- 
cum — hat Ritschi höchst scharfsinnig naugae, nugae ver- 
mittelt Wir übergehen andere fälle, da es nicht unsere absieht 
sein kann hier etwas vollständiges zu geben. Von §. 30 bis §. 65 
nimmt die behandlung des sendalphabets ein, ein abschnitt, für 
den wir dem verf. besonders zu hohem danke verpflichtet sind. 
Auch in diesem theile finden wir für die übrigen verwandten 
sprachen manches treffliche, nur wenig des streitigen, wohin z. b. 
auf s. 77 die deutung von raxvg gehört, das der verf. mit lit. 
teku U.S. f. zusammenstellt, anstatt es vom alten skr. dag h her- 
zuleiten. Näher geht uns hier die darstellung des germanischen 
lautsystemes an, das von B. mit aufserordentlicher gründlichkeit 
behandelt ist von §. 06 bis §. 92. Wir erlauben uns nur weniges 
hinzuzufügen oder anders zu wünschen. Kaum dürfen wir das 
ahd. u im präsens des indicativus unmittelbar dem goth. a gleich- 
setzen, wie denn überhaupt das althochdeutsche seine besondern 
. eigenthümlichkeiten hat, die zum grofsen theile schon in diesen 
blättern hervorgehoben wurden. Schleicher wies darauf hin, 
dafs u in nim-u u. s. f. noch auf ein früheres am zeige. Nach 
Bopps auseinandersetzung läfst sich kaum noch daran zweifeln, 
dafs die goth. e und 6, wie im griechischen, Vertreter des einen 
alten a seien, wohl aber verdienen heute noch die auslebten von 
Jakobi (beitrage zur deutschen grammatik) über das verhältnifs 
der Vertretung durch S und o genaue prüfung. Ein solches e 
statt & begründet der verf. auch im goth. j er ^Jahr^, das er von 
würz. j& mit suffix -ra ableitet. Wie in der aoffassung von goth. 
^ und 6, so weicht Bopp auch in derjenigen von goth. ei von 
J. Grimm ab, der über die gothischen lautvcrhältnisse zuletzt 
in seiner geschichte der deutschen spräche geredet und seine ei- 
genthümliche ansieht miti eminenter gelehrsamkeit und bewan- 
demswerthem Scharfsinn za begründen suchte. Nach reiflicher 
erwägung, wie sie immer, vor allem aber dann sich ziemt, wo 
es um die meinung solcher meister sich handelt, müssen wir 
auch heute noch gestehen, dafs nns Bopp hier das rechte gefon- 
den zu haben scheint. Seine meinnog, dafs das ei nur ein gra- 
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phisches zeichen des langen i sei, hat nicht nnr die darstellimg 
dieses lautes bei Oscern und Altlateinem für sich, sondern, was 
wichtiger ist, auch die zu Ulfilas zeiten herrschende ausspräche 
des griech.ei; und was mehr äufsere gründe nicht hindern, das 
scheinen uns die von Bopp beigebrachten innern zu beweisen. 
Hatten aber die Gothen den laut des langen i, dann ist es wahr- 
scheinlich, dafs sich nur die stärkste länge gefärbt und geschwächt, 
dafs aber neben einem langen i auch ein langes u gestanden, 
wie das der verf. annimmt und die grammatik von Gabelentz 
und Lobe in beispielen nachzuweisen strebt. Etwas anderes und 
durch die analogieen der verwandten sprachen, selbst des form- 
festen Sanskrit wohl begründetes ist es, dafs nicht selten in dem 
sogenannten laute des präsens statt des diphthongen die blofse 
länge, ü und i statt der älteren au, iu und ai, ei eingetreten 
ist. Wir sehen auch für das lateinische keinen rechten grund, 
douco als nichtdiphthongisch zu fassen, so dafs sich erst dar- 
aus düco entwickelt hätte. S. 110 hätte wohl die starke und 
ursprüngliche aspirata heb, ebb eine erwähnung verdient, die 
uns mit beweist, dafs die hochdeutsche aspirata nicht nnr etwa 
aus der tenuis mit dem Spiritus asper zusammengesetzt sei, 
sondern aus der muta mit der spirans desselben organes bestehe. 
In formen wie chumu für quimu „ich komme" statuiert der 
verf. das völlige verschwinde^ des ursprünglichen vokales und 
vokalisierung des u. Anders mufs das freilich sein namentlich in 
solchen fällen, wo die alte länge bleibt oder wo dem u -laute 
einst ein reines a folgte, wie im mhd. kom, komen, conj. 
koeme, im latcin. sopio, im skr. vodhum, sodhum u. ä. 
Die s. 115 über deutsches f beigebrachten sätze müssen vielleicht 
einigermafsen modificiert werden, wenn sich erweisen sollte — und 
das läfst sich wohl erweisen — , daijs das germanische f, wie das 
lateinische, nicht volle aspirata, sondern blofse spirans sei, also 
nicht einem griech. (p verglichen werden dürfe. Trefflich ist der 
abschnitt über das goth. z (s. 116 ff.), das mit ahd. z nicht im 
geringsten zusammenhange steht, wohl aber zum ahd. r sich ge- 
rade so verhält, wie das osk. z zum lat. r. Es ist dieses offen- 
bar im gegensatze gegen die tenuis s eine media, wie sie ver- 
einzelt, nur nicht in besonderem zeichen ausgeprägt, auch In grie- 
chischen lautverbindungen auftritt. Dafs der auslaut — denn 
dieser ist wohl wirksamer als die kürze oder länge der formen — 
das scharfe s länger bewahrt, hat seinen innern grund. S. 115 ff. 
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bespricht Bopp die sogenannte lautverschiebung , welche Orimm 
nicht nur factisch grundlicher als seine Vorgänger nachgewiesen, 
sondern ihr auch in seinen neuesten werken geistiges leben ein- 
zuhauchen vermocht hat. Bopp macht dabei auf die nur nicht 
allseitige Übereinstimmung des ossetischen mit dem germanischen 
in dieser richtung aufmerksam und weist auf die Verhärtung der 
alten media in die tenuis im neuarmenischen, die übrigens ihre 
bestimmtesten analogieen in mehreren alten italischen dialecten 
hat, hin; nicht ist ihm die Verschiebung im litauisch -slavischen, 
selbst nicht diejenige im madagassischen entgangen. Scharfsin- 
nig, aber gewagt, scheint uns die s. 120 vorgebrachte ableitung 
jron dal „thal^ aus sanskritischem adhara ^der untere^. Wie 
im lateinischen vallis scheint uns auch im gothischen dal ety- 
mologisch mehr der „einschnitt" und die dadurch entstandene 
leere und tiefe zu liegen. Das wort müfste jedenfalls im ger- 
manischen später als ein ganz wurzelhaftes gegolten haben, da 
davon mit dem ablaute tuoUa, im heutigen Schweizerdeutsch 
tuele, abgeleitet ist. Ob nicht auch goth. gairnja und seine 
verwandten (s. 128) mit mehr fug zu wrz. hr „nehmen" und harj 
„für sich nehmen, wählen, lieben" als zu grdh gestellt werden, 
zu welchen allerdings und ohne zweifei gredus u. s. f. gehört? 
Die Wurzel grdh selbst aber ist eine der vielen mit wnrzel dha 
zusammengesetzten Weiterbildungen, bei welcher gr vorare zu 
gründe liegt. Nicht ganz klar ist uns, warum der verf. s. 131 flf. 
und Grimm in seiner geschichte der deutschen spräche beim 
Wechsel zwischen goth. d und th — dieses im auslaute und vor 
auslautendem s — nachdrücklich die media des inlautes als das 
ursprüngliche betrachtet wissen wollen, da doch in den meisten 
fällen diese media erst durch die aspirata hindurch aus alter te- 
nuis sich entfaltet haben mufs, die relativ ältere aspirata aber 
im auslaute sich aus ähnlichem gründe länger gehalten haben 
könnte als das scharfe s. Wir übergehen die Untersuchung über 
das altslawische lautsystem , so wichtig sie auch an sich schon 
ist und so fruchtbar sie durch die vergleichung namentlich mit 
den allernächsten verwandten wird. Mit §. 93 a) beginnt ein 
sehr gediegener abschnitt über das» was VT. Grimm mit trejOPen- 
dem namen lautabstufung genannt Was den sanskritaoslaat 
betrifft, so waren die ansichten der alten indischen grammati- 
ker darüber nicht ganz einig, indem die einen media — viel- 
leicht im gefuhle, dafs diese die grnndlage des sjstemes der ma- 
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tae bilde? — die mehrzahl tenuis — als den festen schlufs — 
für denselben forderten. S. 1 65 formuliert der verf. das bekannte 
Notkersche gesetz, nachdem ef eine gen'aue Untersuchung voraus- 
geschickt, so: ^Anfangende mediae gehen am anfange eines satr 
zes und hinter nicht liquiden consonanten in ihre entsprechende 
tenuis über, bleiben aber hinter vokalen und liquiden unverän- 
dert". — Kaum darf der verf. auf allgemeine Zustimmung rech- 
nen, wenn er im sanskrit den zischlaut zwischen n und einem 
dumpfen consonanten der dentalen, cerebralen und palatalen classe 
(s. 165) als eingeschoben betrachtet; eingeschoben ist er wohl 
nur und zwar durch die macht der analogie, die auch in der 
grammatik ihre nicht unbedeutende rolle spielt, nach dem loca- 
tive asm in, in allen übrigen fallen aber erhaltenes s oder aus t 
entstandenes, so dafs alte grammatisch bedeutsame formen un- 
ter euphonisch günstigen Verhältnissen erhalten wurden. So dürfte 
auch das auffallende s zwischen sam, ava, pari, prati^und 
einigen scheinbar mit k anlautenden stammen vielmehr mit zum 
ursprünglichen anfange der stamme gehören als blofs euphonischer 
zwischenlaut sein, wie das für kr z. b. durch askrta bezeugt 
wird; endlich ist das s, welches im lateinischen nicht nur ab 
und ob, auch sub mit der tenuis verbindet, fast sicher ein ur- 
sprüngliches dement dieser partikeln, wolle man es nun als com- 
parativisch oder als casuell ansehen. Kuhn hat bd. VI. s. 440 
die scharfsinnige, freilich für das lateinische nicht hinlänglich be- 
zeugte vermuthung aufgestellt, dafs das abgefallene s zunächst 
aspiration des relativen auslautes in diesen Wörtern bewirkte, und 
dann dieser in die media übergieng; wenigstens bei einem dieser 
Wörter, bei af für ab, ist die aspiration hinreichend bezeugt 
S. 173 äufsert der verf. die meinung, esum sei wohl durch ein 
essum hindurch entstanden, und diese meinung wird durch die 
handschriftliche tradition bestens unterstützt: ESSVM, COMES- 
- SVM, ESSV U.S. f. finden sich nicht gerade selten im palimp- 
seste des Plautus. Neben der durch den vordem laut bestimm- 
ten assimilation in torreo, terreo, horreo findet sich im la- 
teinischen auch die umgekehrte nicht so selten, z. b. in russum 
für rursum, woraus dann rüsum geworden u. a. Der verf. 
schliefst den abschnitt über die lautlehre mit der behandlung der 
sanskritischen accente in den §§. 104b und l04c. Den Übergang 
zur declination oder überhaupf' zur flexionslehre bildet eine ein- 
läfsliche und reiche auseinandersetzung über die wurzeln von 
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§. 105 bis 111. Wir erlauben uns für diesen theil nur zwei be- 
merkungen. S. 236 mochte der verf. in iksh eine entartung von 
aksh sehen, wie denn allerdings i als Schwächung mindestens 
eines langen a im sanskrit oft genug eintritt. Das erstere, iksh, 
scheint vielmehr ein desiderativum , in welchem der reduplica- 
tionsvokal mit dem wurzelvokale verschmolzen ist, wie denn ia 
im sanskrit nicht selten in i übergeht, das zweite, aksh, aber 
scheint die reduplicationslose desiderative form. Kühn kommt es 
uns vor mit diesem aksh auch goth. saihvan zusammenzustel- 
len und es von lat. sequi, skr. sac, loszureifsen. Auch moch- 
ten wir nicht wagen skr. würz, bhüsh „schmucken*' mit bhäs 
zu vereinigen und meinen, dafs Potts erklärung von bhüsh 
aus bhi d. h. abhi-vas nichts zu wünschen übrig lasse. 

Am Schlüsse dieser anzeige wiederholen wir dem thenren 
lehrer unsere wärmste danksagung. Möge das werk, eine der 
grofsartigsten fruchte deutschen eifers für die Wissenschaft, im- 
mer weitere Verbreitung finden. 

Zürich im Decbr. 1857. H. Schweizer-Sidler. 



Index scholarum in Academia Christ. Albertina 

per instans semestre hiberaum (Wintersemester 1857 — 1858) publice priva- 

timque habendarum. Praefatus est G. Curtius de aoriati latini rcli- 

quiis. Kiliae 1857. 

Curtius sucht in dieser sehr interessanten und feinen abhand- 
lung die existenz eines lateinischen aoristus nachzuweisen, 
der mit dem sogenannten aor. H im griechischen übereinstimme. 
Solche aoriste sieht er 1) in fällen, wo durch n geschwellte for- 
men neben denjenigen ohne n sich finden, wie tag (in tag am, 
tagit, tago) neben tang, attig (in attigas), welches sich 
auch in Plaut. Pers. v. 816 bei Ritschi findet, attigatis, atti- 
gat neben atting, in pag (pagunt) neben pang n. s. f., und 
in fällen, wo neben dem reduplicierten präsensstamm der unrc- 
duplicierte steht, wie in gen (genitur) neben gigno; 2) da wo 
die conjugation aus verschiedenen Stämmen gebildet wird nnd 
beiderlei stamme scheinbar neben einander and für einander im 
präsens vorkommen, wie feram und tnlam, sim und faam 
(tulat auch noch in einer stelle des Attias v.'102 R.); 3) in 
Wörtern wie parens, potens, sententia and &. neben pa- 
rio, potior, sentio. Wir werden dem verf. cogeben müssen, 
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dafs er seine ansieht namentlich mit rucksicht auf den ersten 
und den zweiten fall fein begründet hat und mindestens fordern 
darf, dafs der sprachbistoriker auf dem gebiete des lateinischen 
darauf gebührende rucksicht nehme. Der letzte fall ist der zwei- 
felhafteste, da offenbar i im lateinischen vor den stärkern voka- 
len nicht selten ausgefallen ist Was pario betrifft, so kommt 
im alten latein auch ein perfectum parii vor, und es darf also 
seine diesfällige flexion nicht mit der von venio verglichen wer- 
den. Bei Ennius (ed. Vahlen p. 146) lesen wir: 

Latona pariit casta complexü Jovis 

Deli deos geminos. 

H. Schweizer-Sidler. 



III. Miscelleii. 



1) Kai. 

Wichtig für die einsieht in die form dieser partikel ist eine 
nebenforra, die uns Ilcsychius überliefert: xa^ KvTiQtoi dvtl rov 
xat. Schwerlich ist xui unmittelbar aus xdg durch Übergang des 
(T in i entstanden, da dieser lautwechsel nur im inlaut zwischen 
vocalen erweislich ist: elapo^; und taiog =z skr. vasana; eluQ und 
tuQ frühling = skr. vasanta; eluQ und tuQ blut =z altlat. assir, 
skr. asau (vgl. Kuhn in d. zeitschr. II, 13(5). Ich glaube dafs x«t 
und xdg auf ein *xaai zurückzuführen seien: in xat wäre das a 
wie gewüimlich in der mitte von vocalen elidirt (s. d. zeitschr. 
II, 135 flf.) und a'i alsdann zu ai verschmolzen, in xdg das aus- 
lautende ( wie in innoig aus iTtnoiai, in nqog aus 7Iqoh\ in dog 
aus *d6&t^ in iv aus hi abgeworfen worden. *Kaai hat fast das 
ansehn eines loc. plur., vielleicht ist es aber ein compositum; 
darüber bin ich noch nicht im klaren. 

2) Kdaig und sippe. 

Im ersten bände d. zeitschr. s. 31 f. hat G. Curtius Benfeys 
erklärung von xdaig widerlegt und eine neue aufgestellt. Dem 
negativen theile seines aufsatzes mufs ich meine beistimmung ge- 
ben; nicht so dem positiven. Seiner ableitung des griech. xdais 
von skr. kan, lieben, steht das <J6 in KaaaitTieia, KacaioTrij, Kaa- 
(jiqiorij entgegen ; denn an eine assimilation des y an <t ist nicht 
zu denken, da beispiele einer solchen sich nur in der composi- 
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tion nachweisen lassen {avoGinov, ndaaocpog, TtaXiatrvrog); Kda- 
aavÖQa dagegen hat Curtius unzweifelhaft richtig aus Kdaj-avdga 
Kaöi-av8Q(i gedeutet. Noch mehr bedenken als KaacimEia er- 
regt Kaön-avEiQU, das denn auch Curtius sich geuöthigt sah ganz 
von Kdaff-avÖQa zu trennen. Zu Tcdoig gesellen sich also aus 
KaaöL-cpovr] u. s. w. und Kacri-dveiga die nebenformen adaatg 
und xdarig. Wie sind diese drei mit einander zu vereinigen? 
Dadurch, dafs man eine wurzel annimmt, welche auf eine den- 
talis sich endigt: in Tida-ri-g ist diese dentalis vor dem r nach 
bekannter regel in a übergegangen, in x«-ff«-ff ist sie vor dem 
a ebenfalls nach bekannter regel elidirt worden, während sie in 
xda-ai'g dem a assimilirt ist wne in Ttoaai aus nod-ai, ^sfiiaaiv 
(Pind. Pyth. IV, 54) aus d^tfttT-GiVf ^^Qucaiv (Orph. hymn. 46, 5) 
aus xanUt'öiv. Es kommt nun darauf an die bedeutung der wurzel 
zu ermitteln. Zu diesem zwecke bring' ich aus Hesychius ndacig 
in dem sinne von „die brut** oder ^das hecken*' bei: xajcTei veoa- 
aein (l. veoaata oder auch veoaaia)] ferner xe^-reg veaviag (1. voc. 
raavia) ylgyeioi; endlich zieh' ich xaffcra, die hure, zu rathe, in 
dessen 66 die dentalis nebst folgendem i oder genauer j steckt 
(vgl, KQtJ6'6a aus KQtJTJa Kgi^r-ia, ßgdaaoov ans ßgdd-Jtov ßgad- 
i<ov, ß da 600 V aus ßd&'jmv ßaO'-i&iv, xogv660D aus xogv&'j<a u. dgl.). 
Auch Ebel ist in d. zeitschr. I, 297 auf den gedanken gekommen, 
xd66a mit xd6ig, Kd66av8ga zu verbinden, doch legt er es falsch- 
lich als die liebende aus, indem er Curtius unhaltbare deutung 
von Hd6ig annimmt. Richtigen anfschlufs über die eigentliche 
bedeutung von xacrtr« giebt die schon von Pott et f. I, 40 ge- 
machte und von Benfey gr. w. II, 151 wiederholte vei^Ieichung 
des osset. chath-in, ich hure, ehath-age, die hure, pers. käden 
coire cum- femina*. Während in dem pers. werte die von mir 
aus xd6Tig, xd66ig, xd6ig erschlossene dentalis elidirt ist, er- 
scheint sie noch und zwar unverändert im osset; das anlautende 
ch hier stimmt durchaus zu dem griecb. x, pers. k, da das osset 
die anlautende tenuis in die aspirata verwandelt Aus chath-in 
nun, welches jedenfalls ein primitivum ist, ergiebt sich die wurzel 
chath mit der bedeutung coire; und wir werden sogleich sehn, 
dafs der begriff des zeugens, begattens auf alle in rede stehende 
griech. bildungen anwendbar sei: von Ha6ca leuchtet dies ohne 
weiteres ein; ebenso von xdaaigy das hecken oder die brat; we- 
niger von 6 jj xd6tg^ der bruder, die Schwester; doch man be- 
darf nur der keineswegs unwahrscheinlichen faypotheae, dafs im 
grauen altertham bei den Griechen die ehe zwitchen broder und 
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Schwester häufig, ja vorherrschend gewesen sei, um eine bezeich- 
nung des bruders als gatten, der Schwester als gattin ganz glaub- 
lich zu finden. Ich will nur daran erinnern, dafs der mythos der 
Griechen mehrfach geschwister (z. b. Zeus und Here) mit einan- 
der vermählt hat; und neuere reisende haben mehr als ein volk 
gefunden, bei welchem die ehe zwischen bruder und Schwester 
sitte ist. Ke(S'Ti]Q sodann ist der jüngling als der pubes gewor- 
dene. Auch sonst ist der jüngling von der zeugungsfähigkeit be- 
nannt worden; so führ' ich biq-tiv oder etQ-rjv und fisiQ-a^, fieXX-a^, 
fAsX-u^ (Elesych. fit'Xaxeg vs(atSQOi% die Pott, Benfey, Bopp, Sonne, 
Schweizer von skr. svar sprechen („der mündige") oder svar glän- 
zen („der in frische prangende") ableiten, auf das skr. vi*sh, be- 
thauen, dann auch besamen, zurück, da bei der deutung jener ge- 
lehrten das si in etg-t^v und fiaig-a^ sowie das U, in fiiXk-a^ und 
(was ich von iiüX-al^ nicht trennen mag) in naXX'O^ unerklärt 
bleibt. Nach meiner ansieht ist in ii^kX-al^ und nakX'OC^ das <y, 
das in ^bX-a^ rein ausgestofsen , dem aus q hervorgegangenen X 
assimilirt, in biq-tiv und fjiBiQ-a^ aber, da es mit dem q position 
bildete, durch Verlängerung der vorhergehenden e zu €i Ersetzt 
worden; in BQa-qv, aga-r^Vf womit BiQ-tjv eigentlich identisch ist, 
hat sich das <T noch erhalten. Was den anlaut betrifft, so ist in 
BiQ'Tjv wie in BQd'Tjv das^ abgeworfen, in fiBiQ-CL^, fisXX-a^, lAeX-a^ 
in fi (vgl. z. b. fiaXXog = lat. villus, jijfiog =: skr. tävat) und in 
TidXXa^ das fc wieder in ti verwandelt (vgl. äna^ aus äfAU^, dfid- 
mg, welches letztere Hesychius uns als kretisch und tarentinisch 
überliefert hat s. Ahrens diall. gr. II. p. 85; für den umgekehrten 
Übergang führ' ich Jo.gr. f. 244b an: ^loXsig (fi) dvrl rov ti' 
natBlv fiaralv, natovaai fAurovaai), Noch haben wir die com- 
posita von xdarig xdoaig ndaig und von yidoaa zu betrachten: 
Kaüüi-qiovri ist die brudermörderin; Kdaa^avÖQa und Kaort- 
dvBiga dürften so viel sein als den bruder zum manne habend, 
Kaaai'STZBia und Kacai-onri so viel als dem bruder (als gemahl) 
folgend (vgl. Curtius a. a. o.); „in xaai-fvrjjog^ sagt Curtius, soll 
zwar die zweite hälfte, deren abstammung von yBv im sinne von 
yvijaiog nicht zweifelhaft sein kann — obwohl diese art von com- 
position nicht eben häufig ist — die geschwisterliche Verbindung 
noch ausdrücklich hervorheben, aber dennoch sind schon bei Ho- 
mer xaaiyvtjroi, z. b. IL 77, 456 aaijiyfTjToi tb srai re, nur (svy- 
yBVBlg^. Ich mufs gestehen, dafs mir diese art von composition 
gar nicht bekannt ist; xaGi-yvtitog kann, w^enn man xatrt- als 
bruder fafst, nur vom bruder gezeugt bedeuten, also nur den 
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neffen bezeichnen. Und in diesem sinne findet sich xaalyptjtoi 
0, 545 allerdings. Man könnte nun allenfalls annehmen, dafs 
durch den mittelbegrifF bluteverwandter der neflfe zum bruder ge- 
worden wäre; doch mehr sagt mir eine andre auffassungsweise 
zu. Kaai' in xaat-yvr^tog ist nicht nothwendig der bruder oder 
die Schwester, sondern es kann das abstractum (etwa begattung, 
ehe, geschlecht) sein, das ich in der gestalt von itdaaig aus He- 
sychius nachgewiesen habe: 6 xaai'yvrjTog ist dann der ehe-ge- 
borne, der in einer ehe mit mir geborne, mein leiblicher bruder ; 
daraus konnte sich die allgemeinere bedeutung von cvyyevtjgy die 
yiaciyvr^rog auch hat, leicht entwickeln. Composita von xa<T<Toe 
sind 7iaaG'(OQig xaa-oDQig xaa-avgigf xaa-avQcigf xaa-avQtty xaa^ 
aXßäg, xaa-dXßt], welche dieselbe bedeutung wie das simplex ha- 
ben. Ueber die zweite hälfte vermag auch ich keine genugende 
rechenschaft zu geben; doch so viel ist wenigstens klar, wie 
schon ßenfey gesehen, dafs q}^, avQ und aXß aus uqj: entstan- 
den seien; dieser fall schliefst sich also den von Kuhn I, 515 f. 
besprochenen an. 

Zu unsrer wurzel zieh' ich ferner xo&'ti-fia (vgl. iO'eX'ij'fnoy) 
und xoT'i-Xo-v das zeugungsglied (vergl. lat. ver-e-tru-m aus vers- 
e-tru-m und skr. vrsh-an-a, die hode, von dem erwähnten vrsh) 
bei Hesychius: xo&tjfjia im rov aidoiov, xal xottXov oixoioag; 
ders. xorDliov (1. xotiXiov) aldoTov dvdgog. Auffällig ist, dafs 
d- und r neben einander erscheinen. Da nun die aspirata öfters 
wohl in die tenuis übergeht (vgl. av&ig, ion. avtig und 8. oben 
meinen artikel über yoira\ nicht aber umgekehrt, so werden wir 
auch hier die aspirata als das ursprünglichere anzusehen haben, 
ungeachtet das osset. th, das doch einer skr. aspirirten tenuis 
entspricht (denn die skr. aspirirte media, wenigstens die den- 
tale, wird ossetisch zur media), im griechischen die tenuis er- 
warten liefsc. Wegen der asf^irata vgl. Mypi = skr. ^aäkha und 
6'ifvx = skr. nakha. — Sollte endlich auch xia-itaq , der biber^ 
hierher gehören? Er könnte von seinem starken begattungstriebe 
BO benannt worden sein (das bibergeil). So haben auch von der 
Wurzel vfsh eine ganze reihe thiere, die sich durch brünstigkeit 
auszeichnen (der stier, der bock, die ratte und andere), ihre na- 
men erhalten. 
Oenthin, den 23. dec 1857. Gnst Legerlots. 

Gedrnckt bei A. W. Schade in Berlin, GrOnatr. 18. 
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Mytho - etymologica. 

3. Korybanten und eigennamen auf ag, avrog. 

^Korybanten: Strabo X, 472; Welck. Tril. 162. 195. 
254 f.; Lob. Agl. 1 139 ss.; Lauer myth. 388 ff. — Der name 
ist dem der Kureten ursprüglich gleich, vgl. KovQfjg, Kvgaq^ 
Ki'Qßag, KoQtßccg (W. Tril. 191 f. 205)." So viel Gerh. myth, 
I, 136. Die ursprüngliche einerleiheit des namen mit Kov- 
Qfjreg scheint indefs sehr fraglich. Vgl. Gerh. s. 134: »Der 
name KovQjjrsg {jlyctiuiv IL XIV, 193. 248), gleichgeltend 
mit 'AovQOi (W. Tril. 190. 608), woneben die falschen ab- 
leitungen von xovod xbIqu) xovqI^ov x^Q^^ ^Q^X^S* schon bei 
Aeschylos (Athen. XII, 37) und von xovQovgocpHP (Strab. 
468) alt bezeugt sind. Als einzelname eines Kureten wird 
Pyrrhichos genannt (Paus. III, 25, 2)"; — also vermuthlich 
wegen des pyrrhichischen tanzes? Es müfste dann KovQti- 
reg und insbesondere auch der mannsname KoQijg, fjvog eine 
bildung sein mit dem in d. zeitschr. VI, 253 fgg. bespro- 
chenen Suffixe ?;c:, rjvog von xovgog^ xogog, xojgog^ jüngllng. 
Kurd. k u r u , söhn, in d. zeitschr. V, 286 stellt dazu eine 
form, aus der schliefsendes u könnte in das innere durch 
übertreten (daher ov) gelangt sein; und selbst das ß in 
KoQvßag wäre nicht schlechthin unmöglicher weise eine ent- 
wickelung aus diesem schlufs-u. Nun ist aber KoQvßav- 
TBg augenscheinlich eine participialform, welche demnach 
mit xovQijteg, als einem nomin al-derivate, nicht überein- 
stimmen würde. Auch dann nicht, wenn man an das 
vn. 4. 16 
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schwachformige particip ohne nasal erinnert, welches sich 
z. b. in aQyi]g^ rJTog (verschieden vom denominativen ap- 
yfjeiQy evTog), ccQyira drjuoVy im gegensatz zu latein. arg- 
-ent-um, skr. raj-at-a (weifs; silber) befindet. Minde- 
stens daher kann, vrer KovQijtsg von xovgoi^ leitet, nicht 
füglich KoQvßavTsg mit ihm vereinen. Umgekehrt vielleicht, 
sobald man ersteres aus dem zweiten durch kürzung und 
Umstellung des vokales v (vielleicht unter verlust von ß) 
entstanden voraussetzt. 

Doch ich halte mich hier blofs verbunden, den namen 
KoQvßavTsg wo möglich auf seinen wahren Ursprung zurück- 
zubringen. Zu dem ende wollen wir uns erst ein wenig 
nach dem wesen und thun dieser persönlichkeiten umsehen. 
„Pallas soll, bemerkt Gerh. I, 244, nach der giganten be- 
siegung die Pyrrhiche [s. kurz vorhin] zuerst selbst ge- 
tanzt haben (D. Hai. VII, 72); in solchem sinn sind die 
Korybanten ihre söhne von Helios (§. 263, 4) und werden 
durch orphische mystik ölbekränzte Kureten ihr beigesellt 
(Lob. Agl. 541)". Femer s. 115: „Dann und wann wird 
statt des Attis unter der Kybele lieblingen auch Korybas 
genannt, nicht sowohl, wie man erwarten sollte, als vorbild 
korybantischen dienstes, sondern als ein lunarischer, auch 
Menotyrannos genannter, dämon verzärtelter in die kabi- 
rensage spielender mystik". Dieser Korybas zur bezeichnung 
des mondes-umlaufs, 7tSQtq>0Qd? — Das xoQvßavviav^ 
die korybantenfeier begehen, bestand bekanntlich vorzugs- 
weise in wilden tanzen, und man kann daher schwerlich 
viel dawider haben, läfst sich der name der Korybanten 
sprachgerecht als „tänzer" erklären. Wer, wie gesche- 
hen, da-s wort mit xoQvdsg^ helme, in Verbindung bringt: 
den hätten wir, wenn auch, zur beseitigung des unbeque- 
men & den accusativ xogvv statt xogv&a zu benutzen, ihm 
freigebig genug gestattet würde, doch unnachsichtlich zu 
dem erweise anzuhalten, wie denn, daraus für die Koqv- 
ßavTsg es zu „gehelmten" (xoQvarai, worin (T, wie cris-ta, 
aus & geworden, und vgl. SeafiajTi^g) zu bringen, auf gram- 
matisch erträglichem wege möglich sei. Bopp vergl. gn 
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s. 147 hält xoQvd' für eine composition mit &ri^ so dafs es 
wäre capiti (vgl. Tcdgri) impositum. Doch vergl. KogvSaX^ 
7.og und den hirtennamen KoqvSujv d. i. hauben-, kuppenler- 
che, worin J, und nicht i^, vorhanden. Aber auch der ei- 
genname KoQv&oq war sonst ein vogel mit kuppe und an- 
geblich erfinder des helras. Koqvvi} 1) clava (woraus wohl 
unser: kolbe), 2) pflanzentrieb (clava, clavula) ist also ver- 
muthlich eigentlich capitatus (z. b. clavus) wegen seines 
dicker zugehenden endes, und i^- davor verloren, wie in 
Bvvi2 (die meergöttin Ino), wenn aus ßv&og und nicht viel- 
mehr aus ßv(f) im sinne von intumescens. — Koovtitio (cornu 
petere) und daher xoQVTtrikog und assimiliert xoQVTtilog, 
wefshalb auch y.oQVTvo) bei den Attikern (mit den hörnern 
. stofsen) allenfalls sich von xo()vaöa) abtrennen und zu ihm 
stellen liefse, falls rr = nr, wie xo^nyog^ xoaavffog^ att. 
xoTTvcfog, Auch vielleicht xorra durch assimilation aus 
Caput. Offenbar wollte man das ß in KoQvßccg noch be- 
sonders hervorheben, indem man es, übrigens, wie in die 
äugen fällt, mit den haaren herbeigezogen, als einen deu- 
tete, der xoQVTZTOüv ßaivai, KvqIl,biv, xvQioasiv unstreitig 
mit dem suffix -tL^Biv, Wahrscheinlich zu xigag (cornu); 
allein, ohne dafs die eigentliche form des primitivs durch- 
sichtig wäre. 

KoQvßag ist wahrscheinlich wie xcc?.v7tToj aus einander 
gezerrt. In so fern könnte es — äufserlich vollkommen 
gut — zu xQvßiivcti gehören, zumal es, obschon erst sehr 
spät, ein xovßio statt xqvtikx) gab. Wenn der mytholog 
dieserlei etymon einen wohlbegründeten sinn unterzulegen 
weifs: ihm würde der etymolog nicht viel entgegenzusetzen 
haben. — Ich komme nun aber zu dem uamensursprunge, 
welchen für den wahren zu halten alles zu zwingen scheint. 
Die KoQvßavTsg bedeuten, dem etymologischen werthe ih- 
res namens nach, „im wirbel sich dre^nd% taumelnd, in 
orbem saltantes. Denn russ. korobit' ist krümmen in d. 
zeitschr. II, 427 , und ahd. hwerban (verti, rotari), und 
daher auch xvQßeig (vergl. die form Kvgßag), QOfißog, (fVfi- 
ßog, lat. orbis V, 255. Dazu nun auch xoovcfrjf wirbel 

16* 
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des kopfes, vcrtex, dann auch wie dieses, von berggipfeln, 
und bildlich von dem höchsten und vortrefflichsten. Eben 
dazu, nur mit erweichung des (f zu /9, wie häufigst durch 
einflufs eines nasalen einschubs, TcoQV^ßog, xoovußtj 1) das 
oberste, äufserste von einem körper. Etwa KoujßvXi], ort 
in Thracien? 2) haarbüschel, wie y.Qwßvloq (auch manns- 
name), also mit suff. -vkog von wahrscheinlich verkleinern- 
dem Charakter, 3) blumenbüschel u. s. w. — Die tanze der 
Korybanten, denen die heutigen der Derwische in etwas 
gleichen mögen, haben, wie sich kaum läugnen lälst, einen 
symbolischen charakter. Es wäre aber zu fragen, worin 
dieser speziell bestehe. Nicht unmöglich, es sei damit z. b. 
ein wirbel gemeint gleich dem der gestirne am himmel 
u. dgl. Was aber das suff. -aw anbelangt, so ist dies eine 
participialendung, welche den alten vokal a, wie im aor. 1 . 
(vergl. auch d?JßaQ, exsuccus, exsanguis; ifidg zu skr. si, 
binden? u. s. w.), behauptete und nicht etwa zu o sich ver- 
wandeln liefs. Dahin gehören erstens viele eigennamen auf 
'dd^agj avTog, deren a freilich ein aus dem Schlüsse von 
Saf,ida) mit apv verwachsenes sein könnte, so jedoch dafs 
trotzdem der accent weiter vom ende (vgl. rifmVf aber (pdg^ 
lavdg, ßißdg und aor. 2 ßdg, ardg vgl. Ebel in d. zeitschr. 
VI, 219, also auch mit g) zurücktrat, wie z. b. im gewöhn- 
lichen futurum, gegen das dorische gehalten (nQd^a) statt 
nga^w, TtQa^iu), also w = io)). Evdduag^ EvQvSduag, TIov- 
Xvddfxag, ^AgiaroSduag, 'AvSQodduccg^ 0vloSduag, Jduag. 
Dagegen wohl mehr passivisch !ASduag (sich nicht bezwin- 
gen lassend, vgl. '!ASui]Tog^ indomitus), aber das späte IdSa-- 
fxdvxiog wohl eig. demanton. QtoSd^iag oder 0BioSdfiag^ 
könig der Dryoper, = von den göttern sich bezähmen las- 
send (sich vor ihnen beugend), wie 'Eg^odduag. Biag (be- 
zwinger) von ßidvj. — riyavreg kann mindestens vorn nicht 
zu r^yevelg^ erdgeliome, stimmen. Oder hält man die kürze 
des i verträglich mit einer herleitung aus yij, ich will auch 
zugeben nach der form in yuoOtv^ yuagoxtig u.-s. w., so 
dafs T ftir uo stehen müfste? Ich meines tlieils gewifs nicht. 
Ich halte vielmehr das wort ftr eme rednplicirte form 
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(etwa wie ßtßdg) aus yev^ jedoch lieber in der form yvijy 
woher yvtjaiogj lat. gnatus; und zwar noch in activem 
sinne, als „zeugende", gignentes, schaffende urmächte, 
jedoch, wie sie sich z. b. bei auflhürmung von bergen ver- 
rathen, von noch ungeschlachterem wesen, als die den kos- 
mos ordnenden nachmaligen götter. Wie yi-vofjiat statt 
yiyvouai das zweite y^ hat riyapteg umgekehrt v hinter y 
aufgegeben. Medial gebraucht yiyace =^ yiyova, obwohl 
von aktiver form. — !JxdfjLag (nie ermüdend, was ja das 
adjectivum bedeutet) söhn des Theseus, neben läxafiduos 
vielleicht patron. von dxduatog i. e. indefessus, unermüdet. — 
!A(fHÖag und !A(fiidavTEg^ eine phyle zu Tegea in Arka- 
dien, also doch wohl nach dem ylffeiäag^ söhne des Arkas. 
Wie ich vermuthe, s. v. a. nichtschoner (vgl. dcfsidea)); al- 
lein wohl weniger als Verschwender, sondern als solche, 
welche dem feinde keinen pardon geben. Aphldas Ov. 
M. XII, 317 als unmälsiger: ductis sine fine — sopitus vi- 
nis. <lMiöag dagegen hiefs ein heerführer der Böoter vor 
Troja. — Kioöagy vater des Ibykus, aus xegSdco vgl. 'xsq^ 
äijaio^ also auf gewinn bedacht. Oder vielleicht verschla- 
gen, listig, wie ein fuchs, xboöco^ was auch Pind. P. II, 78 
mit xeoöa/Aog verbunden wird, weshalb xeoda/M] ganz wie 
Keinicke, frz. renard (Reinhart), d. h. voll klugen rathes 
(ragin). !Ai}dfjiag (nicht hlasQud? s. früher VII, 104). '^t?Mg, — 
Mdöagy avrog Schol. U. IV, 66, wahrscheinlich subridens 
von fieiddcü. Vielleicht Meiäwv^ Meiövkog und MeiövXidf]g, 
Meiöiag von gleicher abkunft. KdX)^ag zu xaXyaivoD s. d. 
zeitschr. VI, 114 und '/loccg 326. — Das appell. dpSgidg, dv" 
Tog betrachte ich schon dem accente nach als part. eines 
desid. auf -idoj (vgl. arQartjyidv)^ d. h. was einen wirklichen 
lebenden menschen vorstellen möchte (vgl. dvSoeixeloVy wie 
latein. simulacrum, was einen gegenständ nachahmt, si- 
mulat). 

Bekanntlich besitzt das alterthum eine unzählige menge 
von eponyma, d.h. personennamen, die, was doch erst 
viel später und in historischer zeit (vergl. z. b. Alexandria 
als adjectivisch, oder auch der ort mit dem personenamen 
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im gen.) sitte wurde, gewissen örtlichkeiten oder Völker- 
schaften ihren namen sollten geliehen haben, nicht nach 
letzteren benannt sein. Der that nach verhält es sich mit 
ihnen so: die Wirklichkeit oder Wirkung, z. b. eine 
Stadt, irgend ein, in graue vorzeit hineinreichendes Institut, 
lag vor äugen; und der allerdings mit leichtgläubiger hast 
befriedigte sinn suchte dazu die unbekannte Ursache, vor 
allen dingen einen urheber, und zwar diesen (das war 
der thorheit gipfcl!) in einer persönlichkeit, während zur 
entstehung des fraglichen es doch in der regel einer gan- 
zen reihe einander ablösender generationen bedurfte und 
dafür nichts weniger als die kraft einer einzigen, wenn 
auch noch so hervorragenden person ausreichte. Kom z. b. 
ward nicht in einem tage, noch von einem manne erbaut. 
Nichts leichter, aber auch nichts falscher, als jene ideale per- 
son oder jenes handelnde subject mit seinem namen, aus 
dem namen des thatsuchlich gegebenen objectes durch 
abstraction heraus zu foltern, mit wie willkürlicher gewalt 
dabei auch zum öftern der mifshandelten spräche und 
deren unverletzbaren gesetzen mochte zu nahe getreten 
werden. Auch nahm man blutwenig bedacht darauf, ob 
denn der nun so durch vorschnelle Spekulation abgezogene 
Personenname wirklich eine person zu bezeichnen sich 
eigne. Denn es versteht sich wohl von selbst, dafs eine 
nicht ursprünglich mit personen in bezug gebrachte bezeich- 
nung einer örtlichkeit vermöge ihres unpersönlichen Cha- 
rakters im namen ganz andere eigenschaftliche merkmale 
zur schau tragen müsse, als ein von hause aus auf eine 
person (und zwar nicht etwa in folge ihrer örtlichen 
herkunft) bezogener name. Der art ist z. b. ^kiag oder 
gar, für einen personennamen völlig unanaloger weise, tfjAi- 
ovgj als vermeintlicher Stifter der gleichnamigen stadt; siehe 
d. zeitschr. VI, 325. Ferner: Bi%dvT-iov könnte allerdings 
dem äufsern nach einem riocpov, ijocisiov gleich sehen, und 
dafür hatte man denn auch schnell den Bv^ag^ söhn des 
Poseidon (natürlich, weil Byzanz am meere belegen), zur 
band, zumal da man diesen namen durch die etwaige ana- 
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logie von Tlv^ag stützen konnte, welchen Anecd. Bekk. 
1186 daneben anführen. Vgl. münzen von Byzanz mit der 
inschrift TIv. Ich möchte nicht entfernt verbürgen, dafs 
der name dieser so berühmt gewordenen thrakischen Stadt 
aus griechischen' mittein gebildet sei. Sonst liefse sich viel- 
leicht eine deutung aus ßvoaog, ßvaaa (die meerestiefe) ver- 
suchen. Gedachte Wörter scheinen mit ßv&og (vgl. ßd&og^ 
lat. f ödere, und äol. Bv^^ig statt Bax^/^lg^ öAvcfog^ oxdcftj) 
etwa durch das adjectivum ßi^iog so vermittelt, wie fjiia- 
aog = skr. madhya (medlus). In betreff des Schlusses 
aber befände ich mich in Verlegenheit. Das adjectivum 
dvTiog (gegenüber liegend) würde nicht füglich die läge 
am meere hervorheben, wenn man auch an der nachstel- 
lung keinen anstand nähme. Vgl. Meranovxiov d. h. doch 
wohl Seestadt, am Tiovrog belegen. Wollte man sich aber 
an dicdi'io wenden, und BvL^dvriov als „meerbespült, dXig^ 
()VTog^ erklären, so müfste dessen 8t als ^ mit dem Zisch- 
laute von ßvaaog oder dem & von ßv&og in eins zusam- 
mengegangen sein, und aufserdem würde das adj. verbale 
kein t haben, das also noch wieder einem neuen (etwa ver- 
kleinernden) Suffixe angehören müfste. Vgl. diavr-ixog^ und 
z. b. die mannsnamen !/lßday,ctvTog vor neid und beschreien 
gesichert (vgl. infascinate ). 'JudoapTog unverwelklich , so 
dafs er mithin keinem juaQaauog senilis unterliegt. !^,ai- 
avTog unbefleckt. !^Ön\uavTog unerschrocken. !Anri^iavTog 
unversehrt; unschädlich. — MvXctvria hiefs ein Vorgebirge 
von Rhodus bei Kamirus. Angeblich nach einem der Tei- 
chinen, welcher in Kamirus verehrt wurde. Nicht unmög- 
lich, indem Teichinen aus Kreta nach der insel Rhodus 
eingewandert waren. Damit könnten dann auch oi Mv- 
XdvTioi &soi als Vorsteher der mühlen in Verbindung ge- 
dacht werden, deren bei Steph. v. B. erwähnung geschieht 
Nämlich in sofern, als die Teichinen wenigstens als kun- 
dige erzarbeiter galten. Vgl. den Zeus Mv?.evg, und Mv- 
Ir^g, söhn des Lelex, erfinder der mühlen, was vielleicht 
darin seine lösung findet, dafs aus dem unterieorfenen stamme- 
der Leleger viele sklaven mochten zu den stampfmühlea 
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(pistrinae) verwendet werden. Jedenfalls, ob mit recht oder 
blofs dem verlockenden scheine nach, wurde bei jenen Mv- 
Xävuoi. an fivlti, ^^^^ vielmehr an ein daraus derivirtes 
verbum auf ata (was aber nicht nachweisbar) gedacht. — 
"Aßavxt^^ nicht unwahrscheinlich eigentlich ungriechischer 
(etwa den heutigen Albanesen) verwandter volksstamm, da 
bei Ap. Rh. IV, 1214 epirotischer, und nach Strabo ur- 
sprünglich thrakischer stamm, der nach Phokis und von 
dort nach Euböa wanderte. Die Stadt Üdßai in Phokis 
nach Stepb. v. B. ano ijQcoog Üdßa^ was aber, auch einmal 
die Wirklichkeit des Volksglaubens an einen solchen heros 
(denn St. nimmt es sich nicht übel, dergleichen zuweilen 
selbst zu erfinden) eingeräumt, eben so wenig grammatisch 
möglich, als wenn das gleichfalls plurale lä&fivai von der 
göttin lA&rivä, IJd-ijvair], Id&i^vri (eher umgekehrt) den na- 
men haben soll. Dann müfsten die namen der erwähnten 
Städte doch wenigstens eine« passende derivativendung (adj. 
art) zeigen, wovon keine spur vorhanden. Vgl. z. b. x6 
AiavxHov. Noch mehr aber, und zwar zu völligem Unver- 
stand, steigert sich das bemühen um derartige namenser^ 
klärung, wenn man "Aßai von einem !^ßag, avrog^ könig 
der Abanter und söhn von Poseidon mit der Arethusa er- 
baut werden, d. h. auch in diesem falle seinen namen em- 
pfangen läfst. Eust. zu IL II, 536. Wo wäre denn die 
silbe avT geblieben? Es gab der personen, jißag mit na- 
men, mehrere: hinc illae lacrumae. Ein name, wähne ich, 
nach allem, mit zwar griechischem klänge (als ob ßdg mit 
er- priv.), aber doch fremdartig. TavXdvrioij ein illyrischer 
oder epirotischer [etwa albanesischer?] volksstamm, wel- 
ches ethnische verhältnifs man dadurch ausdrückt, dals 
TavXag söhn des lUjrios heifst. — Ferner giebt es meh- 
rere, Jvfiag, avTog geheifsen, und von einem derselben, des 
Aigimios söhn, leitet man 17 (fvXri Jvfiaiva (mit übertreten 
von i) oder Jv^avig^ d. h. den stamm der JvfiävBg in Sparta 
her. Wenig in sorge um die differens in der endung, wel- 
che doch in Jvfiäveg (vgl. Alviäv^gy Evgmavtg^ womit wohl 
eponjm LvQifvtj mutter des Oeneus, königs von Kalydon, 
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gleichfalls in Aetolien) folge einer contraction scheint, Lob. 
Phryn. p. 197, wie in ylXxfidvy avog. Der. för 'Ahtfiamv^ 
poet. /4?,xfiäa)Vy alt. ^PvXti^cü)/, (opog, was von einem subst. 
abstr. auf -fijj oder -fiog kommen mufs, das s. v. a. abctj 
bedeutet. Uebrigens ist mir der sinn des namen hier un- 
verständlich. Etwa verwandt mit JivSvfAOv, was anschei- 
nend redupliciert? 'EvövfiicDV als j, tiefer schlaf** Gerb. myth. 
I, 523 wohl in verb. mit vijövuog vnvog. — !Afivx}Mgy a> 
indefs auch avxog^ als erbauer von *j4tÄvxXai. — (tAc/va^, 
söhn des Ares und der Chryse, gründer der Stadt ^DX^yva 
in Böotien. Paus. IX, 36. Die umgegend fpXeyvavrig und 
^l^Xeyvag, nicht nach decl. I., sondern im genitiv ^DlEyvav- 
Tog Eur. ap. Schol. Ap. Rh. III, 62, söhn des Ares, könig 
der Lapithen, vater der Koronis (viell. wegen der Thessala 
venena?). OjBfenbar brachte man aber den mythischen stamm 
der <l)leyvai^ welcher sein ganzes dasein wohl nur der böo- 
tischen Stadt <bltyvct^ als alleiniger Wirklichkeit, sein 
dasein verdankt, und kam das gleichfalls nur sagenhafte 
<P?,eyQa^ mit blitz und erdbeben (also von (fkeyeiv) in Ver- 
bindung. <W„eyvag, vavxog aber nahm wahrscheinlich nur 
jener beziehung wegen das v auf, so dafs, genau genom- 
men, der name mit <Dkeyajv^ ovrog und covog (also flagrans, 
ardens, feurig) übereinkäme. Vgl. IIvQKfleyi&ujv. — "Yav- 
reg^ volk, sing. "Yag, avrog s. d. zeitschr. VI, 274. 

IlaXXccvxiov ^ Stadt im südlichen Arkadien. Wie der 
mythischen fiction nach fast alle Städte dieses landes nach 
söhnen Lykaons benannt (d. h. umgekehrt die namen letz- 
terer zu den städten hinzuerfunden) sind: so auch diese, 
welche von einem vermeintUchen Lykaoniden lldXlag, «y- 
Tog erbaut sein soll. Der form nach nicht unmöglich. Wenn 
aber aus genannter Stadt nicht eine eigentliche sage, son- 
dern eine künstliche deutelei eiteler gelehrsamkeit Evander 
nach Italien wandern läfst, lediglich um den coUis Pala- 
tinus zu einem IlalXdvnog ?,6(fog Ael. V. H. XI, 21 um- 
deuten zu können: so mufs sich alles nachdenkens oder 
aller billigen anforderungen an eine gesunde etymologie ent- 
schlagen haben, wer eine solche erklärung geduldig als ir- 
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gend begründet hiDDimmt. ITaklawiSat sind eine be- 
rühmte familie in Athen, die sich von dem Pallas, bruder 
des Aegeus, herleitete. Die acht patronyme form schliefst 
jedoch durchaus nicht die möglichkeit aus, dafs dem werte 
ein appellativum (z. b. speerschwinger) zum gründe liege, 
wie von vielen zunftnamen mit patronymer gestaltung ge- 
wifs ist. S. hall, enkykl. patronymika. Was den IldXkag, 
avTog 1) als Titanen, söhn des Krios und der Eurybia 
(weithin gewaltig), gem. der Styx (als furchtbaren unter- 
irdischen flusses) und 2) als Giganten, söhn des Tarta- 
rus und der Gäa, folglich unterirdischer mächte, anbelangt: 
besinne ich mich kaum, dieselben als „erschütter'er" aus TiaX- 
Isiv zu deuten. Sie wären der mythische ausdruck für nalfjia' 
Tiag GEiauog [iremor terrae). Vgl. pulsus terrae, erdstofs, 
erderschütterung. Ammian. XXIII, 1 fin.; mithin, da ndklw 
und pello gleiche wurzeln scheinen, mit ^raA^an'ag in ety- 
mologischem einverstäudnifs. Auch arbor ventis pulsa 
Lucr. V, 1095, d. i. geschüttelt. Vgl. vibrare hastam, ful- 
mina, quaterc scuta, quassare hastas, und aus dem da- 
mit zusammengesetzten verbum concutere vom erdbeben 
Senec. Q. N. VI, 25: Cum Spiritus — latera ipsa, intra quae 
latet, saepius percutit, supra quae urbes interdum sitae 
sunt: haec noununquam adeo concutiuntur, ut aedificia 
superposita procumbant. Ferner: illa vasta concussio, 
quae duas suppressit urbes Helicen et Burin. Bei Plin. II, 
80,82 vom terrae motus: Non simpHci modo quatitur, sed 
tremit vibratque. Auch Virg. Ge. I, 12: tellus percussa 
tridenti. Erdbeben, meinen die geologen, stehen häufig mit 
dem meere in ursachlicher beziehung. In diesem sinne 
glaube ich nun auch des Titanen Pallas vater, Kolog^ ver- 
stehen zu müssen. Ich halte ihn ftir, wie es bei eigenna- 
men üblich, blofs anders accentuirtes xQiog, dessen i ja 
gleichfalls lang ist. Der stöfsige widder in unserm zu- 
sammenhange aber hat gewifs nichts anstöfsiges, trotzdem 
dafs man kaum dabei au den widder als stembild, oder 
als den schiffen angeblich sehr geföbriiches seethier, zu 
denken grund hat. Vgl. z. b. den widderartigen zusammen«* 
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stofs SeD. Q. N, 5, 13: NonDunqam calor, quem modo 8ol 
fecit, modo ipsa arietatio magnorum iiiter se corporum, 
conglobationem nubis rumpit. Vergl. auch z. b. Preller 
1,389, wo die wilden ziegen der Kyklopen als „bekanntes 
bild der zwischen den klippen und felsen anprallenden und 
aufschielsenden wogen und fluthen des meeres" gedeutet 
werden. Von solcher meinung bringt mich selbst nicht die 
andere Schreibung Kgeiog*) für diesen söhn des Uranus 
und der Gäa Hes. Th. 134. 375 ab. Davon abgesehen, dal's, 
sollte es gleiche geltung haben mit Kqsiwv poet. = Ktjicjv^ 
Koiovöa^ herrscherin, MeycrxQitop (vergl. IL n", 172: fiiya 
y.occTkcüv), yivcr/.oion' , poet. auch l^Jvciy.odcüV, der sinn des 
Wortes für ein solches mythisches wesen gar nichts cha- 
rakteristisches besälse, will mich auch eine derartige verbal- 
ableitung nicht sehr gerechtfertigt bcdünken. Vergleicht 
man äol. '/mLio^ statt yoaTog Ahrens I, 75 und xgeiöawv^ 
xoeacjcuv (statt xüar-icDv) als compar. von y.oarvg^ so scheint 
y.Qkcov im wesentlichen = xoctxdjv^ jedoch von der noch 
primitiveren form ohne r, gehöre dies nun der wurzel an 
oder vielmehr dem suffixe. Will man indefs dem zum trotz 
Zusammenhang von KoEloc^y Koco^ statt mit aoio^**)^ viel- 
mehr mit XQeiwv (Gerh. myth. I, 82) aufrecht erhalten, so 
würde man sich zum mindesten eher an y.oaxvg wenden, 
aus dem, unter Wechsel von 6 statt a und nach verlust von 
r, vielleicht durch wo^ ein zweites adjectivum eben so her- 
vorging, wie (ft'/uog, freundlich, lieblich aus (flkog, befreun- 
det, heb; y.ci&ccQiog^ reinlich von 'Acid^uQog, rein. Allein, 
warum hiefse er dann nicht geradeweges xoarv^ (»der 
starke**), indem eine sinnesmodification, wie bei den so 
eben besprochenen adj. auf-io^in Kotiog nicht ersichthch? 



*) Der berg KgfXnv oder Kof6:ttiiXov in Argos mufs von gewisser ühn- 
lichkeit mit einer „fleischbank** den nuinen haben (s. die nächste anm.), und 
defshalb dürfte es auch nur zuf&llig Pein, dafs der namc der [lakXaifötq 
rtfi(}fn als theil des berges Kreion auch an Pallas anklinirt. 

**) D. h. wohl : gehörnt, wie xt^anq^ und zwar mittelst -tnq von d» r ion. 
form gen. xcor-o;. Vergl. so auch x^fior, fleischbank, was durch suC -to«' 
ans KQf'aq entsteht. 



252 Pott 

Uebrigens bestehe ich nicht eigensiunig darauf, dals man 
die erscbQtteruDgen des Fldlkag nur auf erdbeben ein- 
schränke, und nicht, allgemeiner gefafst, auf alle furchtbare 
revolutionen in der natur, wie z. b. die erschütterung des 
himmels durch den donner (furit mugitibus aether con- 
cussus. Virg. Ge. III, 150) ausdehne. Doch scheint bei 
dem giganten Ucckkag vermöge seiner Verwandtschaft aller- 
dings im besondern ein kvoaiycciog oder kvoai^dcov gemeint, 
wie auch selbst dieLithauer (ich weifs nicht ob aus al- 
ter erinncrung an gegenden, wo es, wie doch kaum in de- 
ren jetzigen Wohnsitzen, erdbeben gab) einen eignen gott 
des erdbebens kennen, der Drebkullys (Nesselm. wörterb. 
s. 154. 208) heilst. Drehe ti ist: zittern, beben, und kulti 
schlagen, dreschen. Also dessen sinn: der schlägt, dafs 
es (die erde) erbebt. Vgl. bei DC: y^Sua^oxQdviag^ Dae- 
mon terrae motuum Dominus. Joan. Damascenus in Sy- 
nodica ad Theophilum Imp. p. 131 6 8i ^d/og' *Ey(a tlui 
^sooif'/, 6 öBiauoy.QccTOüQ ßaaü^evg^. Dazu oeiafioXoyiov, 
liber continens observationes circa terrae motus. — Im 
Hom. hymn. an den Hermes v. 100 heifst Selene IldXXav- 
tog &vydTi]Qy Meyctfit]ösidcco avaxTog. Möglich, dals für 
diesen fall unter dem Pallas der „Umschwung'^ gewisser- 
mafsen von den mondphasen verstanden werde. Vgl. z. b. 
vvxreg r]^eQat rs xvxkovai, und mit einem vermuthlich 
zu TidXXu) verwandtschaftlich gesellten ausdrucke: ntgtsiXo-^ 
(Atvov kviavTov {niXo^iai i. e. versari, 7i6i.og)t ebenfalls von 
einem zeitlichen kreislaufe. Daher auch wohl Pallantis, 
Fallantias Aurora, nämlich ihrer rcgelmäfsigen Wieder- 
kehr halber, während dem mythus zufolge, weil sie von 
Hyperion (sonne), dem oheim des giganten Pallas, ab- 
stammte. — Wenn Pallas, des Pandion söhn, vater der 
fünften Minerva geheifsen wird: so sieht man wohl, auch 
der name der Pallas Athene lasse sich kaum aus ge- 
genwärtigem sprachkreise ausschliefsen, wenn auch nicht 
ohne weiteres klar ist, warum sie JJakldg ^schwinge- 
rin, vibrans^ heifse. Des Speeres, als mannhafte, krie- 
gerische göttin, oder der Aegis? Unstreitig, in physischer 
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rücksicht, auch auf wolkenbildung und donnerschlag be- 
züglich. K. O.Müller' 8 meinung, als sei darin der be- 
griff Jungfrau ausgedrückt, wie dieselbe TtaQ&evog (virgo), 
gleich der Jungfrau Maria, war und hiefs, kann, trotzdem 
dafs schon Hemsterhuys FfaXldq mit ndlla^^ jüngling, 
mädchen, in Verbindung wähnte, kaum für mehr als beach- 
tenswerthen einfall gelten, ohne auf Wahrheit anspruch ma- 
chen zu können. Nach Strabo XVII, 601 S. hiefsen die 
jungfräulichen priesterinnen JlaVMÖsg, Was will man dar- 
aus schliefsen? Etwa dafs nakldösg „virgines" bedeute? 
O keineswegs. Jene priesterinnen wurden nur um deswil- 
len gleichsam alterae Pallades geheifsen, weil sie, in Über- 
einstimmung mit der göttin, von welcher sie den namen 
erhielten, jungfräulich keusch zu verbleiben hatten. Vgl. 
Bcti^yoi^ Bdxyai für bachanten und bachantinnen I Aller- 
dings hat Philistides Eustathii ad II. p. 63 ndlXavt^q für 
vioi gesetzt, wie man auch ndXXcti, durch ßovnaig^ viog 
erklärt, und hieraus, zugleich mit der analogie von naXXd^ 
xiov = fiBiQdxiov betreffs der endung, ersieht man, dafs 
allerdings von 7id?,ka^ sich als grundsilbe die erste nicht 
anders ablöse denn in TlaXldg, ddog. Leider vermag aber 
mindestens ich nichts brauchbares zu finden, woran sich 
7Td?da^ anknüpfen liefse (am wenigsten lat. pell ex aus 
pellicio von per mit lacio, also „die verlockerin" ), so dafs 
auch der versuch einer anknüpfung an IlaXXdg selber 
nur übereilt heifsen kann, im fall nicht stützen hinzukom- 
men von gröfserer Sicherheit. Skr. bäla, kind, gewöhnlich 
unter 5 jähren, inzwischen auch auf junge leute bis zum 
16. jähre anwendbar, würde ich schon der mifshelligkeit 
in dem anlaute wegen herbeizuziehen anstand nehmen. 

Hes. Schild s. 168 nennt einen Kentauren fiekayyairi^v 
TS MifiapTct, wie Hör. Od. III, 4, 53 neben Typhoeus den 
giganten validus Mimas. Dieser name drückt meines be- 
dünkens dasselbe aus, als des Senec. Herc. für. 981 aus- 
spruch: Saevit horrendum Mimas. Er ist nämlich ein 
redupUcirtes*) präsential-particip (vgl. ßißdg) und gleichbe- 
*) Auch leite ich Tixvo^^ den neun plethren mit seinem k5rper decken- 
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deutend mit dem gleiehstämmigen, nur präteritalen fue^tadgf 
was man, auch allein gesetzt, gebraucht, um leidenschaf- 
ten, und zwar je nach dem zusammenhange z. b. muth, 
dreistigkpit, zorn u. dgl., zu bezeichnen. Es ist also wohl 
der „ungestüm zum angriff vordringende" und zwar für den 
giganten wahrscheinlich mit tadelndem nebensinne; allein, 
von dem gleichnamigen söhne des Amykus und der Theano 
(Ap. Rh. II, 105. Virg. Aen. X, 702) gewifs nur lobend ge- 
braucht. Als Vorgebirge oder felseninsel an der ionischen 
küste Kleinasiens Od. III, 172 vgl. Ov. Met. 2, Fab. 5 mag 
es „von stürmen wüthend, umstürmt** bedeuten, wie sae- 
vit mare ventis Sali. Jug. LXXVIII, 3, furit ventus Lucr. 
VI, 688. Lapitha Celadon (rauscher) Ov. M. XII, 250, 
was auch flufsname, wie novrog y,e?.ci*hov Ar. Nubb. 282 
und Ttorauiov xs?M(^i]uaTa, Jvoxü.aöog insel im adriatiscben 
meere. Ap. Rh. IV, 565 wohl wegen gefährlicher, heftig 
brausender brandung. — Von den Mifia?.l6veg bemerkt 
Creuzer III, 193 fgg., es bleibe gewifs, dafs Strabo bak- 
chische kriegerinnen damit gemeint habe. Dazukommt 
die erzählung Polyaen. Strat. IV, 1, dafs der makedonische 
könig Argäus bei einem kriegerischen einfalle der Taulan- 
tier sein land durch bewaffnung der makedonischen Jung- 
frauen gerettet haben soll. Da bauete er dem bacchus 
Pseudanor (simulans viros) einen tempel, und die Jungfrauen, 
die die männer so gut nachgeahmt (nicht uiftBiO&ai mit I) 
hatten, hiefsen fortan Mimallonen, da sie vorher Kid- 
Scüveg geheifsen hatten. Vielleicht ist also MifiakXoPBg ein 
zu Mi nag gehöriger ausdruck im sinne „wild daherstQr- 
mender (vgl. auch Maivdöeg)^ kriegerinnen. Es enthielte 
wohl suff. ako mit lov, dessen i sich dem A assimilirte. Vgl. 



den söhn der Gaia Od. VII, 824; XI, 676, von zend tav, tu (posse, valere) 
Bopp vcrgl. gramm. 8.246 1. pers. tay&n& (potens). Vielleicht auch lat 
tu*eri schützen, wtfs nur der mächtigere im stände ist. Es wäre n<)er starke, 
mächtige** in intensivform. Etwa auch die T^TÜviq (wahrscheinlich äi* statt 
ot-op) daraus zu deuten, hindert mich dessen langes jota, während das grie- 
chische in reduplikationen nur kurzen vokal zn haben pflegt. — Lat. tita- 
bare, vgl. ag5}. tumbjan saltare, ahd. tümon rotari, taumeln; frz. tomber 
fallen, wenn unverschobenes t es zaläfst. 



xnTtho-etymologica. 255 

Sehn, die rednpl. form TiOvualog. Vergl. auch z. b. den 
riesen Qovoiog Paus. III, 18, 11 d. h. iiDgestüm, z. b. von 
Ares, wefshalb auch ein Govoiüayog, 

Ucber Oavuag urtheilt Preller I, 346 ganz recht, wenn 
er ihn zum Vertreter der natur- und meerwunder macht. 
Natürlich hängt es demnach mit O^av-uat zusammen; al- 
lein schwerlich doch so, dafs es etwa nur eine nasale form 
(vgl. lat. -mentum neben -men) für uar wäre. Freilich: 
dächte man sich ein verbum auf -«w, im sinne von üav- 
ficiL.(jo, &avL(airio und Oavung dazu als particip, dann könnte 
dies doch billiger weise nur „bewundernd, anstaunend**, 
nicht passivisch: „staunenswcrth, voll wunder'^ bezeichnen. 
Ich betrachte demnach Öaiuag nicht als participial, son- 
dern mit dem suff. -evr (vgl. z. b. ycwiaig^ anmuthbegabt) 
versehen, das sich au xhavuct (mit verlust des r als the- 
matischen Schlusses') heftete, und seine grammatische be- 
deutung ganz in einklang mit der mythologischen: „an 
wundern reich". So erklärt auch Schneider treffend 
vneQXvÖdvra Hes. Th. 510 (vnsoxvdäyTcc?) aus xvÖog, nach 
analogie von Titi/jevTccj riuarra', Tühi}]EVTce, Tohiäprcc u.s.w. 
Der attische demos KvöavTiöau entweder daher, oder von 
dem adj. verbale zu xvdaivo). Xc(oi4C(PTidf]g vielleicht kriegs- 
muthig von ydoufj. Qavuctg als eigenname zog demgemäfs 
den accent zurück. Nicht anders würde ich 'OvofAog La- 
cedämonier Arr. An. II, 24, 4 und das patron. VvoftdvTiog, 
Ephor in Lacedämon. Xen. Hell. II, 3. 10 fassen. Es wäre 
!/JyaO(uvvuog, Lvcowiiidag, Lvonvuog mit gutem namen 
versehen, ruhmreich. Ferner 'Loviiag^ avrog doch wohl von 
'igv^a, beschützung. Vgl. ahd. eigennamen mit munt. — 
Auch Tloiag^ vater des Philoktet, wefshalb dieser Poeantia 
proles Ov. XIII, 45 , scheint mir zusammengezogene form 
von dor. Tzoicieig statt nonjetgj grasreich, grün. Der argo- 
naut Poias nämlich hat zum vater Oavuaxog^ den epony- 
mos der stadt &avuaxia in Magnesia, und herrschte zu 
MOjßoia^ einer stadt in Thessalia Magnesia am berge Ossa, 
welche doch wohl von der sorge um rinder den namen 
führt und schöne grasreiche weiden voraussetzen läfst. 
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Z. b. TTonjsvO^' 'AXiaQTov IL II, 503. Vgl. ^boQßag (paba- 
losus) in d. zeitscbr. VI, %[\b aus rpogßjq. 

„Von dem Tlepolemos, der (früher in Argos) nach 
Rhodus flüchtete, sind Schneiders worte unter (pvXov, 
heifst es IL II, 668 TQixO-ä de wxrj&ev xavacpvlaSdVy wo 
man es xara (pvlctg erklärt; es waren drei verschiedene 
Stämme, welche sich in drei verschiedenen Städten nieder- 
liefsen". Nämlich, wie aus V. 655 ersichtlich: 

Ol 'Podov aficpevifiovTO dtdtQixa xoafitj&ivveg, 
AivSov, 'Ifjlvoov rc, xal ccgyivöevra KdfieiQov* 
T(ov fidv TlijTtolsfiog dovQixXvrog fjysfiovBvsVj 
''Op rixsv !Aaxv6)^ELa ßlrj 'HQaxXtjehj. 
Mithin eine dreistämmigkeit , ähnlich der von Tgicfvkta^ 
dem südlichsten theile der landschaft Elis, dessen einwoh- 
ner aus drei verschiedenen stammen gemischt waren. Wie 
man nun, der gewohnheit des alterthums gemäis, derglei- 
chen Völkerverwandtschaften pflegte mythisch durch ge- 
nealogicen auszudrücken, und zwar hier dergestalt, dafs 
man den namen bald auf einen TQitfvkog zurückf&hrte, der 
ein söhn des Arkas sein mufste, weil Triphylien aufser 
an Messenien auch an Arkadien angrenzte, oder anfeine 
weibliche Tgicfvhu mutter des Klytios (aus Elis, Stamm- 
vaters der Klytiaden), gleichermafsen darf uns auch nicht 
in staunen versetzen, um jener drei erwähnten rhodischen 
Städte willen (Pind. O. VTI, 18 tQinohv vSaov) dem Tle- 
polemos eine mutter gegeben zu finden, welche in ehren- 
vollster weise dieselben mit dem Herakles*) in Verbindung 
bringt, der als sonnenhafter kämpe mit dem sonncndienste 
auf Rhodos in erklärlichster gemeinschaft steht. Und diese 
mutter hiefs schön und mit sinnentsprechender Wahrheit 
jiatvcxBia, stadthaltend, d. i. Städte beschützend; — 
sonst ein epitheton zu rtlxog^ fiigiuva. VgL Jijuovxog II. 
XX, 457, JafiovxiSag. Daher auch eine andere des na- 
mens *j4öTv6x^h gewissermafsen schirmerin von Troja, und 



*) Etwa auch defshalb, weil von Herakles mehrere stKdte gegründet oder 
doch nach ihm ('H^cwilfM») benannt worden? 
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aus diesem gründe zur tochter des troischen flusses ^tfAosig 
und zur mutter des Tgwg gemacht. Tgoug als söhn des 
Erichthonios (Gutland) und der Astyoche, enkel des Dar- 
danos, vater des ^Ilog, eponymus von Ilium, wie Tros selbst 
von Troja. Desgleichen eine Astyoche, tochter des ^ao- 
fiiöoov ( Volksbeherrscher, was also zur Astyoche als der 
weitere begriff: „volk^, welcher den der „Stadt" unter sich 
begreift, gleichsam aus sich gebiert), söhn des Ilos und va- 
ter des Priamus, konig von Troja. — Eine dritte Astyoche 
gebar mit dem Ares (also dem kriegsgotte, d. h. wohl in 
sofern man Stadt und land kriegerisch vertheidigt oder ein- 
nimmt) die herrscher vom minyeischen Orchomenos 'Aaxd- 
?.ft(fog (nachtvogel, was hier nicht so deutlich, als der zum 
Wächter der Proserpina bestellte dieses samens) und 7aA- 
usi'og (missus, etwa als repräsentant einer colonia missa, 
deducta aliquo) dofico !AxTOQog („Führers^ einer eolonie?) 
IJ^eiöao. II. II, 511 fg. — Die Sache vervollständigt sich 
aber weiter dahin, dafs ^vXag könig in Ephyra, in Thes- 
protien, vater der Polymele und der Astyoche, grofsvater 
des Tlepolemos ist IL XVI, 180., Apollod. H, 7, 5. Obss. 
p. 190 sq. Während sich nämlich Astyoche auf städto 
bezieht, und dies gilt auch von der As ty dam ei a, welche 
Pindar als des Tlepolemos mutter nennt, geht <^Xag und 
der (Pu?.evg^ welchen Diod. S. IV, 36 dafür setzt, vielmehr 
(und dafür zeugt auch die länge seines v) deutlich auf r/t'A« 
ciVi}Q(jono)V^ wo nicht noch bestimmter auf yrAa/, oder tri- 
bus. Das bestätigt sich auch noch durch <l>vh]^ eine aus 
dem generalnamen (tribus) entnommene bezeichnung des 
attischen Demos, welcher zur öneischen Phyle gehörte. Die 
einwohner davon hiefsen nämlich <lJv?.daiot^ was sich aus 
cfvld^u) oder aus einer grundf. <bvkavT erklärt (vgl. Ti&Qciaiog 
von Ti&gag, aPTog\ während das adj. fpvkeTixog sich an cfv- 
Xirt^g (tribulis) anlehnt. — Sonach haben wir an Phylas und 
seine sippe eine art speculation über die entstehung ge- 
sellschaftlicher genossenschaften und zustände 
angelegt vor uns. Denn, lassen wir das ja nicht aufser 
acht, auch die andere tochter jenes „Stammvaters" Phy- 
VIL 4. 17 
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las fIü?.vuijX7] {&. i:vfAt]).og d. zeitschr. VI, 329), welche vom 
Hermes den £vä(oQog zum söhne hat, bildet zu der städ- 
tebewohnerin Astyoche als, ihrem namen gemäfs, be- 
sitzerin vieler schafe (folglich hirtin) das gegenstöck, 
und beide stellen also den gegensatz voq „Stadt und 
land'* vor, nicht unähnlich dem in der bibel zwischen 
Kain und Abel („ackerbau und hirtenleben^). Besitz von 
Schafen , . überhaupt von vieh , erzeugt segensvollen reich- 
thum {£vöo)oog)y und zwar mit dem gotte jederlei ei:wer- 
bes (auch von den heerden) — Hermes, der defshalb 
auch vofuog und, noch bedeutsamer für unseren fall, ini- 
piriXiog (auf schafe seinen schütz erstreckend, vgl. 'Em fit}- 
kideg) heifst. Preller I, 245. 248. Nach der geburt des 
Eudoros ^iber, dea Phorbas gleich einem eignen söhne grofs 
zu ziehen nicht verschmähete , wurde dessen mutter Poly- 
mele durch 'LyEx)S}og x^jaxBQov piivog ylxTO'Qiöao heimge- 
führt. Gewifs nicht blofs, weil sie als unverehelicht sitzen 
zu lassen, sich überhaupt wehig für den mythus geschickt 
hätte, sondern auch im besonderen, weil ihr mann, ein 
„ruhmvoller^ ehrenmann ist, eines Aktor (dux, als heer- 
führer oder anführer von auswanderungen?) söhn. Es sollte 
mich übrigens nicht wunder nehmen, wenn des Phylas 
zweiter enkel, Tkr^n6?.eiiiog , der Astyoche und des kampf- 
voUeu Heros, Herakles, söhn (Ov. M. XII, 537), gleich- 
sam nur als eine zweite mythische form des Demophoon 
(der mensch überhaupt, eigentlich im Demos leuchtend, 
vgl. ^t^vkag von den Phylen) erkannt werden sollte, wel- 
chem die, um ihn sorgsame Demeter (mutter erde) zwar 
.ewigen rühm (vgl. den '£xBx?.ijg = „ruhmhesitzer")^ aber 
auch ewigen kämpf (;rdi6.ttog*)) vei-heifst d. zeitachr. VI, 



*) Vgl. als parallele zu H. h. in Cer. v. 266 die stelle in Scbol. Arist 
Nubb. 348: 6 n^ö? ioik; Aani9^a<; nolffioq dt." UKffCta(aw fff^roq aiiroft« 
{KfvravQOid) avriaxfj. — Was 'die sache anlangt, pa(^t sehr schön dahin 
ein« stelle ans Freytag's soll und haben bd* H. s. 118 (4): »Sein (de» 
landwirthes) leben ist ein unaufhörlicher kämpf, ein endloser 
sieg« u. s. w. .Oder s. 114: „Und dreimal glttcklich der herr eines grun- 
des, dem durch mehrere menschenalter ein starker kämpf gegen die 
rohen launcn der natur geführt ist^ Vgl. auch Sohp. Ant. 86 7 fgg. 
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342 fgg. TkrjnoUfAog bedeutet ja: „kämpfe (krieg d. L 
mühsale des lebens) erduldend % aber auch^ angri& weise, 
sie muthvoU aufsuchend. Ihm zu ehren wurde auf Rho- 
dos sogar das fest der Tlepo lern ien gefeiert, wobei man- 
ner und knabcn wettkämpften und als siegespreis kränze 
von pappellaub (also von demjenigen bäume, welcher des 
Tlcpolemos vater Herakles heilig war) erhielten. — Uebri- 
geiiS sei zum Schlüsse nicht unverschwiegen, wie es auch 
noch einen zweiten des namens. Phylas gab, söhn des* 
Antiochus, enkel des Herakles. ApoUod. II, 8, 3, vgl. Paus. 
II, 4, 3 ; IX, 40, 5. Preller II, 173. 

!JvTioxog, dieser so ungemein häufige eigenname, mufs 
in analogie mit 'Yntiöoyoq [vTtiooyoq, andere überragend) 
so viel besagen als: ihnen die wage haltend, es mit ihnen 
aufnehmend. Vgl. l^TaldvTtj (es den männern gleich thuend, 
sie aufwiegend) nach analogie z. b. von &ü(p drcckawog 
l'Jnrii. IL v\ 329. Demnach ein ganz würdiger name fQr 
einen söhn des Herakles, von welchem sich die !Avuoxidai 
und die (fv'/Jj 'Avxioyiq herleitete. Dem. LX, 31. Uebri- 
gens hat anknüpfung auch dieses zweiten Phylas und sei- 
nes vaters Antiochus an den Herakles auch wohl in dem 
streben nach recht alten uüd ruhmvollen ahnen seinen 
bauptgrund. . . 

Jüvag^ avTog hieEa ein Lapithe II. I, 263; Hes. Sc 
179, wie ein Kentaur Jovalog („waldspringer", oder blofs 
mit suff. -aAos'?) bei letzterem 187. Wahrscheinlich -doch 
zu öoig, dessen v sich in ÖQvog kürzt, welche Quantität 
auch jene namen zeigen. Also etwa ein „Eichmann, 
Eichler !^, wie die Kentauren Svo IJevxüöai am zuletzt 
a. o., d. h. „fichte", oder flerfjaiog^ der nach „felsen*^ 
(Petraeus Ov. AI. XII, 327 vgl. Crenaeus vou „quel- 
len" 313) benannt worden. So hiefs ein anderer Kentaur, 
den Atalante erlegte, 'YXaJog d. h. „Sylvester". Hy- 
lonome (i. e. silvicola) qua nulla decentior inter semiferos . 
altis habitavit femina silvis 405. Auch kennen wir einen 
kalydonischen Jäger namens 'Yksvg „Holzmann, Wald- 
mann" (auch Hyles Ov.M. XII,378), wie desgleichen (der 

17* 
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Bedeutung nach nicht zu weit abliegend) einen andern, sobu 
des Ares, Jovag. Vgl. die ähnlichen Verhältnisse zu den 
bauinnymphen Jnvdöeg^ wie des Jlcckkai^ zur Pallas Athene, 
llalldg (auch im accente). Jedoch ist IldXXag entschie- 
den participial, was dem sinne nach („im walde zubrin- 
gend") freilich auch für Jnva^ sich besser schickt, als 
3()v6eig^ was, gleich vA?;€/«? „bäum- oder waldreich", der 
strenge nach nur einer örtlichkeit zusagte. Vergl. TaQag^ 
avTog alter Heros in Tarent; dann Tarentum und flufs da- 
bei. ^JxQccyag (Agrigentum), auch flufs. jirilavTov TteÖiov 
am flusse ylißaprog. Hskexäg berg in Kleinasien, von dem 
freilich schwer zu sagen, was der benennungsgrund (als ap- 
pellativ ist es baumspecht und dann ein pelikanartiger was- 
servogel) könne gewesen sein. Bei Ov. M. XII, 260 sqq. : 
Cunique suis Gryueus immanem sustulit aram 
Ignibus, et medium Lapitharum jecit in agmen, 
Depressitque duos Bröteän (zu ßooxog^ blut?) et 

Oriön. Orio 
Mater erat Mycale cet. 
Augenscheinlich ist Orlns = OvQUog Hes. Sc. 185, d. i. 
ion. statt oimog (montanus; vgl. *Ogetd<hg)^ obscfaon er bei 
Hesiod zu den Kentauren gehört. Gryneus anscheinend 
von y()vrüg, fackel, feuerbrand, dünnes stück holz, also wohl 
wie der Kentaur yJ/a-ioXog (russ). Ferner beziehe ich den 
summis exstantem Riphea silvis Ov. 352 auf die ^Pmala 
oQf], auch 'Plnai (also mit langem jota), indem ph wahr- 
scheinlich nur schlechte Schreibung fär p. Pelethronius 
als eigenname Plin. VII, 57. p. 416 von dem gebirge in 
Thessalien, wonach die Lapithen Pelethronii zubenannt 
worden. Intpp. Ov. v. 452. Jnvccg als vater (oder auch 
söhn) des Lykurg in Thrakien, welcher dem Dionysosdien- 
ste feindlich entgegentrat, will Creuzer III, 184 auf des 
Zeus orakeleiche zu Dodona bezogen wissen, während ZoSga, 
nicht so weit hergeholt und, wie mich bedünkt, mit der 
Wahrheit in einklang, den Lykurgns fiir einen thrakischen 
hirtengott (vgl. lat. Lupercus) hält. „Der name seines va- 
ters Dryas erinnere aber an das leben in wäldem^. Wald 
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und triften haben der anpfilanzung des weines vielfach 
weichen müssen. Kein wunder jedoch, wenn sich die Be- 
wohner jener hiedurch in ihrem langjährigen besitze be- 
einträchtigt und verletzt fühlen. Vergl. ein ähnliches ver- 
hältnifs zwischen dem Oeneus und dem Agrios (der wilde 
bergbewohner, dargestellt durch den eher oder das Wild- 
schwein) in der kalydonischen jagd, die mit Stacke (n. jahrb. 
f. Ph. 1856) für einen kämpf zwischen sommer und 
w int er {y^yotog) zu halten ich mich aufser stände sehe. 
S. d. zeitschr. VI, 126 fgg. Auch den Lykurgos deutet 
Prellor I, 428 „als bild des winters, wie er aus den ber- 
gen (aus dem nördlichen Thrakien) daherfährt und allen 
naturjubel des Jahres mit grimmiger wuth stört, um dann 
selbst eines elendiglichen todes zu sterben". Nämlich: 
„Dionysos tobt mit seinen ammen, den nymphen von Nysa. 
Da tritt ihnen Lykurgos, der söhn des Dryas, d. h. des 
Waldgebirges wo die wöIfe hausen*), mit geschwun- 
gener geifsel und mordlustiger wuth entgegen, so dafs die 
Mänaden sich in gröfster angst zerstreuen. Dionysos aber 
rettet sich durch einen sprung ins meer, wo ihn Thetis 
schiUzend aufnimmt. Lykurgos wird darauf vom Zeus ge- 
blendet und mufs bald sterben, denn er war allen göttem 
verhafst geworden. Nach anderen erzählungen wurde er 
toll und zerhackt dann seinen eignen söhn in dem 
wahne, es mit dem weinstocke zu thun zu haben, oder er 
schneidet sich in demselben wahne selbst die beine ab, 
oder er wird von der verfolgten nymphe Ambrosia, wel- 
che die götter in eine weinrebe verwandeln [ohne zweifei 
weil hervorbringerin des weines als himmlischen götter- 
trankes] unlösbar umschlungen, oder er wird von wilden 
pferden zerrissen". Wer sieht nicht, dafs mit dem zer- 
hacken des eigenen Sohnes*') das ausroden des waldes 



♦) Qui lupos cocfrcet, wfthreud im winter die wolfe häufig in das ebene 
land hineinstreifen. 

**) J{jvavTa TOI* ndi()cif dinniXov roftfl^ior nlrjua xonrr«!*, TiiXinii Jalso 
wohl verstanden: mit der axt'.J jiXijSa?, dnixitirf, — ApoUod. III. 6, 1, 
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im Interesse des neu dafQr eintretenden Weinbaus gemeint 
wird, und das zerschneiden der beine*), änigmatisch aus- 
gedrückt, auf das fällen von baumstämmen hinzielt? 
Daher das orakel bei Apollodor: t;]^ äi yiig axdonov u6- 
rovati^y 'iyori(5BV 6 &e6g, xao7io(f'OQt](retv avrrjv, ctp ^ccva- 
Tiopy y/vxovQyog. Das will so viel heifsen: erst durch 
ausreutung von wald wird das land urbar und ertrags- 
fähig an getraide, wein, garten- und baumfrüch- 
ten. — Ein Jovceg (wald), söhn des Aegyptos, steht dicht 
neben dem llorci^iov (fluvialis) und Kiaasvg (hederaceus) 
ApoUod. II. 1,5. — Ein hirt des gleichen namens (gleich- 
sam Silvanus), Long. I, 4, erklärt sich aber etwa aus einer 
Silva pascua oder saltus. — Vielleicht auch die Jovoneg in 
jQvoTiig am Oeta als „waldbewohner", wenn anders namen 
mit diesem noch unerklärten wortschlusse wirklich der grie- 
chischen spräche angehören und nicht vielmehr einem frem- 
den, nicht hellenischen idiome. So auch die thcssalischen 
JoXoTieg, Der Phrygier Ililoxp und Aegypter KixQo\/j. 
Eher griech. Xcigox[j oder XdooTiog (froh blickend?) und 
^Pairoyt (leuchtenden antlitzes?). Tharops, vater des 
Oiagros, welchem Dionysos die herrschafl über Thrakien 
gab, nach dem tode des Lykurgos. Diod. IV. Muxfjo^p. 

Ooag^ ciVTog^ ein häufig vorkommender name, wozu 
Ooaact, nach Schol. II. III, 250 mutter des Priamus, allem 
vermuthen nach die feminalform. Aehnlich Gocoaa^ nym- 
phe, mutter des Polyphem,. wahrscheinlich entsprechend 
dem Appell. i) iV^oaxT«, schnelle, Schnelligkeit, beim Empe- 
dokles Plut. VII. p. 854 und etwa von „raschem^ wel- 
lenschlage. Vgl. 00?;, tochter des Okeanos und der Te- 
thys; die Nereiden 'Inno&of], Kvfio&ofj (die wogenscbnelle), 
und U^iqi&üij (von der sich nach allen Seiten schnell aus- 
breitenden woge, ajuKfißiw)^ und vcyji gleicher geltung die 
Okeanide IlaaiOot]. Auch Navai&6% die jedoch vielmehr 



*) Kai axQWTfjQfncaq faviov (d. h. tich telbst die beine veritttm- 
melnd, vtab Heyne ohne noth in aviorf dem söhne, ihidcrt), iffwipQor titrt 



(resipuit). 
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von den vt^eaai ß-oTjaiv II. v^ 32 ihren namen enüehnte. 
Der herold ©oa/r;;^, d. h. wohl incitator^ proyooator von 
x^oow. Vgl. acuere, anspornen, und z. b. Aeneas acuit Mar- 
tern. Virg. Aen. XII, 108. Also sinnentsprechend Oagav^ 
viov, OnaavvioVf ovrog, &6ai^ scheint nun blofs kürzere 
form statt {f^odZwv, d.i. „Stürmer", und zwar vorzugs- 
weise in kriegerischem sinne. Kein wunder, dafs auch 
nach Schol. Find. Ol. VII, 21 ein pferd des Amphiaraos so 
heifst, während ein anderes Jiag^ avrog, d. i. wahrschein- 
lich altes part. zu diw (fugio) IL XXII, 251 ; nicht, um ihm 
im namen feige flucht aufzuhängen, vielmehr nur das äus- 
serste maafs an Schnelligkeit, weil nach dichterweise oft 
für: rasches dahineilen fugere gebraucht wird, quod cur- 
rendi genus concitatissimum est. Senec. Ep. 108. Ob aber 
in gleicher bedeutung Jiag als name eines alten heros E. M. 
und eines Ephesers Philostr. Soph. I, 3 kann ich nicht ent- 
scheiden. — [Lyjfccg^ IIeoi(/agy '' iTiiocpag, 

j^Al^ctg in antiquo vase** Ahrens II, 56. Kaum doch 
wirklich aid^wv^ auch wollte man diesem selbst sehr un- 
wahrscheinlicher weise wegen aißul (vgl. woi) ein digamma 
leilien. Dergleichen spiele mit nomen et omen übrigens 
sind nichts ungewöhnliches, und auch sogar Soph. Aj. V. 
430, vergl. farailienn. s. IG, hat dieser sitte sich zu fügen 
nicht versehmäht. Vgl. inzwischen Evantem Phrygium 
Virg. Aen. X, 702, was doch kaum, wie lat. evans {ivd- 
(^ü)v) gemeint ist. Der Ambrakiot EvctvTiöag Paus. X, 9, 10, 
was man, obschon dann eher €/, und nicht t, zu erwarten 
stände, auf evdvTr^g^ willkommen, angenehm, zurückzufüh- 
ren vielleicht besseren grund hätte. Indem die enkel sich 
gern im griechischen nach dem namen des grofsvaters rich- 
ten, wäre, zum mindesten für Aias den Telamonier, bezug 
seines namens mit yltaxog (vgl. Buttm. -exxog hinter i d. i. 
il]hax6g, TIvhaxog §. II 9. 58. 72. Ein Rhodier '^Qi^ra- 
7iog\ ein Parier flvooaxog. Tiraxog) nicht unmöglich. 
(Schwerlich doch, wegen seiner eigenschaft als höUenrich- 
ter, alwviog, von dei vergl. lat. aevum). Und auch dies 
müfste also digamma zwischen den ersten beiden silben 
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eiiigebüfst haben, wie selbst Atavog doch wohl mit y/ißar- 
loi^ verbunden ist. Für den Charakter, namentlich des grö- 
fscrcn Aias, schickte sich, auch von seiner spätem wuth 
abgesehen, eine bezeichnung, wie saevus, vortrefflich. Ein 
beiwort, welches im sinne von: furchtbar, gewaltig, Seivog 
von den tapfersten beiden vorkommt, wie saevus in armis 
Aeneas Virg. Aen. XII, 107; Hector ib. I, 99. Ov. M. 
XUI, 177; Achilles ib. XU, 582. Es fragt sich nur, ob 
Aiag etwa mit dem lateinischen particip saeviens sich 
ungefähr deckend dürfe betrachtet werden. Unterdrückung 
eines Zischlautes vorn und eines digamma in der mitte hätte 
nichts gegen sich. Das einzige, was zuvor festgestellt wer- 
den müfstc, aber sich nicht leicht ausmachen läfst, wäre 
die Vorfrage, ob im lat. saevus (und demgemäfs auch in 
dem abgeleiteten saevire) das v noch auf selten der Wur- 
zel stehe, oder vielmehr der derivativendung zufalle. Bei 
dieser zweiten alternative nämlich könnte ich nicht für ei- 
nerleiheit mit dem griechischen namen stimmen, indem das 
suff. -ivus, -uns, als blofs dem latein eigenthümlich , in 
der spräche der Hellenen keine spur zurückgelassen hat. 

Als participia aor. 1 : 1) 'J()xiaag^ wie z. b. Ajax Soph. 
439 von sich sagt: ovÖ' ioytx fisiu) x^iQoq ccQxiöag ^£1/)^. 

2) Teliöag, erfüllend (also etwa die hoffnungen der altern). 

3) Tiaauavugj der keine ihm widerfahrene beleidigung un- 
gerächt läfst. Vgl. r/wra tb riaca'utjv Hom. ep. 7. — Da- 
gegen EvlavTiog, Fv^avTiddijg^ was natülrlich auch nicht 
ev^arrog, wohl gekrempelt, sein kann, stände als part. in 
activform mit tvyo^iav in schlechtem einklange, was bei 
!AQiaßag, avTog doch wenigstens durch aeßw neben aißo- 
(Aav sich entschuldigte. Kann es aber etwa, wie Ev^i&eog 
(betend zu den göttern) und Ei^iTtTtf] (sich rosse von den 
göttern erbittend, oder auch: sich deren berühmend), zu 
einem abstractnomen auf -aig gehören, und, mit -£i'r ver- 
bunden: „ruhmreich** bezeichnen? So heilst auch, wie mich 
bedünken will, der attische Demos der hippothoontischen 
Phyle jJfAa^avTid nach der wagen menge so, wie ja nun 
auch der name der Phyle ' InnQd-oiovtig von 'Inno&owt'f 
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töVTo^ (d.i. equos quasi acuens, i. e. instigans, cohortans) 
desgleichen auf den besitz von rossen (also wohl auf rei- 
chere und ritterliche leute) hinweist. — !Aniactg, berg in 
Argolis mit einem tempel des Zeus yiTteadvTiog. Wie mir 
nicht unglaublich scheint, heifst es: ^der nicht eingestürzte*^, 
vermuthlich weil er einen felssturz blofs zu drohen schien. 
Viel zweifelhafter bedünkt mich, ob Thooivovg, ovvrog von 
einem bildnisse der Kybele könne benannt sein, das dort 
sollte vom himmel gefallen sein {Tieaalv). Denn, ohne alle 
frage, erforderte dann doch mindestens das suffix, da es 
menge bezeichnet, es habe der ort für reich gegolten an 
etwa herabgefallenen meteorstcinen, und sei nicht blofs 
einer daselbst zur erde herabgekommen. — DJaag oder 
riiaaag II. II, 504 war eine Stadt in Böotien. Die ört- 
lichkeit müfste darüber aufschlufs geben, ob etwa an 
yU(^Xi)üg (vergl. yXia leim, und rücksichtlich des suflF. nEvi- 
XQi>^)^ leimig, schlüpfrig, könne angeknüpft werden. Für 
fels '/uaacfg und desgleichen hyag^ bei Hesych niroa ano" 
TOfwg, woher die ^Ji^ddeg bei Euböa. Die sage wufste 
vom yJix^g oder yleiyag^ diener des Herakles, welcher dem 
beiden das nessusgewaud überbrachte, dafs ihn sein herr 
weit hinaus in das euböische meer schleuderte, worauf der- 
selbe in einen fels verwandelt und als solcher späterhin 
von den Schiffern, weil er humanae servat vestigia formae, 
noch mit furcht angesehen wurde. Ov. M. IX, 211 sqq. 

Ausländisch ist 'Ardoßctg, ctvrog, karthagischer 
mannsuarae, Adherbal, Pol. 1,44,1 mit einer gräcisi- 
rung, als wäre es: non timens (vergl. ^Axccoßrigy furchtlos). 
Sonst sind 'Jvvißag (Hannibal) und !AaÖQovßag (As- 
drubal) in dem zweiten compositionsgliede (d. i. Baal, 
gott; vgl. auch Maherbal) von den Griechen um das l 
gebracht (wie yduua statt gimel), unstreitig indem man den 
häufigen griechischen ausgang -ßag vor äugen hatte. Jedoch 
wandelte man sie nach decl. 1 (gen. a u. s. w.) ab. — \'1qv- 
ßag, avTog 1) Phönicier Od. XV, 426. 2. \iovßag, «, söhn 
des Alketas. — &eiag, avrog^ köuig der Assyrer, vater der 
Smyrna (stadt), der mutter des Adonis, scheint doch orien- 
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talischen Ursprungs. Was ist aber der mannsname Qiav- 
TOs? Favciq, aPTog, beiname des Adonis bei den Cypriem. 
Lycopbr. 831. 

Von räthselhafter natur der dämon Avßag in Temesa 
Paus. VI, 6. 11. Weil er mit einem wolfsfell bekleidet war, 
fallt mir dabei ?,vy.d3ag ein, aus dem es doch aber kaum 
entstellt worden. — 'L'Kictg, avrog mannsname Choerob. Bekk. 
Anecd. 1185. — Jleioag, avrogj aber auch IJoiag, freier 
der Ilippodomeia, scheint mit Tleodirragf vollbringer, von 
Tteoaii'oj unvereinbar. Bei Paus. VIII, 18, 2 soll an stelle 
des Pallas ein fleioag mit der Styx die Echidna erzeugt 
haben. Kann es „ein Versucher" (vgl. den teufel, welcher 
die leute in Versuchung bringt) bedeuten, oder „prQfer" 
der angekommenen todten je nach ihren thaten? 

Pott. 



Umbrisches. 

1) dersva = tesva erscheint auf den tafeln ziemlich 
häufig als epitheton der *parfo und *cum(U, einmal im abl. 
Vl.a. 1, sonst immer im acc. Das einmal vorkommende 
tesvam Lb. 13 (dreimal desva VI. b. 51. 52. 52) reicht hin 
um zu beweisen, dafs das rs in unserm worte kein r ver- 
tritt, sondern ein wirkliches r + s ist Das sanskrit bietet 
zwei wurzeln zur erklärung dar, darp (drp) und dharsh 
(dhrsh); im ersten falle mQfste das dem skr. 9 zugrunde 
liegende k in oder vor dem s von dersta untergegangen 
sein, im zweiten die anlautende aspirata sich in die media 
verwandelt Imben, was durchaus nichts befremdliches bat. 
Der ableitung aus würz, dar^, wonach dersta als adjectiv 
conspicuus, als Substantiv ostentum bedeuten könnte, wi- 
derspricht die anwendung des Wortes, das stets in bezie- 
hung auf offenbare oscines gebrauchet wird. Gehen wir 
dagegen auf wrz. dharsh zurück, so entspricht ein adjec- 
tivstamm dersvo bis auf die zum latein stimmende vollere 
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endung genau dem griech. &Qa6vg^ lit. dr^süs, in seiner 
anwenduDg auf die oscines würde es also ^mutbig, lustig, 
schreiend'' bedeuten. (Man könnte sogar wegen des lit ^ 
und des ähnlichen lautverhältnisses zwischen daavg und 
densus dem doaavg hinsichtlich der form, unscrm derseo 
hinsichtlich der bedeutung das lat. drensare ^naturlaut 
der schwane'' an die Seite stellen, was auf sich beruhen 
mag.) Sollte dersva aber ein Substantiv sein, was die be- 
treffenden stellen nicht geradezu abweisen, so böte sich das 
altlat. strena = omen neben strenuus zur vergleichung 
dar. Wahrscheinlicher ist jedoch auch wegen der corre- 
spondenz mit mersto^ dafs in dersvo ein adj. = &Qaavg 
vorliegt. 

2) vas^ nur in der viermal wiederkehrenden formel 
persei tuer perscler vagetom est — tuer perscler virseto 
atirseto tas est, ist bereits von A. K. als Substantiv er- 
kannt worden, das etwa „flecken, fehler, mangel" bedeutet 
und vor dem s einen consonanten verloren hat. Da ein t 
durch das a ausgeschlossen scheint, welches, wie ebenda 
bemerkt ist, vor s = z im jQngern dialecte in o überge- 
gangen sein würde, so liegt nichts näher, als an k zu den- 
ken, das bekanntlich im umbrischen regelmäfsig vor s aus- 
fallt (oder vielmehr sich assimiliert). Dafs tas aus *vax 
entstanden sei, ist nun um so wahrscheinlicher, als erstlich 
im Vordersatze gerade ea<;etom est von derselben wurzel 
obenansteht, zweitens das lateinische zwar kein entspre- 
chendes Substantiv, wohl aber begriflFlich nahe liegende ad- 
jectiva bietet, die von derselben wurzel stammen: vacuus, 
vacivus, vänus (statt vacnus wie luna statt lucna, 
plnus statt picnus = Ttevxij) und vielleicht auch va- 
stus, das dann statt vaxtus stände wie mistus neben 
mixtus. (Ahd. wuosti, wüst, beweist wenigstens nichts 
dagegen, da auch goth. maihstus zu ahd. mist geworden 
ist, selbst goth. vaurstv statt vaurhstv steht.) Das lat. 
van US steht unserm vas besonders nahe in der bedoutung, 
noch näher aber in der form das altir. faas fass (vauus), 
dessen s ebenfalls auf einen verlorenen consonanten deutet 
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Das umbr. nas^ das seiner abstammuDg nach jedenfalls 
leere, man gel bedeutet, halte ich für ein neutrum auf 
-as, das also einem lat. *vacus entsprechen würde, mit 
derselben syncope, wie sie das osk. üpsens zeigt. 

3) arsmor, dersecor subator sent, ebensfalls viermal 
wiederholt, bietet der erklärung weniger anhält, weil das 
rs weder in arsmor noch in dersecor seiner entstehung 
nach ganz klar ist, das fehlende h in subator die deutung 
subacti zweifelhaft läfst; doch erinnert arsmor zu sehr 
an arma, dersecor zu sehr an dersca^ als dafs wir nicht 
wenigstens eine vermuthung wagen sollten, die der Zusam- 
menhang zu empfehlen scheint. Das arsmo mit der Va- 
riante asmOy welches in jedem gebete zweimal hinter nerf 
genannt wird, entspricht wohl sicher im sinne dem römi- 
schen arma; gerade wie bei uns gebetet wird : „segne den 
könig und das königliche haus, segne das königliche kriegs- 
heer'^, so heifst es dort, wie es scheint: „sühne, erhalte 
die neres, die waflFen" u. s. w. Das geschlecht des Wortes 
bleibt dort unentschieden; wenn aber selbst manus im ge- 
gensatz gegen alle europäischen sprachen im umbrischen 
masculinum ist, kann es noch viel weniger auffallen, wenn 
dem lateinischen neutrum ein umbrisches masc. arsmor ge- 
genübersteht. Auch dersecor y doch wohl von der wurzel 
ders , also einem skr. ""dharshaka entsprechend, scheint 
sich sehr passend anzuschliefsen : arma fortia oder arma 
fortium, arma bellica. Das fehlende h in subator reicht 
wohl nicht aus, um die deutung subacti umzustofsen; 
nur möchte ich das wort im gewöhnlichen sinne fassen, 
weil das folgende pusei neip hereiiu (vgl. V, 40. 9) auf ei- 
nen Unglücksfall hindeutet. Meiuer vermuthung nach würde 
also der sinn sein: quod (si forte) in ocre Fisio in- 
cendium ortum est, in civitate Iguvina arma 
bellica victa sunt, uti ne placeat, und in dem vor- 
aufgehenden orer ose wäre der hauptsatz im imperativ oder 
conjunctiv enthalten. 

Dec. 1857. H. Ebel. 
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Oskisches. 



1) lamatir? Neben den ihrer Bildung nach im ganzen 
klaren passivformen comparasciister y tinctery sakarater 
und dem anscheinend corrumpierten sakahiter, das we- 
nigstens gleiche endung zeigt, erscheint das lamatir TB. 21 
so völlig anomal und räthselhaft, dafs zu bewundern ist, 
dals noch kein erklärer daran anstofs genommen hat. Lange 
suchte darin einen conj. praes. von einem deponens der 
lat. 3. conjugation; Corsen setzt ein verbum /amati»i= cla- 
mare an, ohne sich Ober die bei dieser annähme ganz 
unerklärliche form weiter auszulassen. Der Zusammenhang 
verlangt gebieterisch einen conjunctiv oder imperativ, da 
mit tincter offenbar der Vordersatz aufhört, esuf comenei 
lamatir den nachsatz anfangt; liefse sich also die endung 
'lir rechtfertigen, so könnten wir uns formell bei L.'s an- 
nähme beruhigen, wiewohl die Bedeutung deminuat durch 
die vergleichung des skr. kl am immer nur schwach gestützt 
wäre. Die endung -tir widerspricht aber schon im indi- 
cativ, wo sie nach analogie des umbrischen denkbar wäre, 
den vorliegenden beispielen, die sämmtlich -ter zeigen; im 
conjunctiv erscheint sie geradezu undenkbar, da derselbe 
im activ secundärendungen hat, im passiv also entweder u 
wie im umbrischen und lateinischen oder e als bindevokal 
annehmen könnte, schwerlich i oder i, welches nur in isik 
und idik als bindevokal auftritt und dort jedenfalls anf 
assimilation beruht. Aufserdem hat C.'s ansatz lamaum = 
clamare offenbar die meiste analogie für sich, und davon 
kann lamatir in unsrer stelle offenbar nicht hergeleitet wer- 
den. Wir werden uns also wohl oder übel entschliefseu 
müssen, lamatir eben sowohl zu ändern wie haßert, fepacid 
und andre formen der tafel. Zunächst läge nun scheinbar 
lamatud^ viel leichter ist aber den buchstaben nach lama- 
tid herzustellen, was bei der ähnlichkeit des r und d gra- 
phisch geringere Schwierigkeiten bietet als irgend eine bis 
jetzt vorgenommene änderung auf der tafel. Dann hätten 
wir einen conj. perf. act. lamattid vor uns wie in den 
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ineisten Vorschriften der TB. und im tribarakattins des 
CA., und das einfache t statt des doppelten findet mehr- 
fache aualogie in medicalinom , medicalud^ medicim neben 
meddiSj meddlxud und namentlich iu atigetuzeL 

2) neip mais pom(p)tis TB. 15 scheint von Corssen 
(V, HO. 113) richtig erklärt mit ausnähme des maiSy wel- 
ches bei der Übersetzung „nicht weiter zum fünften male* 
ziemlich müssig erscheiot. Natürlicher würde jedenfalls 
schon die Übersetzung „nicht mehr^ (uon jam) sein; am 
richtigsten aber wird uns wohl die vergleichung romani- 
scher sprachen, namentlich des italienischen leiten. Wie 
nun ital. non. mai „niemals* heifst (franz. jamais steht 
dem deutschen „nimmer" näher), so, glaube ich, haben wir 
auch hier das neip mais geradezu als und niemals zu 
fassen, wodurch die ausdrucksweise von einem lästigen pleo- 
nasmus befreit wird. 

Dec. 1857. H. EbeL 



Varia. 

•l)Cölo. 

Es ist schwer für die mannichfaltigen begriffiswendun- 
gen von coolere einen rechten mittelpunkt zu finden, doch 
scheint das bebauen des landes, wie auch Klotz annimmt, 
zuerst durch colere bezeichnet zu* sein.'. Nun erscheint 
aber vom speciell lateinischen standpmikt aus c alter als 
ableitung von colere, was wx>hl^ weniger darin seinen 
grund'hat, weil culter nach Klotz's annähme zunächst 
„pflugmesser, pflugschaar* bedeutete, als weil agrum co- 
lere ursprünglich „das feld -schneiden, aufreifsen* hiefs. 
Darauf führt v^enigstens, dafs culter offenbar mit'sanskr. 
kartari, kartari, karttrt, karttrikä (scheere, messer, 
dolch) in nächster Verbindung steht, die sich an wrz. k^art 
(schneiden, spalten) zunächst anscbliefsen. Sollte daher nicht 
colo entweder (mit 1 statt Usslt) gerfidezu dem skr. kart 
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oder der grundwrz. 'skar (skr. xdr, gr. xei(}(Of ^vgofAai\ 
deutsch scheren) angehören? Man vgl. noch skr. karsh 
pflügen, das ebenfalls eine fortbildung aus *skar scheint, v 

2) Mereo, mers, meddix. 

Seit der genaueren bestimmung der o^kischen formen 
medicatinom = judicationem, medlcatud = judicato, medt- 
cim = Judicium {meddixud = judicio ist mir des x wegen 
doch noch nicht ganz klar) ist wohl kaum zu bezweifeln, 
dafs Schömann's von Momrasen adoptierte vergleichung des 
medix mit dem lat. medicus irrig, meddis vielmehr mit 
A. K. (umbr. sprachdenkm. II, 155) jn'it umbr. mers zu 
verbinden und dem lat. judex in s.einer bildung zu ver- 
gleichen ist. Denselben Übergang der bedeutung zeigen 
die hebräischen und punischen z*i::s'];z). Dafs umbr. mersto 
gleichfalls als merstu zu fassen und wie lat. jus io ge- 
bildet sei, habe ich schon IV, 200 Vermuthetf ich kann 
aber auch eine andre vermuthung, die sich mir längst auf- 
gedrängt hat, nicht länger unterdrücken, wonach derselbe 
stamm sich im lateinischen wiederfindet. Dem umbr. r ent- 
spricht nämlich sehr selten osk. lat. 1, wie im osk. famel, 
.famelo (statt famello -wie allo = alia?),. lat. famulus, 
familia neben umbr. famerias;- in der regel hat das os- 
kische das ursprüngliche d bewahrt wie in deded neben 
rere, ebenso das lateinische; daneben tritt jedoch nament- 
lich in der präposition ad, ar = umbr. ar in älteren denk- 
mälem r auf. Somit kann es nicht befremden, wenn sich 
auch im lateinischen einmal r fixiert hat (wie m er i dies 
r statt eines jüngeren d, ursprünglichen dh, freilich in folge 
einer dissimilation zeigt). Meiner ansieht nach stammt da- 
her mereo (ursprünglich „sich rechtmäfsig erwerben", wie 
atipendia merere, nachher freilich auch im schlimmen sinne 
gebraucht wie in meretrix) von derselben wurzel wie mefs 
and der erste bestandtheil von meddis, worauf nament- 
lich merito deutet; vielleicht gehört selbst merus hier- 
her, so dafs merum vinum gesagt wäre wie justum bellum, 
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ein ordentlicher, ccliter krieg? Dagegen müssen wir merx 
alsdann wegen des osk. amiricatud ganz davon trennen. 

3) da}}Q. 

Anerkanntermafsen entspricht SariQ dem skr. devar, 
während lat. levir sich an die nebenform dSvara an- 
schliefst; die lautentwicklung bedarf indessen noch einer 
genaueren betrachtung. Gehn wir nämlich von der dem 
skr. griech. lat. slav. Ht. zu gründe liegenden form *daivar 
aus (ahd. zeichur, ags. täcor setzen eine form *daigvar 
voraus), so mufste sich diese im griechischen zunächst zu 
Scajrso gestalten. Das jr fiel natürlich früh aus, wofiir 
selbst das skr. in iyat, kiyat statt des ved. ivat, ktvat 
analogicn bietet, das griechische unzähliche; so entstand 
dai€o. Aus dieser form erst entwickelte sich durch ein 
vorauszusetzendes Sajeo hindurch das allein nachweisbare 
ö(te()^ welches somit dem att. xäcü^ xAäo) statt xaio}^ 
xXctiii) in der letzten stufe der lautentwicklung genau ent- 
spricht, noch genauer (abgesehn von der mangelnden Ver- 
längerung des cf), im ganzen lautlichen vorgange dem att 
aus alei statt al^et. Wir dürfen folglich das zweisilbige 
öasQiov nicht mehr, wie ich selbst früher mit Curtius an- 
genommen, aus öa^foöjp hervorgehn lassen, da eine form 
da^sQ weder nachzuweisen, noch anzunehmen ist; dage- 
gen beweist öat'jo statt Sai^ijg noch mehr als xdo)^ xXdoj 
aus xcifjfy), xkcifjvD und dal aus a\f€ty dafs aus dem fehlen- 
den iota kein einwand gegen die ableitung der genitiven- 
dung -äo aus -ctajo zu entnehmen ist. 
Jan. 58. H. Ebel. 



1) lieber die Italer. 

In einem aufsatz Lottners s. d. zeitscbr. VII, 1 wird 
die alte behauptung, als gehörten die italischen sprachen 
und das griechische zu einer familie, auf verschiedene 
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gründe angefochten. Ich gestehe, schon längst die Über- 
zeugung gehegt zu haben, dafs die bezeichnung dieser zwei 
indogermanischen sprachen als eines pelasgischen familien- 
paars — abgesehen von dem sehr problematischen indo- 
germanenthum der Pelasger — verfehlt und wohl ein ver- 
muchtnifs der klassischen philologen ist. Freilich vom Stand- 
punkt der klassischen philologie aus war die annähme eines 
nähern Zusammenhanges zwischen lateinischer und griechi- 
scher spräche sehr begreiflich und gerechtfertigt durch den 
umstand, dafs unsre jetzigen deutschen sprachen ein ganz 
andres gepräge zeigen; doch schon dem äuge eines jetzi- 
gen Slaven mufste die perspective sich anders gestalten; 
es identificirt ja auch bekanntlich Dankorsky das grie- 
chische mit dem slavischen. 

Da eine aufzählung der ähnlichkeiten oder unähnlich- 
keiten zwischen den sprachen eines Stammes nur beweisen 
kann, dafs sie gewisse theile der erbschaft gleicherweise 
unangerührt haben fortbestehen lassen, was nun eben zu- 
fällig sein kann, wollen wir eine andre grundlage suchen, 
und zwar eine sprachhistorische. Nehmen wir z. b. die 
geschichte des sogenannten «-privans. Bekanntlich ist 
die form dieses a-privans im griechischen und sanskrit 
(und zendischen) ganz dieselbe unter denselben umständen. 
Dagegen findet sich im lateinischen und deutschen niemals 
die Schwächung des ursprünglichen an in a; sowohl vor 
vokalen als consonanten lautet die partikel lateinisch in, 
deutsch un, on (hieraus erst später 6 oder ü im nordi- 
schen)*). Wenn man nun auch nicht mit mir überzeugt 
sein mag, dafs dies a-privans im griechischen und sans- 
krit eine Verstümmelung eines an privans ist, so wird man 
mir doch wohl beistimmen müssen, dafs aus der gleichen 
anwendung von a und an gefolgert werden mufs, dals Hel- 
lenen und Arier die alte spräche noch gemeinsam entwik- 
kelten, als die übrigen zweige des indogermanischen Stam- 
mes sich schon losgerissen hatten. 

Es geht hieraus hervor, dafs Arier und Hellenen zu 
einander in näherer beziebung stehn, als beide zu ihren 
vn. 4. 18 
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sonstigen stammbrüdern, und insofern weicht die hier auf- 
gestellte behauptung ab von der hypothese des hrn. Lett- 
ner, der die Indogermanen in zwei grolse gruppen, Asia- 
ten und Europäer, trennen möchte. 

Die körperliche Übereinstimmung zwischen Grie- 
chen und Ariern in spräche und mythologie ist überhaupt 
so grols, dafs einem das griechische fast wie ein arischer 
dialekt mit durchgehender mälsigung und verständiger an- 
wendung der strotzenden formenfulle scheinen möchte. 
Eine der schlagendsten Übereinstimmungen bietet wohl der 
accent. 



2) Foemina, foetus. 

Foemina oder faemina ist offenbar ein particip 
des mediums, denn die endung mina ist das griech. -ftevf], 
zend. manä. In der Wurzelsilbe deutet oe oder ae, d. i. 
guna von i *), auf eine wrz. fi, welche regelrecht der skr. 
wrz. dhe „saugen, trinken^ entspricht. Skr. dhe heifst im 
parasm. „saugen^, allein das medium, wenn es gebräuchlich 
wäre, würde „säugen^ ausdrücken; man bedient sich aber 
im Sanskrit nun der medialen causativform, (■upa)dhäpa- 
yete II. I. 95, 1. Foemina, etwa dasselbe was dhdnu, 
heifst also: die säugende. 

Eine andre bildung aus derselben würz, dhe (resp» dht), 
lat. fi ist foetus, welches mit einem skr. dhe tu überein- 
stimmen würde, also „der saugende^ oder „der gesäugt 
werdende*^ wäre. Aus der bedeutung „infans^ könnte sich 
leicht die, welche foetus gewöhnlich besitzt, entwickeln. 
Sagen auch wir ja „kind% d. i. gebomes, von einem im- 
geborenen. 

.Mit modificirter endung findet sich foetus wieder im 
slav. det?, plur. dSti. 
Utrecht. Heinrich Kern. 

Zu 1) *). Gleicherweise zeigen lateinisch und deutsch 
den nasal, wo er im sanskrit abgefallen ist, in gotL nn* 
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dar, lat. infra, skr. adharä. Skr. adhi, goth. and = ahd. 
ent = nnl. ont u. s. w. Skr. abbi^ lat amb (neben ob), ahd. 
umbi. Der beispiele sind viele. 

Zu 2) *). Guna des i ist im lat. ae, oe, .in gewissen 
fallen auch ü, z. b. in com-munis goth. ga-mains, aus moc- 
nus. unus = goth. ains, aus oenus. So ist pünio ablei« 
tung aus poena, das zurückweist auf eine wrz. pi = skr. 
piy, wovon piyaru, devapiyu, piyatnu. Piy ist feindlich 
verfolgen, quälen, wie noch deutlich hervortritt in unserm 
„feind**, nebst sif^pschaft. Auch das lat. piare hiefs ur- 
sprünglich wohl nur verfolgen, durch blutrache aussühnen, 
später überhaupt aussühnen. Plus ist also einer, der die 
pflicht der blutrache erfüllt hat, später einer, der sich der 
auf ihm drückenden bürde der Sünde durch sühne gegen 
die götter entledigt hat. Da ich den von Benfey im glos- 
sar zum Sämaveda s. v. piy mitgetheilten satz: „ye brah-r 
man ah prati piyanty annaih^ nicht im Zusammenhang kenne, 
wage ich über die bedeutung von prati-piy nichts zu 
entscheiden, frage aber diejenigen, denen die stelle zugäng- 
lich ist, ob hier mit prati-piy in der that nicht gera- 
dezu ,,piare, piaculo reconciliare^ gemeint sein könne. 



Hufe. 



Wieder beginne ich mit ein paar worten Jakob Grimms, 
aus den rcchtsalterthümern 8.535:.„Huopa, altsächs. hova, 
mhd. huobe, nhd. hufe (f. hübe) bedeutet ein gemefsnes und 
gehegtes landstück; es mangelt der angelsächsischen und 
altnordischen mundart, seine abkunft ist dunkel'^. In einer 
anmerkuug dazu wird die möglichkeit einer Verwandtschaft 
mit dem altnord. hof, n. art und weise, ausgesprochen, aber 
nicht weiter verfolgt. Anderer erklärungsversuchen hier 
nachzugehen, dünkt uns überflüssig; man würde ziemlich 
viele zusammenbringen können. Einige erwähnt hr. prof. 

18* 
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Waitz in seiner abhandlang über die altdeatsche hufe*) 
8. 10. Er selbst ist geneigt an eine Verbindung mit dem 
stamme hab zu denken; angefahrt von ihm wird dann 
aber auch noch eine neuerdings von MQllenhoff vorgeschla- 
gene ableitung von hefan, heben, wornach die hufe 
zunächst das bezeichnet hätte, wovon die erndte erhoben 
wird, also das ackerland und erst in übertragener bedeu- 
tung den gesammtbesitz, der mit dem ackerland regelmä- 
fsig verbunden war. Die älteren erklärungen waren nicht 
schlechter. 

Zunächst ist uns wichtig, die gothische form für un- 
ser wort festzustellen, wobei natürlich ganz gleichgültig 
bleibt, ob sie zur zeit unserer gothischen denkmäler wirk- 
lich noch lebendig war oder nicht. Die althochdeutschen 
formen, die wir dazu vor allen zu rathe ziehen müssen, 
sind in hinsieht auf den lippenlaut nicht sehr gleichmäfsig; 
wir finden gewöhnlich b, einige male auch p, das letztere 
bei Graff (IV, 753) in einer wiener und einer münchener 
glosse und mehrere male in der Zusammensetzung widam- 
huopa. Da das gothische innere b in den meisten ali- 
hochdeutschen formen unverändert geblieben ist und nur 
verhältnifsmäfsig selten nach der vollen strenge des Grimm- 
schen lautverschiebungsgesetzes in p übergegangen, so läfst 
sich nach diesen althochdeutschen huoba und huopa mit 
einiger bestimm theit ein goth. höba ansetzen, fbr dessen 
übrige laute gar kein zweifei sein kann. Es würde sich 
also lautlich sehr wohl mit dem goth. hab an, haben, zu- 
sammenstellen lassen. Mehrere male erscheint nun aber 
auch, und wie Waitz s. 10 sagt, besonders in sangaller 
Urkunden, die form h6va, von der indefs Graff kein ein- 
ziges beispiel giebt Nach ihr würde man auch ein goth. 
höfa ansetzen können, und damit zu einem ganz andern 
Zeitwort, nämlich hafjan, heben, geftüirt, das im gothi- 
schen auch sehr gebräuchlich ist und überall deutlich von 



*) Im sechsten bände der abhandlungen der kSnigl. gesellschaft der Wis- 
senschaften zn Göttingen, nnd besonden darans abgednickt, Qdttingea 1864. 
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haban geschieden. Selbst wenn haQan und haban ur- 
sprünglich zusammengehängt haben sollten, müisten sie 
doch schon sehr früh auseinander gegangen sein, da das 
goth. hafja dem lat. capio, das goth. haha aber dem 
lat. habeo genau entspricht, die im lateinischen doch weit 
genug auseinander liegen, um bei etymologischen fragen 
leicht vermengt zu werden. 

Die entscheidung für goth. hoba oder hofa, oder für 
die verbalform hab oder haf wird noch dadurch erschwert, 
dafs auch die formen des dem goth. ha fj an entsprechen- 
den ahd. he van aufscr häufigem b mehrfach ganz unregel- 
mäfsiges p im innern zeigen, namentlich in dem passiven 
particip hapan neben h ab an = goth. haf an a; doch auch 
in einzelnen anderen formen alter glossen, wie huop (Graff 
IV, 816), arhuop (Graff IV, 821), arhuopi (Graff IV, 
822 und 823). Häufiger sind allerdings in strengalthoch- 
deutschen quellen die formen mi<> p bei dem zeitwort ha- 
ben, während dann auch wieder vereinzelt hier formen 
wie hevit (Graff IV, 724 aus alter glosse) erscheinen. Wir 
sehen also das lautverhältnifs der althochdeutschen Zeit- 
wörter hevan und haben, auf die es uns hier besonders 
ankommen würde, mehrfach gestört auf eine weise, die bei 
andern Wörtern nicht eben sehr häufig ist. Doch finden 
wir z. b. dem goth. ufar gegenüber im althochdeutschen 
aufser ubar nicht selten auch upar (Graff I, 83), und auf 
der anderen seite kommen dem goth. svibla gegenüber im 
althochdeutschen aufser svebil und svepol auch formen 
wie sv^eval (Graff VI, 857) vor. 

Das altsächsische hova erlaubt keinen sichern rück- 
schlufs auf goth. hofa oder hoba; auch würde jeder dieser 
beiden formen ein angelsächsisches hofu, ein altnordisches 
hof entsprechen, die nicht belegt sind, nur theoretisch an- 
gesetzt werden mögen. Die mittelhochdeutsche form lautet 
regelmäfsig huobe, im neuhochdeutschen hat sich, wohl 
durch niederdeutschen einflufs, hufe festgesetzt, im hollän- 
dischen findet sich hoef und hoeve. Eine höhe beiEim- 
beck hat noch den uamen die Hube. 
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Trotz jenes Schwankens der althochdeutschen formen 
huopa, huoba, huova ergiebt sich doch mit einiger be- 
stimmtheit, dafs die gewöhnliche form huoba, die streng- 
althochdeutsche aber huopa (nicht huova) ist und so ur- 
theilt auch Jakob Grimm in den rechtsalterthümern s. 535. 
Darnach haben wir also ein goth. höba anzusetzen. Ge- 
gen die annähme eines goth. höfa spricht auch noch ein 
anderes ohne zweifei ganz unverwandtes, doch lautlich sehr 
nahe liegendes wort. Unser huf lautet auch im nieder- 
deutschen mit f, holländisch hoef, nordisch höfr, ags« 
hof, engl, hoof, würde also auch im gothischen ein f bie- 
ten, also die grundform höfa, der gegenüber die entspre- 
chenden formen im mittelhochdeutschen nur f oder v, im 
althochdeutschen huof (Graff IV, 837) eben nur f zeigen. 
Darnach ist jedenfalls sehr unwahrscheinlich, dafs es mit 
unserm hübe (hüfe) im gothischen ganz dieselbe grund- 
form gehabt haben sollte. 

Jenes goth. hoba aber schliefst sich nun leicht enger 
an das Zeitwert haban, haben, wie damit auch zwei an- 
dere gothische formen mit derselben Verlängerung des vo- 
kals enger zusammenhängen, nämlich ga-höbaini, f. k/- 
XQcireia^ enthaltsamkeit , Gal. V, 23, und un-gahöbaini, 
f. axQccaiecj unenthaltsamkeit. Kor. I, 7, 5, aus denen zu- 
nächst ein Zeitwort hob an, perf. höbaida, sich ergiebt. 
Unmittelbar aber dürfen wir doch höba nicht zu haban, 
perf. habaida, stellen, einmal weil haban selbst erst ein ab- 
geleitetes Zeitwort ist und dann auch weil der so entste- 
hende begriff „das gehabte, die habe, der besitz'' viel zu 
wenig sinnlich und zutreffend für die hufe ist. Noch viel 
weniger aber ist möglich, den begriff der hufe mit dem 
goth. hafjan, heben, nehmen, and-hafjan, antworten, ver- 
nünftig zu verbinden. Die möglichkeit eines tiefer liegen- 
den Zusammenhanges mit haban oder hafjan wird man al- 
lerdings bestehen lassen müssen. 

Gehen wir nun aber noch weiter in der Sprachgeschichte 
zurück, so kann möglicherweise ganz gleichgültig sein, ob 
die gothische grundform- unseres wertes auch wirklich 
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höba, wie wir annehmen, oder ob sie etwa auch höfa lau- 
tete. Das inlautende gothische f steht dem lautverschio» 
bungsgesetz nach gewöhnlich für ein ursprüngliches p, wäh- 
rend dieses auf der andern seite einer gothischen lauteigen- 
thümlichkeit zufolge auch sehr häufig, namentlich zwischen 
vokalen, durch die media vertreten wird. So entspricht 
dem altind. apa -das goth. af und vor folgendem angehäng- 
ten u lautet dasselbe wort ab (ab-u Joh. XVIII, 34); das 
goth. af-lifnan, übrig bleiben, gehört zu dem altind. ric 
= griech. At;r, und daneben steht das weibliche Substan- 
tiv laiba, Überbleibsel, mit innerm b. Es kann daher 
ebensowohl ein goth. höba als ein höfa zurückweisen auf 
ein altind. kapä, wie wir es zunächst erwarten möchten. 
Ein solches aber begegnet nicht und noch viel weniger ein 
altind. kabha, wie man es noch strenger dem Grimmschen 
laut Verschiebungsgesetze folgend dem höba zu gefallen 
vermuthen könnte. Wir müssen daher zu seiner erklärung 
noch tiefer in seine bildung einzudringen versuchen. 

Unter den indischen verbalformen, deren schluislaut 
ein lippeulaut ist, sind die zahlreichsten und zugleich auch 
in den verwandten sprachen am zahlreichsten vertretenen 
diejenigen, in denen dieser lippenlaut der harte, das p, ist; 
weit geringer schon an zahl sind die verbalformen auf bh, 
noch weniger die auf b oder ph ausgehenden. Unter die- 
sen allen zeichnen sich die verbalformen auf p auch noch 
dadurch aus, dafs sehr viele von ilmen in hinsieht auf ihre 
bildung sehr klar sind, d. h. das p in ihnen sich deutlich 
als weiterbildendes jüngeres dement zu erkennen giebt, 
man es ablösen kann und doch eine deutliche, selbständige * 
verbalform übrig behält. Die grammatiker pflegen diese 
bildungen zu den caussalien (Benfey §. 197 bis §. 207) zu 
stellen, da in den meisten fallen durch den zutritt des p 
der einfache begriff des verbs dahin verändert wird, dafs 
er erst durch einen dritten hervorgerufen wird; aus trin- 
ken wird tränken, a trinkt, b bewirkt dafs a trinkt. Viel- 
leicht war diese begriffsveränderung ursprünglich überall 
mit dem zutretenden p verbunden, bei manchen so gebil- 



280 Leo Meyer 

deteii Zeitwörtern tritt sie indefs nicht mehr deutlich her- 
vor, sie scheinen zur einfachen bedeutung zurückgetreten 
zu sein. Namentlich ist dies der fall bei vielen hieherge- 
hörigen bildungen aus den verwandten sprachen, in denen 
die kategorie der caussalien ja überhaupt weit weniger klar 
geblieben ist, als im altindischen. 

Auf die genannte art können nach der indischen gram- 
matik fast von allen wurzeln auf ä caussalia gebildet wer- 
den. So findet sich däp-ayämi, ich lasse geben, ich ver- 
schaffe, von da 3p, geben; mäp-&yämi, ich lasse mes- 
sen, von mä 2p3a4a, messen; yäp-äyämi, ich bewege, 
von ya 2p, gehen; väp-ayami, ich mache wehen, von 
vÄ 2p, wehen; dhäp-dyami, ich lasse setzen, ich lasse 
legen, von dhä 3pa, setzen, legen; häp-ayami, ich ma- 
che verlassen, ich entziehe, von ha 3p, verlassen; khyäp- 
äyämi, ich lasse sagen, mache bekannt, von khy4 Ip, 
sprechen, sagen; sthäp-ayämi, ich stelle fest, von st ha 
3p, stehen. Auf einem unbelegten dräp-ayämi von drä^ 
fliehen, ruht das griech. Sgänerr^g, ausreifser, entlaufner. 
Von 9rä 2p, kochen, reifen, schmelzen, wird gebildet 
9r&p-ayämi oder ^rap-dyami, von snä 2p, sich wa- 
schen, snäp-ayämi oder snap-äyämi, ich benetze; Von 
jnä 9p, erkennen, wissen, jnäp-ayämi, ich befehle,. selt- 
ner und in andern bedeutungen jnap-ayämi; dhmäp- 
-ayämi von dhmä Ip, blasen. Noch gehört hieher 
kshmäp-ayämi, ich mache erzittern, von kshmäy la, 
sich bewegen, zittern, das besser einfach kshmä genannt 
würde. Von sphäy la, dick werden, anschwellen, wird 
gebildet sphäv-ayämi, das wohl aus sphäp-^yämi 
(Benfey §.201) entstand. 

Ebenso bilden sich dann auch die caussalia aller der- 
jenigen wurzeln, die von den grammatikem als auf S, 6, &i 
ausgehend angegeben werden, in Wirklichkeit aber auch 
auf a ausgehen und der vierten conjugationsclasse angehö- 
ren, worauf zuerst Böhtlingk in seiner sanskrit-chrestoma- 
thie, s. 280, aufmerksam macht. Es lassen sich indefs oor 
wenige beispiele angeben, so dh&p-&7&mi, ich tränke, 
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von dhS (statt dha) Ip, trinken. Von wurzeln auf ö kenne 
ich kein beispiel. Von gläi Ip, matt sein, kommt gl&p- 
-ayämi oder glap-ayami, ich mache abzehren; von 
pyäi la, fett werden, anschwellen, bietet Bopps glossar 
pyäyayami, das nach der grammatik pyäp-äyämi lau- 
ten müfste; zu kshäi Ip, hinschwmden, stellt man kshap- 
ayämi, ich vernichte. Auch einige wurzeln auf u bieten 
solche bildungen, wie knöp-ayami, ich durchnässe, von 
knüy la, feucht sein, das man besser einfach knü nen- 
nen würde. Von ruh Ipa, wachsen, erscheint r dp- ayämi, 
ich mache wachsen, pflanze, als ob die wurzel einfach ru 
lautete; daneben begegnet aber auch ohne p röhayami. 
Zu dhü 5pa, erschüttern, erscheint als caussalbildung 
dhünayami, daneben aber auch dhavayami, das viel- 
leicht aus dhap-äyämi hervorging. Ganz ähnlich darf 
man dem goth. hropja, ich rufe, entsprechend eine caus- 
salbildung 9rapäyämi von 9ru 5pa, hören, ansetzen, statt 
dessen pravayami gebraucht wird. Von consonantisch 
ausgehenden wurzeln ist zu nennen ar, Ip 3p 5p 9p, gehen, 
mit arp-ayami, ich bewege, ich lege, ich gebe. 

Zahlreicher erscheinen diese bildungen von wurzeln, 
die als auf i oder i ausgehend angegeben werden, so rep- 
-äyämi von ri 9p, gehen, brüllen, tödten, und ebenso von 
ri 4a, tropfen, fliefsen; vlep-ayami (oder blep-ayämi), 
das dem griech. ^ikTiofiat sehr nahe kommt, von vli 
(oder bli) 9p, gehen, wählen; vrep-ayami von vri 9p, 
wählen, und hrep-ayämi von hri3p, sich schämen. Bei 
mehreren anderen hieher gehörigen Wörtern zeigt die bil- 
dung mit p nichts von dem i der angesetzten grundform 
und man hat daher guten grund an der richtigkeit der 
letzteren zu zweifeln, so begegnet lap-äyämi (oder auch 
lay ayämi), ich mache flüssig, von li 9p 4a, klebrig sein, 
flüssig sein; väp-äyämi (oder auch väyäyämi), ich be- 
fruchte, von VI 2p, empfangen, lieben. Von smi la, la- 
chen, kömmt smäp-äye (oder smäyäyämi p), ich mache 
lachen, woran sich eng das griech. ^€/t^o/ia^ und goth. 
bi-mampjan, kxfivxTt^gi^eiv, verspotten, nurLuk.XVI, 14, 
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scbliefsen. Dem altind. bhäp-äye, ich schrecke, wofür 
auch bhdyayami oder bhishaye gebraucht werden, von bhi 
3p, sich fürchten, entspricht das griech. (poßia). Zu ni 
Ipa, führen, bringen, begegnet nap-äyämi (doch öfters 
nayayami), ich lasse bringen; zu ci 5pa, sammeln, aufhäu- 
fen, cap-ayami (oder cäyäyämi), nach andern auch cap- 
-ayami (oder cayayami). Neben kri Opa, kaufen, steht 
kräp-ayami, an das sich Tielleicht das goth. kaupön, 
handel treiben, unser kaufen, anschliefst. Noch sind zu 
nennen jäp-ayämi, ich lasse siegen, von ji Ip, besiegen, 
und adhy-äp-ayämi, ich lasse lesen, unterrichte, von 
adhy-i la2a, lesen, eigentlich übergehn; ferner däp- 
-ayämi, ich zernichte, von di 4a, zu gründe gehn, und 
zuletzt map-ayami, von mi 5pa, werfen, und in der be- 
deutung „ich tödte'^ von mi 4pa^ umkommen, und noch 
in der bedeutung „ich bewege" von mi Ip, gehn, in wel- 
chem letzteren falle ihm wohl das lat. moveo entspricht. 
Andre hiehergehörige formen werden nicht angegeben, es 
ist indefs durchaus unwahrscheinlich, dafs sie auf die ge- 
nannten wurzeln auf i überall seien beschränkt gewesen. 
Einige lassen sich sogar noch aus den verwandten spra- 
chen belegen. So entspricht nach Benfey (zeitschr. VII, 56) 
das griech. cktitWj ich knüpfe, einem altindiscben aus si 
5pa9pa, binden, auf die behandelte art gebildeten sap- 
ayami. 

Aufser den angegebenen Zeitwörtern gehört zu den 
gebräuchlicheren auf i im altindischen aber auch noch ein 
kshi Ip5p9p, vernichten, zerstören, wozu das Petersbur- 
ger Wörterbuch als caussalien beibringt kshayayämi, kshäp- 
-ayämi und auch kshap-ayämi, welches letztere wir 
schon oben nach den grammatikern als zu kshäi Ip, hin- 
schwinden, gehörig angaben. Daneben steht noch ein an- 
deres gewifs ganz unverwandtes kshi 6p 2p, das in Bopps 
glossar noch ganz der belege entbehrt, bei Böhtlingk und 
Roth aber ihrer ziemUch viele, namentlich aus den veden, 
aufweist. Es hat die bedeutung „weilen, sich aufhalten; 
wohnen , besonders mit dem nebenbegriff des ruhigen und 
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ungestörten oder des verborgenen verweilens^, so kshßti 
kshSmgbhis sädhubhis, er wohnt in guter behaglichkeit, bis- 
weilen mit dem accusativ verbunden, ye prthivim "kshi- 
yanti, welche die erde bewohnen. Auch fnit präfixen er- 
scheint es mehrfach verbunden, so adhi-kshi, wohnen bei, 
sich ausbreiten über; ^kshi, weilen, bewohnen, vorhanden 
sein: ye ä-kshiyanti prthivim uta dyäm, welche die erde 
bewohnen oder den himmel; auch mit dem accusativ ver- 
bunden in der bedeutung „in besitz kommen oder sein^; 
upa-kshi, sich aufhalten bei, wohnen bei: amantavas mäm 
te upa-kshiyanti, die unverständigen wohnen bei mir; prati- 
-kshi, sich niederlassen bei; auch pari-kshi, hcrumwohnen, 
wird angegeben. 

Auch eine grofse menge von nominalbildungen schliefst 
sich an dieses zeitwort an, so kshaya, m. wohnung, Wohn- 
sitz, aufcnthalt: girishu kshäyam dadhe, auf den bergen 
machte er seine wohnung. Böhtlingk und Koth bemerken 
dazu, dafs die bedeutung „herrscher'' oder „herrschaft** in 
den veden sich noch nicht scheine nachweisen zu lassen. 
Auch ein sächliches, doch unbelegtes, kshayas wird in 
der bedeutung „wohnsitz* angegeben. Dann das kurze 
weibliche kshä, f. wohnstätte, auch mit einigen vedischen 
belegstellen. Daran schliefst sich kshäman, n. erdbodcn, 
boden. Dem männlichen kshä, feld, fehlen noch die be- 
lege, ebenso dem weiblichen kshi, f. wohnung. Gebräuch- 
licher ist kshiti, f. Wohnsitz, niederlassung: dhruväsu 
kshitishu kshiyantas, in festen Wohnsitzen wohnende; mehr- 
fach in der bedeutung „erde, crdboden^, so auch in den 
Zusammensetzungen kshiti-tala, n. erdboden, kshiti-kampa, 
m. erdbeben; kshiti-kshit, erdebeherrscher, könig. In der 
mehrzahl findet sich kshiti, eigentlich niederlassungen, ge- 
braucht fiir Stämme, Völkerschaften; Völker, menschen. 

Unmittelbar zu diesem kshiti gehört das gothische 
weibliche hai]>ja, feld, das mehrere male dem griechischen 
aygog gegenübersteht, unser haide. Daraus gebildet ist 
das adjectiv hai]?iviska, wild, äyQiog^ nur Markus I, 6; 
und dann das weibliche hail'nö, mit dem Mk. ¥11,26 



284 Leo Meyer 

*£llt]vig Übersetzt wird. Das n gehört hier nicht etwa der 
weiblichen bildung an, sondern wir dürfen neben hai]^nön 
auch ein männliches haij^nan ansetzen, dem das ahd. heidan 
(Graff IV, 810),- das mhd. beiden (Benecke-MüUer I, 648), 
unser kürzeres beide entspricht, Ueber das yerhältnils 
des anlautenden goth. h zu der altindischen gruppe ksh 
oder älter sk, worin das s früh eingebüfst wurde, habe ich 
schon früher (bd. VI. s. 13) einmal gesprochen. Im übri- 
gen würde das goth. hai]>ja genau einem altind. kshßtyft 
entsprechen, das aus kshiti gebildet wäre durch zutritt des 
sufSxes ya und mit Verstärkung des innem vokals. Noch 
weiter verstärkt wurde der vokal in dem auf demselben 
gründe ruhenden altind. kshäita, m. Stammeshaupt, fürst. 

Mit jener einfachen vokal Verstärkung oder gunirung 
schliefst sich an unsre wurzel kshi, wohnen, nun auch das 
sehr gebräuchliche altind* kshe tra, n. grundbesitz, grund- 
stück, eigentlich wohnort; grund und boden, feld; ort, ge- 
gend, platz, land. Auch in vielen Zusammensetzungen 
kömmt es vor, wie kshetra-kara, feld bauend, landmann; 
kshetra-karman, n. feldbau, und auch mehrere ableitungen 
sind daraus gebildet, wie kshetratä, f. sitz, wohnsitz; ksh^ 
trin, m. besitzer eines feldes, landmann; kshetrijä, zum ort 
gehörig; n. pl. umgegend. Von diesem kshetra unterschei- 
det sich das goth. hai]7ja eben nur durch das suffix. Die 
angelsächsische form des wertes ist haeS, die englische 
heath. 

Noch ein anderes sehr gebräuchliches altindisches wort 
ist mittels des Suffixes ma aus unserer verbalform gebildet, 
nämlich kshe ma, das als adjectiv mit der bedeutung 
„wohnlieh, behaglich, ruhe und Sicherheit gewährend** an- 
gegeben wird, dann aber sehr häufig entweder als säch- 
liches oder als männliches Substantiv begegnet in der be- 
deutung „grundlage, unterläge", ferner „aufenthalt, rast, 
ruhiges verweilen", dann auch für „ruhe, frieden, Sicher- 
heit, ruhe und behaglicher zustand". Es liegt auf der 
band, dafs abgesehen vom geschlecht mit diesem substan- 
tivischen kshd'ma genau übereinstimmt, oder daSs wir 
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eben die weibliche form des ursprünglich adjectivischen 
kshe'ma haben im gothischen haima (nur wegen des ac- 
cusativs haim Mk. XI, 2. Luk. IX, 52. 56; XIX, 30, der 
vielleicht nur als ungewöhnliche Verkürzung aus haima an- 
zusehn ist, nimmt man für den singular als grundform 
haimi an; der dativ haimai Joh. XI, 1 erlaubt sowohl 
haima, als haimi), dorf, flecken, das das griech. tcm^ti über- 
setzt uiid einmal (Mk. V, 14) auch aygoq. Durch neues 
Suffix daraus abgeleitet ist das sächliche haim6]?lja, feld, 
acker, das Mk. X, 29 und 30 dem griech. ayQog gegen- 
übersteht. Ein ihm entsprechendes althochdeutsches hei- 
modil finden wir bei Graff IV, 951, daneben aber häufiger 
das sächliche heimoti, dem ein goth. haimodja entsprechen 
würde und aus dem mit einer unbedeutenden lautstörung 
unser heimath hervorging. Die übliche Zusammenstellung 
des goth. haima mit dem altind. 91 2a, liegen, die sich zum 
beispiel auch in Bopps glossar (s. 350) findet, wird durch 
unsere Verbindung mit der verbalform kshi gar nicht auf- 
gehoben, da 9! und kshi im gründe ohne zweifei diesel- 
ben sind ; sehr häufig ging nämlich 9 aus der gruppe ksh oder 
ihrer ursprünglicheren gestalt sk hervor, was wir hier nicht 
weiter verfolgen. An diese wurzeln schliefst sich dann 
wahrscheinlich auch das goth. he)>j6n, f. kammer, ra/uuiov. 
nur Matth. VI, 6 und ohne zweifei auch das goth. heiva, 
haus (s. bd. VI. s. 12), die auch Bopp schon unter 91 auf- 
führt. Auch das lat. civis, wie wir schon früher anga- 
ben, schliefst sich an diese wurzel des begriflfes „wohnen'*, 
ganz ähnlich wie zum goth. bauan, wohnen, unser bauer 
gehört und das schwedische, auch dänische, bonde, bauer, 
eigentlich besitzer von grund und boden. 

Fragen möchte man noch, ob mit allen diesen formen 
nicht auch das engl, hi de, hufe, zusammenhänge, das zu- 
rückkömmt auf das angelsächsische hid, f., oder vielmehr 
mit genauerer Schreibung (Grimm rechtsalterthümer s. 538) 
hyd, für das also wohl eine gothische grundform hüdi 
würde anzusetzen sein. Die vermuthung, dafs es ursprüng- 
lich „80 viel landes, als mit einer baut riemen gemessen 
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wird^ bezeichnet habe, scheint uns kaum annehmlich. Man 
möchte eher geneigt sein, es mit dem altnordischen sach- 
lichen hauSr, land, zusammenzustellen; doch giebt dazu 
Jakob Grimm in der grammatik (P, 475) gerade die be- 
deutung terra inculta, während ein Zusammenhang mit al- 
len oben besprochenen formen vielmehr auf den begriff des 
„wohnens, bewohnens** weisen würde. 

Als caussalform zu unserm kshi, wohnen, geben Bdbt- 
lingk und Roth ein kshayayämi, ruhig wohnen machen, pa- 
care, mit einer belegstelle aus den veden: sa yödhaya ca 
kshayaya ca janän, Ms kämpfen und lafs ruhig wohnen 
die menschen. Auch eine causalbildung kshgpäy&mi 
wird, ebenfalls mit nur einer vedischen belegstelle, dimeben 
noch angegeben. Nach allem obigen dürfen wir nun aber 
unbedenklich auch ein kshäp-äyämi oder kshap- 
-äyämi noch daneben ansetzen, welche formen wir neben 
der Wurzel kshi, vernichten, zerstören, als in den alten 
denkmälern wirklich vorkommend bereits vorfanden. 

Zu diesem kshap-ayämi oder kshäp-ayämi aber, 
mochte es nun wirklich in der caussalbedeutung „wohnen 
machen^ gebraucht werden, oder auch die einfache bedea- 
tung des zu gründe liegenden kshi, wohnen, bewohnen, 
wieder haben eintreten lassen, stellt sich deutlich unser 
hufe und das daraus entnommene goth. höba, das also 
genau einem altind. kshäpä entsprechen würde und in der 
ersten bedeutung etwa übereinstimmen mit dem bereits be- 
sprochenen altind. kshe'tra, n. das zunächst „wohnung, 
Wohnsitz^, dann „grund und boden, feld'^ bezeichnet. Ueber 
das lautverhältnifs von kshäpä und höba brauchen wir 
nichts hinzuzufügen, da wir bereits über den häufigen Ver- 
lust des Zischlauts in der gruppe ksh (älter sk) sprachen, 
womach dann dem altind. k das goth. h ebenso regelmälsig 
gegenübersteht, als das goth. 6 einem altind. ä, und der 
eintritt eines goth. b im inlaut fär altes p auch schon im 
laufe unserer Untersuchung als ein sehr gewöhnlicher er- 
wähnt ist. 

Für die alte einfache bedeutung aber der hufe als des 
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Wohnsitzes, des bewohnten grund und bodens, die an und 
für sich natürlich genug ist, läfst sich auch das noch be- 
sonders geltend machen j dafs „der ausdruck, den die la- 
teinischen quellen regelmäfsig als gleichbedeutend mit hufe 
brauchen, mansus'* (Waitz s. 12), ursprünglich auch nur 
die Wohnung, den wohnsitz bezeichnet, als einfach gebildet 
aus mauere, bleiben, wohnen, aus dem auf der anderen 
Seite durch anderes suffix auch mansio hervorging, das 
später im französischen maison auf das haus beschränkt 
ward. Aus Georg Ludwig von Maurers einleitung zur ge- 
schichte der mark-, höf-, dorf- und jstadtverfassung (Mün- 
chen 1854) wollen wir noch die s. 272 beigebrachten stel- 
len hervorheben, die vom bewohnen der hufe sprechen: 
servuifi qui in ipsa huba manet; hobam in qua ipsi ma- 
nent; unam hobam quam P. incolebat; duas hubas ubi W. 
et H. mauere videntur; hobam in qua E, mauere videtur. 
Es wurde schon oben gesagt, dafs das wort hufe weder 
im angelsächsischen, noch auch im altnordischen vorkömmt. 
Dort wird statt seiner hyd, über dessen etwaigen Zusam- 
menhang mit kshi, wohnen, wir bereits eine vermuthung 
aussprachen, im altnordischen aber das sächliche böl ge- 
braucht. Das letztere, das Egilsson mit den bedeutungen 
villa, praedium, habitaculum, sedes, angiebt, weist unmit- 
telbar auf das goth. bau an, wohnen, oixslv^ neben dem 
auch das weibliche Substantiv bauaini, wohnung, vor- 
kömmt. Der Zusammenhang des altnord. ö mit altem au 
ist allerdings nicht sehr gewöhnlich, besteht aber in eini- 
gen Wörtern ganz unzweifelhaft, wie in sol, sonne, das 
dem goth. sau i'l entspricht (Grimms gramm. P, 468), nur 
im geschlecht von ihm abweicht. In anderen zu jenem 
bauan gehörigen altnordischen Wörtern blieb der u-vokal 
deutlicher, so in byr, m. Stadt, bewohntes gebiet, und 
büö, f, wohnung, wohnsitz; haus; wahrscheinlich gehört 
dazu auch unser büttel in einigen namen, wie Wolfen- 
büttel, Ritzebütteh Jenes böl für „hufe, bauemhof, gut" 
verbUeb auch dem dänischen und schwedischen, aus denen 
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wir schon oben das eng damit zusammenhängende bonde, 
bauer, grundbesitzer, anführten. 

Bei einem Seitenblick noch auf die verwandten spra- 
chen bieten sich sogleich das lat. campus, feld, und das 
griech. xijnog, für deren begrifflichen Zusammenhang mit 
kshi, wohnen, die aus dem letzteren geleiteten bereits an- 
geführten formen genügend sprechen, als im engsten Zu- 
sammenhang stehend. Ja sie stimmen fast genau mit un- 
serm hufe ttberein, da das abweichende geschlecht darin 
nicht von bedeutung ist und ebenso wenig der nasal in 
campus wiegt, wie ja z. b. dem goth. t^kan das lat. län- 
gere, dem goth. flekan das lat. plangere genau ent- 
spricht, und um noch ein anderes beispiel anzuführen, ge- 
wifs das lat. tempus, zeit, sehr eng mit dem griechischen 
Tonog, ort, zusammenhängt, so dafs man vielleicht ex 
tempore geradezu „von der stelle, auf der stelle*' überset- 
zen darf. 

Das lat, campus und griech. xiJTtog^ welches letztere 
auch schon Pott in seinen etymologischen forschungen 
(I. 8. 141) mit dem deutschen hufe zusammenstellt, tbeilen 
mit dem letzteren den frühen verlust des Zischlauts in der 
anlautsgnippe ksli oder sk. Mit der verbalform ksbi hän- 
gen indessen auch noch einige andere griechisohe formen 
zusammen, die auf eine alte anlautsgruppe noch hindeuten. 
Schon Benfey (wurzellex. 11, 185) stellt, gewils mit vollem 
recht, dazu das griech. xri^eti/, begründen, bewohnen ma- 
chen, und z. b. das homer. kv-xrl^evog^ wohl bewohnt. 
Wegen des Verhältnisses von xr zum altind. ksh erinnern 
wir an xrelvM (aus xtsv-jm) und das altind. kshan 8p, 
tödten, an textcdv und das entsprechende takshan, an 
agxTog und r ksha. Wie wir aber den begriflf des woh- 
nens bei kshi mehrfach, z. b. bei ä-kshi, in besitz kommen, 
in besitz sein, in den des besitzens übergehen sehen, wo- 
bei wir auch an das lat. possidSre und unser besitzen 
erinnern können, so sehen wir diesen begriff ganz fest ge- 
t^orden bei dem von kshi nicht zu trennenden XTäo/ia$ 
(Benfey 11,186), das in den präsensformen , erwerben^ 
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bedeutet, eigentlich ,,sicli in besitz bringen, sich besitzen 
machen^, so dafs nun erst wieder das perfect xixrtjuai^ 
eigenth'ch „ich habe mich in besitz gebracht", mit der be- 
deutung „besitzen" hervortritt. 

Wenden wir nun aber unsem blick zu dem oben i^her 
die alten verbalbildungen durch p gesagten zurück, so er- 
giebt sich leicht, dafs jenem angesetzten kshap-äyämi 
(oder kshäp-ayami), das aus kshi hervorging, genau so- 
wohl das lat. habeo als das goth. haba, unser habe, 
entspricht, deren begriff „besitzen** also auch auf dem des 
wohnens, bewohnens ruht, wie wir ihn noch am deutlich- 
sten haben in dem lateinischen intensiven habitare, das 
ja fast ausschliefslich in der bedeutung „wohnen** gebräuch- 
lich blieb. Seit der strengeren berücksichtigung des laut- 
verschiebungsgesetzes hat man mehrfach anstofs genommen 
an der allzugrofsen lautübereinstimmung des goth. haban 
und des lat. habere (wie Jakob Grimm aus gleichem gründe 
mit recht warnt, das goth. kalda mit dem'lat. caldus zu- 
sammenzustellen), während beide durch jenes kshapa- 
y.ami sehr einfach vermittelt werden. Aus dem ksh (sk)^ 
entstand das lat. h, wie z. b. in humus, das dem altind. 
kshamä, f. erde, entspricht, indem das k durch einflufs des 
Zischlauts aspirirt wurde und dieser dann selbst abfiel, wäh- 
rend in bezug auf das gothische das s eher abfiel und dann 
das h der regelmäfsigen lautverschiebung folgte, wie oben 
in haima = altind. ksh^'ma. Das b im goth. haban 
trat einfach, wie so häufig im inlaut, fflr das f der stren- 
geren lautverschiebung ein, während wir im b des lat, ha- 
bere eine einfache lautschwächung haben, wie sie öfters 
begegnet und in dem bekanntesten beispiel bibo = altind. 
pibämi (aus pipämi) vorliegt. Die harmonie aber des 
goth. haban und lat. habere selbst in der conjugationsbil- 
dung (z. b. habais genau = habSs) finden wir ebenso 
in )>ahau, perf. )>ahaida, schweigen, = tacere, in silan, 
perf. silaida, still sein, = silere, und in vitan, perf. vi- 
taida, beobachten, = videre. Sie gehört zu einigen sehr 
beachtcnswerthen genauem Übereinstimmungen des lateini- 
VII. 4. 19 
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sehen und gotbischen, die uns nur nicht verleiten darf, den 
engsten Zusammenhang zwischen dem griechischen und la- 
teinischen deshalb zu übersehn, für den man als hauptbe- 
weis immer geltend machen kann iyd = ego (goth. Ik), 

Kehren wir nun zum schlufs zu uQserm wort hufe zu- 
rück, das den mittelpunkt unserer Untersuchung bildete, so 
können wir das von uns gewonnene ergebnifa kurz so zu- 
sammenfassen: Das ^ nach unserm hufe anzusetzende goth. 
höba würde einem altind. kshapä genau entsprechen, das 
sich an ein kshap&yämi oder kshapayämi, eine Wei- 
terbildung aus der würz, kshi, wohnen, eng anschliefst 
und als einfachen grundbegriff ^wohnung, wohnstätte, wohn- 
sitz** sicher schliefsen läfst. Die unmittelbare herleitung 
unseres hufe aus haban ist unstatthaft, wenn wir auch 
fQr beide Wörter den gleichen Ursprung beanspruchen 
müssen. 

Göttingen, den 30. Jan. 1858. Leo Meyer. 



Die Wurzel div oder dyu (brennen, leuchten) 
im griechischen. 

Ich befürchte mit dieser Untersuchung keine Ilias post 
Homerum zu liefern, denn einestheils sind nicht wenige 
hierher gehörige Wörter, die bei alten grammatikem und 
lexikographen , namentlich dem Hesychius versteckt lagen, 
von meinen Vorgängern (Pott etymoL forsch. I, 95 ff. 265 f. 
und sonst; Bopp an verschiedenen stellen des gloss. sanskr.; 
Benfey griech. wurzeil. II, 206—210; Ahrens in d. zeitschr. 
in, 161 — 176) übergangen, andre unter fremde wurzeln ge- 
bracht worden; anderntheils sind ableitungen fremder wur- 
zeln auf die unsrige zurückgeführt worden (namentlich 
scheint mir Ahrens spröfslinge der wurzel ush mit dyu 
zusammengeworfen zu haben) ; endlich sind mehrere Wörter 
zwar richtig unter die in rede stehende wurzel geordnet, 
doch in ihrer form nicht gehörig erkannt worden. 
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Ich beginne mit dyu-: 3d(o (nur im aor. ddfjrat, perf. 
diÖ9jcc und dem compos. xareSccf] xcersxd}] bei Hesych.) oder 
Saiu) (im praes. und imperf.) transitiv ich brenne an, zünde 
an*), aus *öjcij:-u){ui) cl. 1, so dafs in jenem das ^ ausge- 
stofsen, in diesem in t verwandelt worden (vergl. oiirjyg, 
eior/.viat, elcio), &€iw, TikeioJ, Tiveio), ;^€/w, ßai^VQ^eiwv, ^sid 
u. s. w.). Als V erscheint es Etym. M. p. 250, 18 Savia t6 
xaio) naQce ^tf,i(üviSri' ^jjqIwv Seöavfiivoov nagd t6 Saioi, t6 
xai(ß)y TQonij rov i eig v; Hesych. Sedavfiivov neQmecpkey- 
fxevov. Auch Callim. epigr. 53 (28) wird Seäav^evog durch 
conjectur gelesen. In /9 ist das ^ übergegangen in des He- 
sychius ixSdßr^ ixav&jj AdxoDVtg, was von Ahrens diall. 
gr. IL p. 49 in kxSaßij xav&fj y/. hergestellt worden; ähn- 
lich will derselbe für daßel xdiJrjTai yfdxioveg^ gleichfalls 
bei Hesych. , daßfj xccv&Tj A. geschrieben wissen. Das j 
hinter dem 8 ist in allen formen clidirt worden — Sd-og n. 
feuerbrand, aus *8jd^'0g\ davon dasivog (aus daBC-vo-g) 
wie cfUHVog von ffdog, axoTUVog von axorogi Hesych. 8a^ 
etvov xlavai^ov (1. xavatfiov mit H. Stephan., Küster und 
anderen); ders. Öaivov (d. i. 8uv6v) nvxvov {nevxivov mit 
Pergerus?), xavaiuov; gewöhnlich ohne i subscr. Sävog, 
das sich zu daeivog gerade so verhält, wie (fävog zu ya- 
Hvog — da-lg Sa-iS-og f., contrahirt dt^g öqSog die fackel, 
aus *Sjctf'ig\ davon dc^diov^ Stfdoo) und anderes — Hesych. 
Sav'dg fjiikaivct, eigentlich verbrannt, aus *8jqf-dg — He- 
sych. dav-ax-eg üvfidkcüTtag d. i. oi xtxavuivoi äy&gaxeg rj 
7]fiixavTa ^vla t] aTZiv&ijoeg Phot. lex. Während in äav- 
ax-eg (aus ^öfd^-ax-eg) das jr sich zu v vocalisirt hat, ist 
es in SdTt-aX'Bg &vfidla)7isg Hesych. zu n verhärtet wor- 
den (vergl. kret. TtoX^o-g = äol. oA;jro-$, att ox^o-g = lat. 
vulgu-8, skr. varha) — äa/S-B-ko-g, d'a-6-Ao-ff, da-Ao-^, äav- 
ko-g m. die fackel, aus '^'of-fi-Ao-g, *Sjaf'k6-g: Hesych. 
Saßekog 3a?.6g Adxtaveg; Etym. M. p. 246, 35 kiyerai dt 



*) Nach Aufrechte unten folgender auseinandersetznng gebort da(m nicht 
zur Wurzel dyn sondern zu du, so dafs höchstens eine Verwandtschaft aber 
keine identität der wurzeln zugegeben werden kann. K. 

19* 
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xai SaeXog xcu Sakog Tiagd 2!aKpQ0Vi\ Eustath. p. 1654, 27 
ed. Rom. (I, 391, 27 ed. Basil.) in Uyu (nämlich 'Hga- 
xkeiö)]g) xal otv ^ioleig r(^ a Tigogn&ivTBg ro v, äg cft]- 
OLV yJoiarag^og nagariß'elg ro ardg avxaQ, Salog öav?^6g, 
iaxev iav^ev, Xiyovöiv ovtu) xal (pdaxo) ifavaxta^ vgl. Etym. 
M. p. 246, 33 und Hesych. s. v. Savlov. Meleager in der 
Anthol. Pakt. XII, 41 gebraucht SaXog von einem greise 
{TCVQccvytjg tiqIv notSf vvv S* ijd}] SaXog, !äno?.k6öoTog ; vgl. 
Horat. carm. IV, 13, 28 dilapsam in cineres faciem von der 
alten Lyce); so zieh' ich denn auch des Hesychius Sakci 
ineoijh^f veoiregog und Scekkci rj dnoTtXrjxrog , oi de rrjv 
'd^wgov Tiag&ivov ?; yvvaixa xai ngBößvrigav^ orav avfA- 
TzaiCy Tciig Tiag&ivoig VTitgijli^, Durch die letztere glosse 
erhält die erstere ihre heilung; denn dafs vedtegog falsch 
sei kann keinem zweifei unterliegen: Sakoi ist ein femin., 
mithin müfst' es mindestens vetoriga heifsen, aber wie ver- 
trägt sich diese bedeutung mit vTtegijh^. Ich glaube das 
richtige zu treflfen, wenn ich für veoitsgog rawrigoig schreibe 
und vermuthe, dafs dahinter etwa av/Anai^ovaa ausgefallen 
sei. Was das Xk in dakkd betrifft, so wird sich das ^ 
dem folgenden X assimilirt haben. Von dof-e-Xo-g {Saß-s- 
Xo-g) ist abgeleitet ^äof-i-X-i^ (vgl. 6xg6q>aXog orgotpdXiy^), 
woraus durch Übergang von ^ in t wie in Sai</t) Sai-e-X-i^ 
geworden: Hesych. SaiiXi^i rolg nB7tvgaxT(0(Aivoig ^vXoig 
xard t6 dg^acov fisza TtgogßoXrjg Ttvgaäiv^ nagd Mgysioig. 
Von dem contrahirten SaXog sind ausgegangen SäX-io-v, 
öäX-e-go^g — Hesych. öa-t^go-v fjiiXav (vgl. davdg) xai ro 
xaio^evov; ders. Sa^rj-go-v &Bgfji6v, xavfiarrjgov^ XafAngoVy 
n^otpaväg (vgl. Etym. M. p. 244, 42) — Hesych. Sav-xo-g 
6 dgaavg (eigentlich fervidus, hitzig, heftig) xa\ ßotdptj ng 
KgtjTixii, ein leicht brennendes lorbeerartiges gew&chs; 8. 
Nicand. Ther. 94 und Alezipharm. 199. Wie sich aav-x^ 
fio-g (wohl aus einem aav-x^fjto-g durch den einflols der 
liqu. |u) zu aaV'Xo-g verhält (vgl. auch noch avx^(A6-g\ ge- 
rade so verhält sich Sav-X'M'^'S zu Sav-xo-g: Etym. M. p. 
250, 20 äavxfiov evxavarov ^Xov; Hesych. Savxfiov ivxav^ 
CTov ^vXov dd(ppt]g (I. evxavarov ^vXov^ ödff/vtiv mit Ahrens 
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diall. gr. IL p. 532). davxuog ist auch Variante bei Ni- 
cander: schol. Tber. 1. c. 'AvxiyovoQ 8k kiysi öav^f^ov for* 
di SdcfVf] ^iXQcc. Hierzu gesellt sich ein Sav-^-^va (vergl. 
ad'X'VO'g): in einer thessal. insehrift corp. inscr. no. 1766 
findet sich wenigstens das compos. ccgxt- davxva^ cpoQEiaaq 
== doxi'dcc(fvi]'(fOQ7](Jag, — Da wir nun Sav-xo-g, Sav-X" 
fto-g und Öav^X'^^ ^^ ^^^ bedeutung des (leicht brennen- 
den) lorbeers gehabt haben, so steh' ich nicht an auch das 
gleichbedeutende ddcf-rrj auf unsere wurzel zurückzufüh- 
ren ; das ^ hat sich, wohl nicht ohne einwirkung der liqu. 
V, in (f verwandelt. Hesychius hat die nebenform Idtpvri 
Sdcfvi] IleQvceioi^ worin die dentale media in die dentale 
liquida übergegangen; beispiele dieses Übergangs hat Max 
Müller in d. zeitschr. V, 1 52 gegeben. Unter solchen heb' 
ich besonders das von Pott etym. forsch. I, 3. 282 und II, 
570 mit skr. dah brennen zusammengestellte lig-nu-m her- 
'vor, weil es mit Idcp-vtj auch im suffix und in der bedeu- 
tung der Wurzel übereinstimmt. — Auch ein Sav^fia^ brand, 
scheint vorhanden gewesen zu sein; davon Savfid^o) wie 
id^avfid^oDy ovofid^oj von &avfia^ ovofia: Hesych. davfidaai 
ixxaiaai. 

In allen bisher behandelten Wörtern war das j hinter 
dem S rein ausgefallen; eine spur desselben glaub' ich da- 
gegen noch zu entdecken in des Hesychius ädöavov ^tjQOV, 
also so viel als Sat]Q6v, das Etym. 1. c. durch ?MU7cg6vy 
|i/()ov, xavf(ccT7]u6v erklart wird, oder als avog von ccvoj. 
!AöÖavov zertheir ich nämlich in ü-ödav-o-v, indem ich in 
« (aus (ict) die skr. präpos. sa, in öS eine assimilation aus 
Sj sehe — Ziv-g (voc. Z^Vy acc. Ztv-v bei Aeschrio Athen. 
VIII, 335 C.) entstanden aus *Jjev'g wie ^d-äeog^ -(fi.Byi}g, 
-ßavog^ -ßdllHV, xdo^a aus Sjd{öidy&eog, xdoSja {xaoäia ; 
s. Ahrens diall. gr. I. p. 45 sq.) u. s. w., d. h. das S ist in 
diesen Wörtern vor dem j abgeworfen und dies in £ ver- 
wandelt worden (vgl. fi;/-o-i/ = lat.jug-u-m, skr. yug-a-m; 
^€cf, £,£id = skr. yava). S. Bopp vergl. gr. I. s. 31 — 33 
aufl. 2. Böotisch lautet Zevg Jevg; von dieser form meint 
Bopp a. a. o. I. s. 253, dafs sie im gegensatze zu Zsvg das 
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ö bewahrt und j unterdrückt habe. Leicht könnte sich 
aber das J erst aus dem Z entwickelt haben, wie dies im 
böot. övyov = ^vyov der fall ist. Zevg hat, wie man längst 
erkannt hat, ursprünglich den vom leuchten benannten him- 
mel bedeutet. „Der auf blick zum himmel erhub zuerst 
die sich sehnende menschenbrust über die erde hinaus zum 
gefühle der allumfassenden gottheit; dort suchte man zu 
allen zeiten ihre wohnstätte, und diese, als das sichtbare, 
galt eben so oft als jene selber, da der adlerflug des ge- 
dankens, unfähig, lange im rein geistigen lichtelemente aus- 
zudauern, schnell auf stüzende träger gröberen Stoffes zu- 
rücksinkt. Himmel ist ein ausdruck für die gottheit, den 
selbst der cbrist nicht verlernt hat,- und die philosophen 
Cleauthes et Anaximenes aethera dicunt esse supremum, 
esse deum. Lact, de fals. rel. I. p. 8 ed. Aid.** (Pott et. 
forsch. I. 8. LVI). Ich erinnere ferner an coelum (d. i. 
To xolXov^ also himmelsgewölbe) und Coelus, an ovQavog 
und OvQctvog (=: dem indischen Varunas), an esthn. jum- 
mal himmel und gott, lettisch jummals gott des himmels 
von jum-t bedecken (s. Pott etym. forsch. I, 100)*). Das 
mit Zsv-g formell identische skr. dyo f. (nom. dyau-s) hat 
noch die ursprüngliche bedeutung himmel bewahrt; dage- 
gen zeigt das, osk. Djov-ei oder Jov-ei (dat. = skr. dyav-6) 
und das lat. Jov-is Jov-i Jov-em ganz dieselbe personifica- 
tion wie Zev-g^ doch lehren ausdrücke wie sub Jove == 
sub dio Ovid. fast. III, 527 oder sub Jove frigide Horat. 
carm. I, 1, 25 klar und deutlich, was sich die Römer bei 
ihrem Jupiter eigentlich dachten. Ennius bei Cic. de nat. 
deor. II, 25 sagt es sogar ausdrücklich : Aspice hoc sublime 
candens, quem invocant omnes Jovem. Auch das anlau- 
tende d ist lateinisch noch nachweisbar: Djovis, Dijove 
(dat. das i ist zur erleicbterung der ausspräche eingeschal- 
tet: beispiele solcher epenthese bei Pott etymol. forsch. II, 



♦) Castr^n in seinen Vorlesungen über finnische mythologie s. 1_.26 
leitet Ann. jumala, esthn. jummal nach gründlicher Untersuchung von jum 
donner ab. K. 
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223 ff.)? Ve-djovis (neben dat Ve-jove bei QuintiL I, 4, 17): 
8. Varr. de ling. lat. V, 10, 20; QuintiL 1. c; Gellius V, 12. 
Vgl. Pott I, 100. In den nominativen Jov-i-s (Ennius bei 
Appul. de deo Socr. und Prise), Djov-i-s, Ve-djov-i-s ist 
dem stamm noch ein i angefügt, wozu bov-i-s = ßov^g^ 
nav-i-s = vavq^ can-i-s = skr. 9van, juven-i-s = skr. yu- 
van und verschiedene adjectiva auf u-i-s oder v-i-s (tenuis, 
levis, gravis, suavis) = den skr. auf u-s, griech. auf v-q 
als analogien sich anführen lassen. Unerweitert erscheint 
der stamm in dem gewöhnlichen zusammengesetzten nom. 
Jü-piter d.i. pater coeli oder pater Coelus (s. Pott 1,100). 
Das ü ist ein verkappter diphthong (vgl. griech. ov) vne 
in dücere adjüta u. s. w. , die auf alten denkmälem auch 
noch DOVCERE, ADIOVTA geschrieben sind (s. Schwei- 
zer in d. zeitschr. II, 363 — 369). Die Schreibart Juppiter, 
die auch Ahrens in d. zeitschr. III, 162 noch festhält, muls 
ich mit Corssen in d. zeitschr. 11,4 verwerfen: eine assi- 
milation von v an p ist mir durchaus unglaublich; v vo- 
calisirt sich zu u vor einer muta. 

Kehren wir nach diesem abschweif, der dazu dienen 
sollte die ursprüngliche form und bedeutung von ZEv-g zu 
erhellen, zum griechischen zurück. Wie das ü in Jü-piter 
so ist auch das w in L,(ü'nvQov und ^ci-nicaa ein verkapp- 
ter diphthong (vergl. ttAcü-cü gegen nkev-aofiai^ ^oiiov und 
^wov gegen des Hesych. ^ovtov r} ^ovov &t]oiov ?; kQvai- 
7ie?Mg, das dor. ßuig gegen fiovg, das dor. wara gegen das 
ion. üvara, Lv-ow-ta-g d. i. ev-gei-Tf]'g gegen pev'/Aa und 
dergl.). Zo)'nv()ov die glühende kohle, die zur flamme an- 
gefacht werden kann, im plural blasebalg, bedeutet wört- 
lich „feuer anzündend^ (vergl. nvq-davov oder nvo-Salov, 
auch nvQ'avvov\ indem das fw- hier active geltung hat 
wie öctiiü (vergl. Ahrens in d. zeitschr. III, 165). Zd^maoa 
(Hesych. L^wniaauv Tf]v ^jjoav pt]Tivj]v; vgl. Dioscor. 1, 99) 
läfst sich etwa durch „brenn-harz** wieder geben. — Nach 
^axgsiuiv wird bei Hesych. gelesen: C^ßix k^vxov; ich 
möchte dafür i,eß'ix a kevxov schreiben; die weifse färbe 
ist öfters als die glänzende aufgefafst worden : vgl. iaux-o-^ 
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mit lat. lucere, skr. ruc. — Auch C^i-ä, ^e-d f. die gerste 
gehört wohl hierher: es ist die weifse frucht; man erin- 
nere sich an das homerische xoc kevxov 0,564; J, 41. 604. 
Dafs L.e-ci wirklich ein j: gehabt habe, das in ^eiä in l 
übergegangen, lehrt die vergleichung des gleichbedeutenden 
skr. zend. yav-a, pers. jew und des lit. jaw-a-s framentum. 
Die Übereinstimmung der genannten sprachen in dem man- 
gel des die wurzel ursprünglich anlautenden d macht wahr- 
scheinlich, dafs dieses schon vor der Sprachtrennung abge- 
worfen sei. Eine bestätigung erhält die von yav-a, ^s-d 
u. s. w. gegebene erklärung durch das skr. div-ya gerste. 
Ein compos. von l^sd ist *^;;-r^€i;g, dor. *^ct-T()Bvc;, contra- 
hirt aus *^ea-TQ6vg] in -TQ-av-g betrachte ich ro als wurzel 
und id^entificir' es mit lat. ter-o, griech.^ r6/(>w (aus rig-jcD 
cl. 4) zerreiben, aufreiben; *4'«-, *L,rrTQtvq ist also der ger- 
stenzermalmer , gerstenmüller. Nun ist dies wort selber 
zwar nicht nachweislich, doch ergiebt es sich aus folgen- 
denden beiden £ft)leitungen : ^a-, t,ri-TQüov die gerstenmühle, 
wo die Sklaven zur strafe arbeiten mufsten (PoU. III. c. 8 
xal ivcc (jikv xoXd^ovrav ol SovXoi, fivXcoveg xai ^f]T(jaia xai 
dXffiTua xai xovdQOXOTZua xai ^oivTSiä) und ^a-, ^t]-TQev(a 
eigentlich gerstenmüller sein d. i. als sklav in der gersten- 
mühle arbeiten. Z}]xquov^ aus ^ijTQifHo-v^ ist von *^riTQBv-g 
so abgeleitet wie dhfixEiov von aXtf^itEV-g, ;^ailx€£oy von 
XaXxBV'g und dergl.; mithin ist die betonung ^rJTQsiov ei- 
gentlich ebenso unrichtig wie ßaaiXtiog. Abgeleitet ist von 
*JBf-d, L,Bd das adj. i-io-g, ij-io-g contrahirt elo-g, worin 
das jT, das in ^ed in ^ übergegangen, ganz unterdrückt worden 
ist,- es bedeutet „von gerste** und kommt in folgenden for- 
men vor: Hesych. Ua (1. iia), Hyarai öe xai Siavk?.dßa)g 
eia, imaxeTitiov äi ei ravvov kcxiv ijia xai iia (1. Uta), 
orav ydg ro i/ yivBtai (1. yivtitai), ßgwfjia (1. ßgJ^fjKxrä), 
orav Öh tob, ov ßgcifiara d?X rj X^Q^^S *^* V nagdd'saig 
(1. 17 xai nag.); vergl. Suid. eia xogtog, ijia Sk ßgnifiava; 
Phot. lex. 'Ijta ttjv räv oangicDV xaldfitjv oikog 'Egavo- 
ö&evi)g. 6 Se nonjti^g dnlvig Hotxe ßgciftata (H. ZV. 103 wird 
angeführt), xai top Big rag vavg iniamaytov Ofioiwg. He- 
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sych. Bioi^ oargicDV tä Tia&dqaia (1. oaTtQiwv ra xad'dg- 
fiara). Ders. eiai^ .... töjv oaTTQioiV tcc ctnoxa&dQfAaxa» 
"Hin ist also die speise, besonders die reisekost, und die 
spreu (eigentlich die aus gerste bereitete speise und die 
gerstenspreu), ha oder {la das gericht, das viehfutter, fiot 
und Biai die spreu. Was das i; in i]ia anbetrifPt, so er- 
kenn' ich darin noch eine nachwirkung des j: (vgl. ßaai- 
h]o^ aus ßaai?Jj:og, %(tkxtjiov aus ^a/^xe/riov^ i]eiö),g aus 
ifeiäf^g u. dgl.). Vgl. Benfey griech. wurzellex. I, 683. Ne- 
ben ^ed scheint aus derselben wurzel noch ein zweites wort 
mit der bedeutung gerste hervorgeschossen zu sein. In 
demselben sinne wie L,i}TQEiov findet sich nämlich ^covTiov, 
CcovTBLov, QwTBiov. Schou die alten suchten darin fea; He- 
sychius sagt z. b. i^m'Tiov (1. ^fjjvreiov) tov ^ivhtava, olov 
'^ecüPTEiov, onov rag ^eidg ixoTttov; und dafs es von einem 
mit ^ed wenigstens verwandten worte abgeleitet sei, darf 
wohl nicht bezweifelt werden. Suffix ist «o, welches, wie 
das -6I0V in l^cüvtsiov neben dem -tov in ^civriov beweist, 
an ein Substantiv getreten ist, dessen thema vocalisch 
schlofs ; in L^civreiov ist nämlich dieser schlufsvocal mit dem 
anfangsvocal des Suffixes zu einem diphthongen verschmol- 
zen (vergl. anovÖEiog von anopS/j, fiBUaaeiog von fiüuaaa, 
?.vxeiog von kvxo-g, ' E7iixov()Biog von 'LnixovQO-g^ in fwv- 
Tiov vor ihm elidirt worden (vergl. ovodviog von ovoavo'g, 
(fihog von (fiko-g^ J/ßiog von Jfj?^0'g^ ri(.uog von rmi;). 
Wir dürfen daher aus l^ojvtbiov^ l,wvtiov auf ein *i^cüvro-g 
oder *'C(*iVTO'V oder *'Co)vt}i schliefsen. Die erste silbe darin 
ist oflenbar contrahirt; wir gelangen somit zu einem *^a- 
oiTo-c; oder *^ftovxO'V oder *^aovTi] und fiir die form feJ- 
TSiop zu einem *^aoTO'g oder *!^aoTO'V oder *CaoTj], Diese 
scheinen mir nun mittelst des participialsuffixes ant, an 
welches dann noch das suffix a getreten ist, aus derselben 
Wurzel wie ^e-d gebildet zu sein. Meine ansieht erhält 
eine bestätigung durch des Hesychius SartupctL uBiai, eine 
form, die mir lange räthselhaft geblieben ist. Das anlau- 
tende S erklärt sich wie in /ierg und Svyop; das r beruht 
auf einer Verwechselung von F und T, wie ich sie bei He- 
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sychius noch fünfmal nachweisen kann (z. b. Tgayctliov 
dienpcoyoTa und Toi]yaXiov duQpwyora); das cDvat endlich 
ist aus ovrai entstanden, indem die durch abwerfung des r 
(das ^(ovreiüv, ^wvtlov, ^ojtbiov zeigen) aufgehobene posi- 
tion durch vocaldehnung ersetzt ward*). Nach dem S in 
(iavbjvcti zu urtheilen ist die glosse böotisch; dann wäre 
dccTtovi] ^stai zu schreiben. Setzen wir nach mafsgabe von 
Sctf'OJV-a die aus ^civreiov und ^(ütsiov erschlossenen atti- 
schen formen auch als feminina nach der 1. declination an, 
so läfst sich "^a-oT-t] mit /St-or-??, *C^'6vv^tj etwa mit äx- 
av&'a vergleichen. 

Vom leuchten, glänzen, frischen prangen ist femer die 
Jugend benannt worden: i]ß-ij (vgl. skr. yuvan jung, Jüng- 
ling, sonne, in letzter bedeutung gewöhnlich in der volle- 
ren form dyuvan, von unserm dyu; irisch og „young, yu- 
venile, fresh", von skr. 6j splendere, validum esse). In 
i]ß'i] ist das j: wieder in ß verwandelt, das anlautende d 
wie in Zsvg, ^wtivoov^ ^ed, yava, yuvan, Jupiter abgewor- 
fen, das j zum spir. asp. (beispiele Bopp vergl. gramm. L 
s. 33) verflüchtigt worden. Als ^ wie in Zevg, ^(ütivqov, 
^Bcc erscheint es noch in «i-f ?;-o-g, aU^ij-to-g jüngling, wäh- 
rend das f spurlos ausgefallen ist. In al- sieht Benfey 
griech. wurzellex. II, 210 den rest einer präposition, indem 
er es aus ofc verstümmelt glaubt und mit zend. aiwi, skr. 
abhi zusammenstellt. ''Jlß-f] und al-^i]'6g sind vriddhirte 
bildungen. 

Wir gehn nun zu der wurzelform div über — : Ji-og 
Ji-i Jia^ die gewöhnlichen casus obl. zu Zavg. Das /• hat 
noch eine argivische helminschrift corp. inscr. no. 29 [riß 
Jijri) bewahrt. Auch der stamm Jij: hat, wie Zav, ur- 
sprünglich den himmel bedeutet: das geht erstens aus der 
vergleichung des skr. div f. himmel und zweitens aus ab- 
leitungen und aus compositis wie Su-nenjg den himmel 
durchfliegend (hymn. Ven. 4 olcDVovg rs Simetiag xal i?iy- 
Qi'a ndvxa) hervor. Auch die bedeutung des (leuchtendoD) 



♦) Vergl. lat. Ie6nis 'gegen griech. iLiorroc, al-mr^ aos ^o^orr-» «. dgl. 
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tages hat diß gehabt: Macrob. Saturn. I, 15 Cretenses Aia 
Tr,v fjuigav vocant, gerade wie das skr. dyu d. die bedeu- 
tungen himmel und tag in sich vereinigt. Von Jijr sind 
unter andern abgeleitet Ji-atp (vergl. Zijv-ojv) und Ji-civt] 
(vgl. Tei-cov)], TvpöaQS'civrj), beides patronymica, jener also 
ein JioyEV}]q^ ex Coelo oriundus, diese eine Jioyivna^ ex 
Coelo oriunda, wie sie denn auch von Apollodor als eine 
tochter des Uranos und der Gaia angegeben wird. Ferner 
ist von Ji^ abgeleitet öi-io-g^ gewöhnlich contrabirt dio-g^ 
dem himmel oder Zeus angebörig, ursprünglich nicht gött- 
lich ( Kj 290 äia &eci himmlische göttin ; Hesiod. Theog. 
991 äcciuopa ötov die himmlische gottheit). Skr. entspricht 
div-ya himmlisch, lat. diu-s, wo es die bedeutung himm- 
lisch hat (Lucret. I, 23 dias in luminis oras exoritur; Orelli 
inscr. no. 961 und 1499 dea dia = öia &ed). Von dem- 
selben Jifj himmel, sind auch Hv-öTog unter freiem himmel 
und evd'iog heitern himmels, dann überhaupt heiter, ausge- 
gangen. Das lange t in jenem erklär' ich wie in Siog aus 
contraction von u: *^r-J«-io-s ist gebildet wie kv-vv^-io-g, 
iv'oä'io-g, iV'VTiV'io-g y i'Tt'aaTtid'iO'g, ai-^fj-io-g, während 
£i'-()i-o-g mit einem kurzen i sich mit eU'VvX'O'g, ev-v^v-o-g, 
eV'Oix-o-g, vTi-ccoTQ-o-g, TTccQci-ai'T'O-gf ai-^tj-o-g vergleicht. 
Tu evöTov sc. oixfifia ist der aufenthalt unter freiem him- 
mel; davon iväiaui sich unter freiem himmel aufhalten. 
7/ Bvö\a sc. ovaia bedeutet die heiterkeit des himmels, des 
Wetters, zuweilen auch des gemüthes; davon evKa^oo oder 
evätciw heiter, still sein. Den adjectiven 'ivdlog und evdwg 
schliefst sich als drittes ebenbürtiges ev^-avo-g an (vgl. 
X(>/-«vo-§, Cvyi-avo-g u. dergl.), das in der bedeutung mit 
eidtog übereinstimmt. 

Ein compositum von Jij: scheint auch Ji-o^vvao-g zu 
sein, doch ist auch mir die zweite hälfle noch dunkel; 
beachtenswerthe nebenformen sind das homer. und böot. 
/Iicjvvöog^ das sam. Jeüwaog, das lesb. Zorvv^og, wobei auch 
der Smyrnaeer Jiovvräg = Jiovvßag zu beachten (s. Pott 
in d. zeitschr. VI, 363 — 367). — Eine zweite ableitnng von 
Wurzel div ist Z;/?' Ztiv-og, dor. Zciv Zav-og (hauptsächlich 
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nur in den cass. obl. gebräuchlich), nach Arcadius p. 125, 7 
und Bekk. anecd. auch Zag ZavT-og^ böot. ^cfy, das sich 
zu Zdp verhält wie Jevg zu Zeig. Wie Zovvv^og aus 
*Jj6vvv^ogf *Ji6vvv^og, *Ji/:6pvvS,og, so sind diese formen 
aus *Jj'Cxg *Jj-äv */(;-^;V, *Ji-ctg ^Ji-av *2/t-7/i/, ^Jt/r-ag 
*Ji^'av *Jt^'rjv entstanden. Dem Zdv entspricht lat. Jän-u-s 
(vgl. Zev-g Jü-piter), das in die vocalische dcclination über- 
getreten ist; dafs es ursprünglich der dritten angehörte 
v^rird uns noch berichtet: „a Jano vel Jane, ut Salii vo- 
lunt" (s. Härtung, relig. d. Rom. II, 218). Es versteht sich, 
dafs auch Zag Zdv wie Zev-g und Jiß-i ursprünglich den 
himmel bedeutet hat. Der form nach ist es ein part. praes. 
act. (glänzend); in Z-dv-og Z-ijv-og ist das r, das in 
Z-avT-6g sich erhalten hat, abgestofsen, zum ersatz der 
hierdurch aufgehobenen position aber der vocal wieder ver- 
längert worden (vgl. über darcivai); anders, aber schwer- 
lich richtig Pott in d. zeitschr. VI, 365; dagegen geb' ich 
ihm meine Zustimmung, wenn er an demselben orte und 
schon etjmol. forsch. I, 99 Zdv mit skr. div-an m. zusam- 
menstellt, das aber nicht den (leuchtenden) himmel sondern 
den (leuchtenden) tag bedeutet. Eine andre ansieht hat 
Kuhn oben s. 79 f. vorgetragen, dieser steht jedoch jenes 
Zdg ZavTog entgegen. Das -og der neutra ist von Kuhn 
und Ebel scharfsinnig auf die grundform avv zurückgeführt 
worden; danach würde eines Ursprungs mit Zdg Zavvog 
ein neutr. *dif-og sein; dafs ein solches aber im griechi- 
schen einmal vorhanden gewesen, glauV ich aus ei^dutvog 
(s. oben über öaeivog und vergleiche noch dXyBtvog von 
alyog, ikeeivog von ikeog, yjvxBivog von '^pv^og, xkeivog aus 
xleeivog (Pind. xkeevvog) von xUog, SsLVog aus SsBivog von 
öiog u. s. w.) und dem superl. ev-SUarrcTog'^ schliefsen zu 
dürfen, der auf einen positiv ^sV'Stfjg zurückgeht, welcher 
sich zu jenem *di^'Og *Si'Og verhalten würde wie cv-qp«/- 
ytjg zu (fiyyog^ ev-fpafjg zu q)dog, negi-xakkiig zu xdkkogy 
iTt'axd-fjg zu dx&og, d-na&rig zu Ttäd-og und dergl. mehr. 
*J(f'Og mag etwa die bedeutung glänz gehabt haben. 

Eine dritte oder, wenn man *dif-og ftir 9ich zählt, 
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vierte ableitung von wurzel div, die sich aber auch nur ia 
einer reibe von trümmern erbalten hat, ist ^Sijr-d^ der tag 
oder mittag. Hiervon nämlich Miog*) (aus *kv-Si-iO'q\ 
vgl. oben ivöTog unter freiem himmel) und iv-Si-o-g (vgl. 
oben ev'di'O-g) mittäglich. Des Hesjchius Ivöia /neatjfji' 
ß()ta Maxedoveg ändr' ich in ivSia sc. äga [iv ^= kv ißt 
auch kretisch); davon oder vielmehr von einem ^vSia ist 
h'did^w und das von Hesych. überlieferte hvdidofiai (kv^ 
öuovTai /neafjiiißoicKL^ovaiv) mittagsruhe halten, abgeleitet. 
Der adyerbiell gebrauchte acc. sing. (vgl. ciQ^fjv^ öcoQsdv^ 
ätxt]v) jenes *äij:-rj liegt vor in Säv (Hesych. Sdv fiaxQcüg 
7] noXvv xQovov WAelo/), dijv eigentlich den tag über, dann 
lange, denn der tag ist in beziehung auf den einzelnen mo- 
ment eine lange frist; man denke an das zu eben unsrer 
Wurzel gehörige lat. diu, das R\v gewöhnlich gleichfalls die 
bedeutung lange hat, den ursprünglichen sinn aber noch 
in der forme! noctu diuque tag und nacht, und in dem 
compos. iuter-diu bei tage, zeigt. Auch an das serb. dawno, 
lange, mag erinnert werden, das aus djaw-no verstümmelt 
zu sein und auch zu dyu zu gehören scheint. Was die 
form von öijv anbelangt, so ist es zunächst aus (^j^f^v und 
dies aus *öif-ri-v entstanden. Dafs hinter dem 5 ehedem 
wirklich noch ein consonant und zwar ein j: gestanden, 
haben schon Dawes, Buttmann, Pott, Benfey, Hoffinann, 
Pohl aus Hom. ^,416; Z, 139; Ö, 126; iV,573; //;,736; 
y, 426; «^, 690; /9, 36. 296. 397; €, 127; f, 33; g, 72;. x^ 
473 und aus dem Alkmanischen dodv (Bekk. anecd. p. 949) 
geschlossen, worin sich ^ zu o vocalisirt hat, was noch 
einigemal geschehen (Va^og, "Oavig^ 'OXiaa^v, ogoSauvog, 
oQv^a oder oQivSa), Dem Srjv reiht sich als ein zweiter 
casus (dativ?) desselben *Sif'7] Sfj an d. i. eigentlich am 
tage, an diesem tage, dann jetzt, schon. Zu vergleichen 
ist das lat. jam, welches aus *djam *div-a-m gerade so wie 
Jänus aus Djänus Div-an-u-s verstümmelt, sonach mit Si]V 



*) Doch könnte man es auch von jenem J£a tjji* y/tifjav ableiten. 
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ursprünglich identisch ist. Von Stj ist das ebenfalls „schon'^ 
bedeutende ?;-Ji; nicht zu trennen; in dem t)- vermuthet 
Pott etymol. forsch. I, 97 das skr. demonstrativpronomen a 
(a-dya an diesem tage d. i. heute), was mir doch immer 
noch mehr zusagt als die ansieht Benfeys gr. wurzellex. 
II, 210. Zu ötjv und ötj gesellt sich ferner dt]'&d lange 
zeit (wovon wieder di}&dxiq, dri&vvb) und das compos. 5/;i^- 
aiwv)^ fraglicher ob auch öij'&sv oder Srj'&s und ärj-va» 
Ableitungen von dem thema da, Stj sind Sa-vd (Hesych. 
Savd ijdrj^ cog ötj) und öa-vo-v*) (denn so dürfte bei He- 
sych. far äaov noXvxQoviov zu schreiben sein), wovon wie- 
der dr^vaiog; ferner dor. Jä-po-^, ion. dtj-QO-g (vgl. vvxr-e- 
Qo-g) lange dauernd, welches /, 415 und a, 203 sogar noch 
eine spur des^ zeigt. Das wurzelhafte (, das in den letzt- 
besprochenen bildungen noch vor dem jr unterdrückt wor- 
den, erscheint noch, während das^ spurlos ausgefallen ist, 
in Hesych. öiavö}]g, noXvxQoviog KQrJTBg, Wenn ich recht 
sehe, so ist hier das neue sufSx an den accusativ getreten, 
wie im lat. sero-tinus an den ablativ oder wie in ramus- 
culus, locus-culus, domus-cula an den nominativ. Ueber 
das 'Stjg in diavSfjg bin ich übrigens im dunkeln. 

Wir kommen nun zu gunirten bildungen — : Von ei- 
nem subst., das den (brennenden, heifsen) nachmittag be- 
deutete (vgl. oben über Hpdiog nachmittäglich) und das etwa 
*dsi(jr)'0-g oder *äEi(jryO'V oder *S6i(jr)'a gelautet haben 
mag, ist dei-e-Xo-g nachmittäglich abgeleitet (vgl. vai-Xo-g 
von vav-g^ /i9-aa-a-Ao-g von einem *x^^f^ oder *;fa/«a, 
das in x^f^d-^Sy x^^d'&av, loc. x^l*-^^ erhalten ist und dem 
skr. xama erde entspricht). Der bindevocal verräth noch 
das frühere /■; aufgegeben ist er (vgl. ailovgog neben ai«- 
kovQog, aUioi neben aiilioi) in rj deiktj sc. äga der nach- 
mittag, von den alten eingetheilt in deili] nQomta (von 12 



*) Ein gleicher gebrauch des euffixes vo ist mir ttbrigeni sonst nicht 
bekannt. Jä-ra und dä^vo-v bedeutet eigentlich tSgig; auch mag ein dö-yi; 
(sc. diarQiß^) tagesf^isti vorhanden gewesen sein; denn ein solches substan- 
tivam scheint man Air ^ipa-co-?, eigentlich von tageslänge, dann überhaupt 
lange, annehmen zu mOssen. 
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bis 3 uhr) und SsP^rj oxpict (die zeit von 3 uhr bis gegen 
den abend, dann auch geradezu der abend selbst) : s. Butt- 
mann lexil. II, 182 £f. Schon Buttmann a. a. o. s. 191 
aum. 7 hat richtig einen Zusammenhang zwischen äsiekog 
und öceiw angenommen: „Mir kommt eine ableitung des 
Wortes äeie?,oi von daiu)^ gleichsam brennend, Sonnenbrand, 
sehr natürlich vor, besonders in jenen gegenden, wo die 
nachmittagshitze wie eine glut auf den gegenständen liegt"; 
nur irrt Buttmann, wenn er äeiskog unmittelbar von Saio) 
ableitet; denn einmal ist Seielog, wie seine bedeutung als 
nachmittäglich lehrt, keine primärbildung und zweitens ge- 
hört daio) zur wurzelform dyu, nicht zu div. Für Seielog 
hat Hesychius ein dielog, was böotisch sein mag: ip öiika) 
(sc. XQovco) ueartußgiag Üqu. Von *Ö6U?.f], Jß/'Ai; sind ab- 
geleitet deuk-ivo-g^ detl-tvo-g (vergl. oQ&iJ'ivo-g^ /Aeaijußg- 
iv6-g, iao-tro-g u. s. w.) nachmittäglich und deul-h] sc, 
ßQVjGig das nachmittagsmahl (Callim. fr. 190 nach Eustath., 
während schol. Od. (/, 599 öaielov sc. ßgcifia gelesen wird) ; 
davon wieder daiehdojy nur in der form deiehi^aag Od. 1. c. 
d. i. Tu Sedivov eußgcoua kaßdv (Hesych.). S. Buttmann 
lexil. II, 194 f. Od. i;, 289 las Aristarch SeiXtro r rjiXiog^ 
welches Buttmann a. a. o. s. 192 — 194 mit schlagenden 
gründen, wie mir scheint, vertheidigt und statt des jetzi- 
gen dvaeto T* tjiliog aufgenommen wissen will, worin ihm 
neuerdings Faesi beigetreten ist. Dies öeilsTo kann nur 
von äei/.fi abgeleitet sein, obwohl es ganz das aussehn ei- 
nes primitivs hat; Buttmann vergleicht in dieser beziehung 
^iguere O^eQuero von O^egfiog und onXea&ai von onXov 
(lexil. II, 194 und I, 7 anm. 5). Der sinn wäre: und zum 
abend neigte sich, es nachtete, so zu sagen, die sonne. 

Eine zweite gunirte bildung ist dä-c-Ao-g (K^ 466) = 
(faveoog. Ich halt' es für verstümmelt aus ^äej-e-ko-g *Ö6i- 
e-ko-g *j£/jr-€-Ao-g wie 3a7jg aus *SaJfjo ^danqo *da{f/jQ = 
skr. devr. Hesychius kennt folgende nebenformen: ^a-«- 
Xo'V Sidä9]kov, ferner Si-a-Xo-v rpaveoov und di-d-Xa-g rag 
öi]Xag xal (favegdg. Die beiden letzteren vindicir' ich dem 
böot. dialekt, mag nun ihr i lang oder kurz sein; im erste- 
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ren falle war' es aus h (s. Ahrens diall. gr. I. §. 40, 3), 
im zweiten falle durch eiuflufs des folgenden vocals aus 6 
(Ahrens I. §. 38, 2) hervorgegangen. Das att. 8iilog ist 
aus einem zwischen dhlog und diaXov in der mitte ste- 
henden *diaXoq contrahirt wie i}Q aus ?ap. Des Hesychius 
aöa?.Tct ovx äöi]?.cc ist offenbar verdorben; ich vermuthe 
dafs hinter ov{x) ein wort, das ungefähr die bedeutung von 
St'jlog hat, ausgefallen sei; vielleicht hat Hesychius ge- 
schrieben: äSaXa ov cpaveQOV^ adfjka. Dies äSaXa aber 
scheint mir aus a-Sd-t-Xa (vgl. das eben von mir beige- 
brachte dd'B'Xo'v) contrahirt zu sein. Endlich überliefert 
Hesychius noch die form öokav civrl rov dtjXov {SijXov?). 
So seltsam diese auch auf den ersten blick aussieht, so 
mag es doch seine richtigkeit mit ihr haben: sie wird aus 
*öo-i'Xa'V entstanden sein, indem das € ausgestofsen ward 
wie in deih], aiXovQog, aiXioi. Die glosse ist, wie das -ccv 
lehrt, entweder dorisch oder äolisch; ich möchte sie dem 
lesbischen äolismus zuertheilen, der eine besondre Vorliebe 
für das o hat: Jo. gramm. p. 244a oi ^loleig (damit wer- 
den von den grammatikern bekanntlich vorzugsweise die 
lesb. Aeoler gemeint) iO^og ^x^vffiv dvvl rov a to o Ti&i- 
vav &Qaah(f)g &(Joai(ag, argarog CTgorog^ ccpcd ovo), drih}- 
rat dvalt]Tatj ccvexoigijirev 6vEj(cigr]ceVj araXetg avoXslg, Als 
ein compositum von jenem *J€/f-£-Ao-5, worauf ich Si-e- 
Xo-g zurückgeführt habe, betracht' ich das schon von den 
alten so verschieden erklärte d-deisXog^ leg' es also als 
evÖTjXogf av(fctvi\g oder Tttgitfavrig^ weithin oder ringsum 
sichtbar, aus. Und kann es ein passenderes beiwort ftir 
die felsige, meerumflossene Ithaka (I&dxv^, xgavaij, au- 
(fiakog) oder für inseln überhaupt und hafenstädte, für den 
hoch aufsteigenden berg geben? Die vergleichung dos al- 
lerdings wurzelverwandten, ja formell identischen deiekog, 
Seikt] hat die meisten der alten erklärer gänzlich in die 
irre geführt; denn nun. erklärten sie, äeikti als abend d.i. 
Westen auflassend, evSeieXov durch rijv ev ngog Svctv xal 
äeiX7]v xetfiiprjv. Seilt] ydg t] Sv6ig, Tovriauv iamgia (schol. 
Od. /9, 167; vgl. Apollon. lex. Hom. und Hesycb.}, eine er- 
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klärung, die wohl auf Ithaka, aber nicht auf jegliche insel 
(v, 234) pafst. Andre identificiren eväsielog mit eveikog 
(von ü'h] sonnenwärme), indem sie das ä für eingeschoben 
betrachten, und fassen es also als eiixoaTog (Etym. M.), 
apricus, sonnig. Hiergegen mufs eingewandt werden, dafs 
die einfügung eines d zwischen vocale durchaus nicht nach- 
weisbar ist und dafs das € nach dem si unerklärt bleibt, 
da atki] nie ein solches zeigt, auch nicht etwa eine con- 
traction enthält, wie aus den identischen ^Ai;, a?.ia, dkia 
hervorgeht. Der ersteren ausstellung sucht Buttmann, wel- 
cher diese deutung von den alten angenommen hat und sie 
durch den Zusammenhang der stellen, namentlich bei den 
ältesten nachhomerischen dichtem, bestätigt gefunden ha- 
ben will, dadurch zu begegnen, dafs er das S nicht fttr 
eingeschoben, sondern för ursprünglich erklärt. „Nicht ein- 
geschaltet ist das d in dieser Zusammensetzung, sagt er 
lexil. n. s. 191, sondern die Zusammensetzung eiöeiekog 
mit der von den alten überlieferten bedeutung svxoarog 
u, dgl. zeigt, dafs delekog die sonnenwärme hiefs. Und auf 
dieselbe thatsache führt uns auch die sichere notiz, dafs 
(1eie?,og und öeih] der nachmittag ist: denn der nachmittag 
ist die zeit der eigentlichen die luft durchwärmenden hitze, 
welche zu mittag erst recht anföngt. JeiiXf], 5eUi] verhält 
sich aber zu ei'h] wie Sicixio zu Icixoßf wie dai]fiu)v, Saiuwv 
(Archilochus) zu aifACov^ wie da (oder ya, yaia) zu ala, 
und, wie ich aus alter fester Überzeugung hinzusetze, wie 
Si] zu ?;, welcher partikeln einerleiheit sich ferner bewährt 
in den formen kTieifjf tIt], oriri für ineiötj, xi 8ri^ 6n öij.^ 
Wir brauchen uns gar nicht dabei aufzuhalten, die von 
Buttmann angeführten beispiele der aphärese eines S zu 
prüfen: seine identificirung von si'kri und Seikt], äeii/,}] schei- 
tert an dem e des letzten, welches darauf hinweist, dafs 
nach dem 6^ sogar noch ein consonant geschwanden sei. 
Auch ist die etymologie von bHj], ?A?; (beides aus *^A-ji;), 
a?.e(x (aus *äl-ja) sicher: sie haben wie ov oi 'i^ avSdvuv 
und andre rr/r im anlaut eingebüfst; ihre wurzel ist ajraX^ 
welches dem skr. svar ardere, lucere entspricht (s. Benfey 
VIT. 4. 20 
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gricch. wurzellex. I, 460). Indessen bleibt Buttmanns ver- 
gleichung von tvÖBteXog mit SbUXoq, Silkt] richtig und es 
fragt sich daher noch immer, ob seine erklärung durch 
evxgaroi; nicht doch anzunehmen sei. Wenn er sagt: ^die 
Zusammensetzung avSiUlog mit der von den alten überlie- 
ferten bedeutung Bvxgceros u. dgl. zeigt, dals 3e,iBXog die 
sonnenwärme hiefs^, so legt er hier ein viel zu grolses ge- 
wicht auf die Überlieferung, er, der doch kurz vorher (s. 
189) also urtheilt: „die erklärungen laufen so durcheinan- 
der in den scholien, dafs eine autorität darunter sich nicht 
entdecken läfst^. Auch wissen wir ja aus den eigenen 
Worten der alten erklärer, dafs sie zu der bedeutung «v- 
xQatog nur durch die ableitung des evöeiekog von h?.i]^ die 
sich uns als unrichtig erwiesen hat, gekommen sind. Jeie- 
Xog nun bedeutet, wie oben gezeigt ist, nachmittäglich, 
dann auch zuweilen (man mag etwa XQ^^^S dahinter er- 
gänzen) wie Seih] den nachmittag oder abend; eif^äetaXog 
könnte danach nur so viel sein als „schöne nachmittage, 
schöne abende habend^ (vergl. sv-aiuv^ ev-afinekogy iv-av^ 
Sgog, ev'dpafAog u. dgl.) oder, wenn man abend räumlich 
fafst, als iv ngog rriv Svoiv x^ifjispog. Die erstere erklä- 
rung ist um nichts passender als die schon oben verwor- 
fene letztere. Wir sind also genöthigt die identifici- 
rung des -ösislog in ev-Seiekog mit dem sekundären öue- 
Xog nachmittag oder abend fallen zu lassen und für jenes 
unmittelbar auf die wurssel zurückzugehen, wie von mir ge- 
schehen ist. Gehen wir mit Buttmann von der bedeutung 
brennen aus, so gewinnen wir ein SaUXog in dem sinne 
von brennend (vergl. daaXog, ihakog, SiUilog u. 8. w.) oder 
brennbar (vergl. &Qavk6g, ßißriXogj dvqvQan%Xog) oder ge- 
brannt (vgl. OTQsßXog^ aTvg>BX6g), also ein BV-SaUlog in dem 
sinne von tüchtig brennend oder leicht entzündbar oder 
brav durobfarannt, heifs. Die beiden ersten erUäningen 
von ev-Saiakog fallen ohne weiteres fort; aber such die 
dritte, die mehrerer alten und Bnttmanns, wenn sie sich 
in formeller hinsieht selbst besser begründen UKst als von 
jenen geschehen, ist gleichflills unpassend: heifa oder son- 
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nig ist keine charakteristische eigenschaft aller inseln, hm^ 
fenstädte, berge. Gegen die von mir gegebene erklämng 
wird sich weder von seiten der form noch der bedeutong 
etwas triftiges geltend machen lassen; sie findet sich auch 
schon bei einem grofsen theile der alten: schol. Od. /?, 167 
evdeiekov evTisoiogtarov rj svärjXov xal (pavegaVj xa&6 v^- 
aog koTi ; Eustath. zu Dionys. Perieg. v. 4 nSe^BXol Xiyov^ 
Tai Towiaviv evSfjXoi, aimBgiOQiaroi; vgl. ApoUon. lex.Hom., 
Hesych., Zonar. p. 915, Etym.M., Suid. und andere. Un- 
ter den neueren hat Fäsi zu Od. /?, 167 diese erklämng 
angenommen. 

Drittens ist auch die gottheit als die glänzende, lichte 
aufgefafst worden; ich erinnere an den schönen 104. psalm: 
Herr mein gott, du bist sehr herrlich, du bist schön und 
prächtig geschmücket. Licht ist dein kleid, das du an- 
hast — : öai-fnov aus ^äaif-^cDv oder vielleicht auch aus 
*dai'i'fAa)v *Saif'i'fi(av (vgl. das über S%iXri und SoXav ge- 
sagte). Hesychius bietet die nebenform öai-e-fio-g {SaiB^ 
ftdiv öaifiovcQv), die sich zu SalpKav verhält wie kO-ektjjAOg 
zu i&ekrjuiov; über das suffix f4ov, fio Ebel in d. zeitschr. 
IV, 321 ff. — Wie Scil'^mv gehört auch t^e-o-g hierher: 
es ist entstanden aus *d'€j'6'g ^d-u-o-g ^äu-ö-g *ä6if^6'g. 
Gegen diese gangbare ableitung hätte Schleicher in d. 
zeitschr. IV, 399 (s. auch Schweizer I. 158) nicht ankäm- 
pfen sollen, der ^e-o-g wie Plato im Cratyl. p. 397 D und 
Grotefend in d. allgem. litt.-zeit. 1829 no. 179, nur in an- 
derem sinne, auf t^io) ich laufe zurückftkhrU Es ist nicht 
wahr, was Schleicher behauptet, dafs jene etymologie ent- 
schieden gegen die lautgesetze verstofse. Denn erstlich der 
ausfall von if erklärt sich sehr einfach auf die durch meine 
ausätze veranschaulichte weise; er hat ja auch in dieXog 
und Sat]o stattgefunden. Und was zweitens die anlautende 
aspirata statt der media in &B6g betriffl, so haben schon 
Benfey gr. wurzellex. 11, 207, Kuhn in d. zeitschr. 1, 184 f., 
Schweizer ebend. III, 209 eine hauchversetzung darin er- 
kannt: das ^ ging in spir. asp. über (Mei-o-tf), der sich 
dann auf den anlacut warf. Zu vergleichen sind iputqog 

20* 
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neben mctQog aus nipaüOf^ = skr. pivara; (pidh] von mj: 
{emov)^ skr. pivämi trinken; auch äifiogxog neben kmoQxoq 
aus iTTijroQxog- Ich könnte noch mehr beispiele der art 
anfuhren, verspare mir's jedoch för ein andermal, wo ich 
diesen pnnkt besonders behandeln werde. Die ursprüng- 
liche media ist in unserm falle sogar noch erweisHch : wenn 
man auch des Hesychius öiog (poßog ij ß-Eug mit mifstraui- 
schem äuge ansehen will, so findet sich doch in einer al- 
ten Inschrift bei Montfaucon, diar. Ital. p. 223 ein diaiva 
= ß-iaivct, und Pott etym. forsch. I, 102 berichtet (woher 
er dies habe vermag ich nicht anzugeben): „auch wird ein 
dor. Std statt &E(i erwähnt**. Wenn Schleicher für seine 
etymologie so grofses gewicht auf die analogie von Wuo- 
tan legt, wie hoch mufs man dann erst die Übereinstim- 
mung so vieler sprachen in der benennung gottes mit ei- 
nem namen anschlagen, welcher der für \Ji6g angesetzten 
grundform *5€(^-d-g genau entspricht? Nämlich skr. dgvas 
gott, könig, in den Veden noch in der ursprünglichen be- 
deutung von glänzend; altlat. deivos und dSvos (wenigstens 
d^vas ist erweislich ; s. Corssen in d. zeitschr, V, 444), im 
gewöhnlichen latein divus, dius (i aus ei) und deus (aus 
deus, indem der lange vocal oder eigentlich diphthong vor 
dem folgenden vocal verkürzt ward; altpreufs. deiws; lett. 
dews; lit. diewas; aldnord. tyr, tir (plur. tyvar, tivar) und 
goth. tius; gäl. dia u. s. w. War' es bei einer so allgemei- 
nen Übereinstimmung nicht sehr auffiillig, wenn im grie- 
chischen das entsprechende wort fehlen sollte? Es mag er- 
laubt sein hier einen kleinen abstecher auf das lateinische 
gebiet zu machen. Divus heifst gott, dtva göttin, dtvum 
(Varro de ling. lat. p. 71 Speng.; gewöhnlich in 3er for- 
mel sub divo oder mit elision des y sub dto) himmel. Die 
Wörterbücher pflegen hierfür von dem ziemlich seltenen 
adjectivum dfvus, dhis göttlich, auszugehen und dtvum 
als göttlichen räum, dtvus und dtva als göttliches wesen 
zu fassen, hinter dtvum ein substantivum sächlichen, hin- 
ter dtvus eins männlichen, hinter dtva eins weiblichen 
geschlechts ergänzend. Ich bin umgekehrt der meinung, 
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dafs diyns göttlich von divus gott abzuleiten sei, DItus 
gott hab' ich nebst deus vorhin mit skr. dev-a-s identifi- 
cirt; wie es eigentlich den lichten bedeutet, so bezeichnet 
auch divum den himmel als den glänzenden. Divus gött- 
lich hingegen halt' ich nebst dem griecb, &eiog für eins 
mit dem gleichbedeutenden skr. daiv-ans. Von dl(v)-u-m 
himmel ist abgeleitet der name der mondgöttin Diana. Dafii 
das i darin ursprünglich lang war, also die völlige gleich- 
Stellung der form mit Jtdvrj falsch ist, geht aus Cinna bei 
Sueton. de illustr. gramm. c. 1 1 (Saecula permaneat nostri 
Diana Catonis) und aus Verg. Aen. I, 499 (Exercet Diana 
choros) sowie aus Deiana (Ennius bei Appul. de deo Socr.) 
hervor. Erst später trat durch einwirkung des folgenden 
vocals Verkürzung des diphthongischen i ein. In der form 
Deana bei Orelli no. 1453. 1462. 1546 erklärt sich das e 
wie in deus. lieber das suffix bemerkt Pott etym. forsch. 
I, 99: „Am wahrscheinlichsten wäre wohl die ableitung 
mittelst des lat* localsufSxes äno, wie in Silv-äno, mont- 
ane u. s. w. und die bedeutung also coelestis, welches sich 
fiir sie als mondgöttin sehr gut schickte. Erwägt man je- 
doch die ableitung hüm-äno (aus hümn-äno, hömn-äno wie 
germ-äno aus germn-äno), so findet man, dafs das suff. äno 
wo nicht patronymisch doch in dem sinne von „angehörig'^, 
z. b. Ciceroniäno u. s. w. gebraucht ward und also Diana 
auch einigermafsen wie /^icivtj „tochter des himmels^ .... 
bedeuten könnte". Neben Diana (Djäna) kommt auch die 
form Jana vor (s. Freunds Wörterbuch), die das anlautende 
d so eingebüfst hat wie Jupiter, jam und eine reihe von 
skr. und griech. bildungen aus unsrer wurzel. Diesem Jana 
scheint das schon besprochene Jänus ganz analog zu sein, 
doch bleib' ich bei der oben gegebenen erklärung, zumal 
neben Jänus auch eine form nach der 3. dccl. vorkommt. 

Wie unser „scheinen" die bedeutung des leuchtcns (die 
sonne scheint) und die des aussehens (du bist nicht der du 



*) divus ist überall ursprüngliches adj. = skr. divya himmlisch; das i 
entstand durch umlaut gerade wie im suff. -tivus aus tavya. K. 
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Bcheinst) in sich vereinigt; wie (paivcoy ursprünglich &== 
XdfiTiui^ im med. die bedeutung von videor, Soxü aufweist, 
so finden sich auch von unsrer wurzel ableitungen, welche 
die bedeutung doxeiv zeigen; nur ist schwer zu sagen, ob 
sie von der form dyu oder div ausgegangen seien — : He- 
sych. diofA^atf äoxw, aus *deijr'0-fiai oder *djkf'0'fiat cL 1 — 
ders. Siaxai tpaivBxcci^ öoxsi (vergl. Etym. M. s. v.); ders. 
Stdixriv iSoxijiia^ov, kdo^a^ov ; Od. l,^ 242 Siaro =s äcpaiverOy 
kSoxeu Dies dictrai kann ebenfalls sowohl aus ^deif-a^rat 
als aus ^djqf'a-iai cl. 1 entstanden sein ; analog die imper- 
fectformen — Hesych. Seiaa&av (d. i. =» Seiäa&t]aav) ^86- 
xovv — Hom, Sodoaaro in der formet wSe öi oi ffQoviovxi^ 
Soäaaaro xigSiov Btvai, und conj. dodaattai il^ 339 wg äv 
coi nXrifivri ye dodaaeTai äxgov ixia&ai. Jotd^u) aber 
scheid' auch ich von öodaacero (s. Buttmann lezil. II, 100 
bis 104). Jelaad-ev und Bodaaaxo weisen auf die praess. 
^äeid^ofiai und *Sod^ofAai hin, die entweder aus ^Jetf-a^o- 
^flf#, *doif-d^O'f4ai oder aus *Sf€j:-d^O'fiai, *Sjof'd^O'fAm 
cL 4 entstanden sind. In letzterem falle w&re das i in 
Ssiaa&Bv wie in Salta aus ^ hervorgegangen. 

In derselben ungewifsheit wie über die eben bespro- 
chenen bildungen befinden wir uns über ä^s-^-g ^=b a^fa^ 
VYig, unsichtbar: Hesych. ASbov . . . doqaxoVy xal äätog doQa- 
Tog; davon bei dems. döen oi Soxet 

Genthin, d. 8. Deo. 1857. Gust. Legerlotz. 



Ueber die verschiedenen formen vontJaw*). 

Jalo) hat drei verschiedene bedeutungen: 1) öaiofia$^ 
Saiaofiai, kSaadurjVy theilen, vertheilen. Die ursprüngliche 
bedeutung dieses verbums erscheint deutlicher in Sat^ia^ 
schneiden, zerreifsen, zerstören. Vergl. iaitQog und 5a- 
xiofAau 

*) Uebenetzt aus den Transactioiif of the Philoiogieai Sooisty 1857. 

d. nd. 
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2) öaipvfii, daiacüy idaioa, nahrung austheUen, bewir- 
then. Saivvfiat nahrung nehmen, speisen; datg daa mahL 

3) Salojy brennen machen, entzünden; daiofiaij diS^ja, 
brennen intr. Davon Satg, ddog, äakog die fackel. 

Es kann wenig zweifei darüber sein, dais die ersten 
beiden bedeutungen und verba ursprünglich identisch wa- 
ren, aber die mühe welche sich einige bedeutende gelehr- 
ten gegeben haben, die dritte bedeutung gleichfalls aus der 
ersten herzuleiten, muls als vergeblich betrachtet werden. 
Wir können uns nicht überzeugen, dafs die Vorstellung des 
brennens, aus der Wahrnehmung einer naturerscheinung 
hervorgehend, von dem bei weitem abstrackteren begrifi* 
des vernichtens, theilens hergeleitet werden könne. Pott 
(etymol. forsch. I, 186. 282), indem er diese Schwierigkeit 
einsah, verglich die beiden ersten verben mit dem skr. da, 
schneiden, das dritte mit der wurzel dah, brennen. Diese 
vergleichung scheint aUgemeine Zustimmung gefunden zu 
haben und ist auch in Liddell und Scotts griech. Wörter- 
buch aufgenommen worden, wo es heilst: Jaiat to divide. 
The sanscrit root is da abscindere. Jaita = xaita. The 
sanskrit root is dah, urere^. Ein einwurf gegen diese ety- 
mologie ist, dafs dah im griechischen durch da;[ vertreten 
sein müfste, und man erwartet wenigstens im perfect di- 
3fjx^ statt didrja* Freilich ist / zuweilen, obwohl sehr 
selten, im inlaut griechischer Wörter geschwunden, aber 
keine art des lautwechsels kann den eintritt des v in d'f- 
öavfxivog genügend erklären, einem particip, welches nach 
dem EtymoL Magnum von Simonides gebraucht wurde. 
Aavftiy TO y.aio), naga SifioviSri — fii^Qiwv äeÖavuipwv — 
naQce t6 äaicü t6 xaiw, rgontj xov itSta Big v. Die analo- 
gie von xaico, xavaut, xavöTog und xlaioi, xKavaouai^ xtx'/MV- 
fiai^ xkauöTog beweist nur, dals Jorfoi, xaiuß, xkaita von dof^ 
xci^j xXap und in letzter instanz von Sv^ xv, xkv in dersel- 
ben weise abstammen wie nlita^ nknfooucu von nkv (pluere), 
(i€a>, pivaouM, iQQtniv (gofoia in einer corcyrÄischen in- 
schrift) von qv , xiu), xexvxa, kxv&riv (xvöig) von x^- ^^''*' 
Wurzel Saß oder 8v erscheint anfserdem in einer anderen 
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form. JdCog, Ötjiog, vernichtend, feindlich findet sich häufig 
als beiwort des feuers: 

IL ß, 415 nQij(raL öe Tivgog öi]toio OvQtxga. 

II. Z, 331 /«/) ra/a aaxv nvQog ötjtoio &eQr]Tai, 

IL 0, 181 fivijfnoövpi] Tig eneitcc nvQog Srftoio yeviat^ü), 

IL /, 347. 674 vfJBaaiv d?^B^^ievai Öiqtov nvg, 

IL Ay 667 üooxB di] vijeg — nvgog dtfhio &iQwvTat. 

H. 77, 167 kevaavo 3f] nagd vrjvai nvgog örfioio iwi^V. 

H. 77, 301. -2*. 13 v}]wv dTKoadfiavoi örfCov nvg, 

Aesch. Septem, 205 n6},iv xai aTgdvevfi dntof^evov nvgi 

Satq) u. 8. w. 
Priscian sagt uns nun an zwei stellen, dafs ädiog ein 
digamma hatte: I, 21 „Inveniuntur ctiam pro vocali cor- 
repta hoc digamma illi (Aeoles) usi, ut !Akxudv: Kai pfeijua 
nvg TB Sdjrcov^. I, 22 „Hiatus quoque causa solebant illi 
interponere /•, quod ostendunt poetae Aeolide u&i!AhcfAdv: 
xal ;^€ma nvg ts Sd^iov^ u. s. w. Diese form, denk^ ich, 
rechtfertigt hinlänglich unsere Verbindung von ödCog mit 
daicoy ösöavuivog und unsere annähme, dafs seine ursprüng- 
liche bedeutung „brennend^ sei, von welcher wir leicht zu 
der von „vernichtend** gelangen. 

Das sanskritverbum du bedeutet: 1) (nach der 5. klasse, 
praes. dunoti, perf. dudäva (= Seörja), aor. adaushit) schmer- 
zen verursachen, kummer machen. 2) (nach der 4. klasse, 
praes. düyate, perf. duduve, partic. düna) schmerz empfin- 
den, kummer haben. Diese bedeutungen entwickeln sich 
aus der Vorstellung des brennens, respective im activen und 
passiven sinn genommen. Eine deutliche analogie zeigt 
sich im verbum tapati, gewöhnlich „brennen^, aber auch 
„peinigen, verletzen" und „schmerzen, betrübt sein** und 
im passiv „büfsen". Die ableitungen von du behalten die 
ursprüngliche bedeutung; es sind dava, däva ein Waldbrand 
und feuer im allgemeinen, davathu, kummer, schmerz und 
auch entzündung der äugen. Aber jeder noch mögliche 
zweifei wird durch den umstand gehoben, dafs die spräche 
der veden das betrefieude verbum in seiner ursprünglichen 
und ersten bedeutung erhalten hat. Eine deutliche stelle 
findet sich in der Chändogya Upanishad V. 24, 3: „yathe- 
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shikatülam agnau protam pradüyeta, evam häsya sanre 
päpmänah pradüyante, ya etad evam vid van agnibotram 
juhoti: wie der blüthenbüschel der binse verbrennt, wenn 
man ihn ins feuer wirft, so verbrennen alle Sünden des 
mannes, der im besitz dieser kenntnifs ein opfer an Agni 
vollbringt ''. Atharv. IX. 4. 18: ,5 9atayägain yo yajate, 
nainam dunvanti agnayas*): kein feuer brennt (verletzt) 
den, der eine hekatombe opfert**. Ibid. V. 22. 2: „Ayam 
yo vi^vän haritän krnoshi, ucchocayann agnir ivabhi- 
dunvan: alle menschen machst du, o Takman (dies ist 
eine gewisse krankheit), gelb, indem du ihren korper wie 
flammendes feuer brennst**. Das sind, hofie ich, hinrei- 
chende beweise um zu zeigen, dafs, wie ich oben behaup- 
tet habe, äaiio für dafio) steht und uns auf eine wurzel 
// Y zurückführt und dafs deragemäis eine vergleichung mit 
der Sanskritwurzel dah zu verwerfen ist. 

Die vergleichung von öaUotJai mit der sanskritwur- 
zel da ist geringeren einwendungen unterworfen, aber auch 
hier treflen wir in den Veden ein verbum, welches, obwohl 
noch verwandt mit da, doch mit Saiea&ai in einer unmit- 
telbaren Verbindung steht. Die wurzel day bedeutet „bre- 
chen, vernichten^** und „theilen, vertheilen, geben**. Die 
dritte pers. praes. dayate stimmt in jedem einzelnen buch- 
staben genau mit SaUxau Dies verbum kommt sehr häufig 
vor und sein gebrauch wird durch ein paar stellen klar 
werden. 1) brechen, vernichten Rv. VI. 6. 5: durvartur 
bhimo dayate vanäni: das furchtbare unlöschbare feuer 
zerbricht (zerstört) die wälder**. Rv. IV. 7. 10: sthirä cid 
anna dayate vijambhais: Agnis zerbricht mit seinen kinn- 
backen seine nahrung (das holz), wie hart sie auch sei**. 
2) theilen, vertheilen: Rv. VI. 30. 1: eko ajuryo dayate 
vasüni: er aliein, Indra, nimmer alt, vertheilt reichthunr**. 
Rv. I. 84. 7: ya eka id vidäyate vasu martilya dä^ushe: 
er, der allein dem manne, der ihn verehrt, reichthum zu- 
theilt. Aufrecht. 



*) Der gedruckte texl liat hier 9atAyajai|i sa yajate u. h. w. K. 



314 Maurophrydet 

Hr. prof. Pott führt in seinen etymologischen spähncn 
(zeitsohn V, 241 ff.) nach dem vorgange des hrn. prof. Schö- 
mann (griech. alterthöm. I, 272 und a. a. o.) unter dem art. 
(ftdiria als stammverwandten dieses letzten die Hesychia- 
nische glosse (psidaikiov : öi(pQogy acpikag an und leitet sie 
von der wurzel iS ab , nicht wie Schömann durch ein ^ 
(statt des spiritus asper), woraus das (p entstanden sei, son- 
dern er erkennt in diesem qp ein Überbleibsel der abgekürz- 
ten Präposition im^ wie in (fiäkkuo statt itficekkoDj SccvO-i- 
xog statt k^ap&ixog. Ich kann nicht anders als ihm in die- 
ser etymologie des nom. (peiSoikiov völlig beistimmen und 
zu ihrer weitern bestätigung ein apdkoyop oder vielmehr 
ein navofjiolOTvnov aus der jetzigen griechischen vulgär- 
spräche hinzufügen. Es gibt nämlich in den jetzigen grie- 
chischen häusern, vorzüglich in denjenigen, welche nach 
der, gegenüber der neuen mode, etwas veralteten bauart ge- 
baut sind, eine art von steinernen sitzen, welche nicht nur 
im innern des hofes dicht an dessen gehäge, sondern auch 
am äufsem von beiden Seiten der hausthüre angebaut wer- 
den. Auf diesen sitzen, einem analogen der hoiner. cA&ovaa 
(II. VI, 243 ; Od. IV, 297) versammeln sich die einwohner 
des resp. hauses mit ihren nachbarn oder freunden und 
unterhalten sich gegen die sonne im winter und gegen 
den mondschein an sommerabenden. Man nennt sie ge- 
wöhnlich nit,ovUa sing. 71b^qvXi[ov) (dieis nach der im neu- 
griechischen üblichen apokope des ausganges -ov des di- 
minutivsuffixes -lov^ so z. b. y^iqi statt ;(f6peoi/, noSägi statt 
noSccQiov, TV()l oder (nach dem kypriot dialecte) tvqiw statt 
tvqIov u. 8. w.), ein name, worin ich, wie gesagt, ein navo- 
fioioTVTiov des ffuSfohov erkenne. Aber es unterscheidet 
sich nichts desto weniger von seinem ngoxvnov oder viel- 
mehr aÖBkffov in drei punkten. Es hat nämlich erstens 
eine anlautende tenuis {ti) statt der aspirata (9), zweitens 
ein inlautendes ^ statt des ursprünglicheren S und drittens 
den vocal ov statt des o» in (peMliov. Trotz diesen un- 
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terschieden erscheint mir jedoch das n€^oifki{ov) als ein 
ftolischer oder wenigstens äolisirender bruder des zweifellos 
dorischen (psidoiXiov^ und zwar folgender weise. Bevor ich 
aber auf diese drei punkte eingehe, halte ich's fdr nicht 
ganz überflüssig einiges über die aphäresis, vorzüglich im 
neugriechischen, voranzuschicken. Die aphäresis nun ist 
in der griechischen vulgarsprache dreifach: 1) die des an- 
lautenden vocals der präpos. ^i^, kx (^^), eig, and, im, vno 
(seltener) : finogü statt hfA^oqü ich kann, ^oSid^m statt i^o- 
dici^u) ich wende auf, 'g top &b6v statt Big r. ^., Tie&ave 
statt dni&avs, naiQvva statt inaigvco (= inaigo) s. zeitschr. 
VII, 144) ich nehme, ^bvqü) statt k^evga) {i^evQiaxot)) ich 
weifs, näycj und nayaivu) oder Ttriyalvw statt irndyta und 
vnayaivoD (vergl. das ion. knayivko u. s. w.) oder vmjyceivui 
ich gehe u. s. w. 2) Die eines anlautenden dem stamme 
selbst gehörenden oder wenigstens so scheinenden vocals: 
' ßgi^fo statt vßgi^a), d6vu{ov) statt 6S6vti{ov), vvjf/(oy) statt 
6vvxt{ov)j rfgvdi{ov) statt 6q>Qvdt{ov) (dimin. von ocpgvg)^ 
€pBi8i{ov) statt 6(pelSi{ov) dimin. von 6q>ig u« s. w. 3) Die 
einer ganzen aus consonant und vocal bestehenden silbe: 
aagavta statt teaaaQdxovra , aagaxoavfj statt reaaagaxo^ 
azijy 2agavtd7trixvQ Statt Tsaaagaxovrdntjxvg (eigenname, 
der schon bei den Byzantinern des 9. und lO.jahrh. vor- 
kommt) u. 8. w. Dafs diese drei arten der aphäresis auch 
in älteren zeiten des griechischen Sprachlebens, zumal in 
der Umgangsrede, nicht ungewöhnlich waren, dafür zeugen 
sowohl die oben angeführten belege {(pidkXto^ ^av&ixog)^ als 
auch unzählige andre bei den komikem vorkommende« Es 
genüge gegenwärtig die folgende stelle des komikers Am- 
phis (fragm. comicor. graec. p. 651, 30, vs. 11 ff. ed. min. 
Meineke) : 

— — — dkkd avklaßtjv dq)Bkiav, rdgcop 
ßoXüv ykvoit äv ri Si xiaxga; xxui ßoXüv* 
wo rdgcDV statt rerrdgiav steht, xrci statt oxtcj und ßok(Sv 
(so ist es passender mit Schweighäuser zu schreiben, wie 
mich dünkt, als wie mit Meineke oßoXäv) statt oßohav. Es 
ist am ende anzumerken, dafs alle drei arten von aphäresis 
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nicht blofs zur Vermeidung des faiatus, sondern auch ohne 
irgend einen anlafs dazu stattfinden*). So viel über die 
aphäresis im allgemeinen. — "Wenden wir uns nun zu den 
oben erwähnten drei punkten, so ist 1) das vorkommen der 
tenuis (;r in uuserm falle) statt der aspirata {cp in unserm 
falle) vor einem aspirirten vocale kein auffälliges nd&og der 
im gebrauch des Spiritus äolisirenden und ionisirenden viil- 
garsprache; sie sagt z. b. an ov statt acp* ov, avrriXjd (= 
dvtriha) statt avStjUa u. ä. (vergl. das auch bei den alten 
sehr gebräuchliche nom. änrihdri^g und die ion. aTtijyie- 
a&aiy dmxvbo/,iat>y ovx ovrio u. s. w.), während sie im ge- 
gentheil in andern fallen die aspirata statt der gemeinen 
tenuis erscheinen läfst: z. b, ^e&auQiov statt fAeTavgioVj kffi" 
Tog statt kneTog heuer u. s. w. 2) Das vorkommen des $ 
statt des 8 in unserm nom. ns^ovkiov beweist eine bil- 
düng aus dem verstärkteren präsensstamme i^ statt der wrz. 
iö; aber an derartigen bildungen fehlt es auch nicht der 
alten gebildeten spräche : so z. b. Siddaxalog (nicht Sidd- 
Xcclog wie diöaxt) von dem einfacheren stamme Si8aXy wo- 
von die vulgarsprache das nom. Siäd^og = prediger gebil- 
det hat), lax^S i''^^X^)9 ^ccaxixog statt naO-ixog, nuO-og statt 
Titd-og oder ni&avog, und etwas näher zu unserm falle i'^fjua, 
övvi^tjaig^ noch näher o^ijy o^aiva, 6^6kr]g fem. o^ohg u. ä. 
alle vom stamme 6^ statt der wrz. 6ö. Man könnte aber 
auch einen andern grund davon anfi&hren, dais nämlich der 
gemeine sprachsinn die eben besprochene art von bildung 
der andern vorgezogen, oder er das ursprüngliche ^ in ^ 
verwandelt hat zur Unterscheidung von dem sonst sich bil- 
denden neSovkiov von dem gleichlautenden na.öovkhov = 
TtaMkhov (diminut. des naig^TiaiSog) : ovXUov statt vXhov 
nach der alterthümlichen ausspräche des v als ov (u), wie 
sie auch in unzählichen andern wortern vorkommt: z. b. 
ovyQOV = vygov^ ;i;por(raye(ov) = ;|fpv<yay>iov (diminut. von 



'*') Gar kein anlafs kann die aphttresis schwerlich bewiriit haben, in 
unserm falle ist es das gewicht des folgenden accents, welches sie hervor- 
gerufen hat d. red. 



<f.iidiaXtov -- nf^ol'Ax(o^). 



an 



%()va6g), XQovffd = xavcfd, uovaTdxi{ov) = /nvara^f FnaQ^ 
yoi'h]g statt r^woyvXog, XQovaovXa == X(;ü<ti;A>; (Xoi;(Ti;A- 
Aig) u. s. w. 3) Endlich ist der Wechsel der vocale ov (v) 
und (0 (ü) unter einander auch keine seltene erscheinung 
weder im alt- noch im neugriechischen. Vgl. z. b. die al- 
ten y.ovo)]y fiovaa, ovvua, ovQog u. s. w. mit den xogrj oder 
xcona, ucuaa oder fiaice, ovo^ice, oQog (woeaai) u. s. w., und 
die neuern dyovgog statt dcoQogf xovrpog statt Xiacpog^ xov- 
7Ti{ov) statt xcüTiiov (dimin, von xcüTitj)^ xovvovnag statt xoJ- 
vmp, oi'jcc statt wcc {= dna) säum des kleides u. a. m. So 
also treten das dorisch-lakonische qjeiSciXwv und das äolisch- 
vulgargriechische ne'C^ovhov vor uns als gebrüder von der- 
selben Stammmutter und mit gleicher bedeutung. 

Berlin, d. 14. April 1858. D.I. Maurophrydes. 



II. Anzeigen« 



G. Ciirtiiis corollariiiin commentationis de no- 
mine Honieri scriptae 

(Index Icctionum in acad. Christ. Alb. per semcstre hib. ann. 1856 — 1857 
habendanim.) Kiliae. 

AnkDÜpfend an seine frühere abbandlung de nomine llomeri 
(Kiel sommersem. 1855) weist Curtius die dagegen von Senge- 
busch erhobenen einwände, dafs nämlich nach C. aoffassang die 
Dorer und Aeoler hätten "OfiaQog und nicht ^'OfiriQog schreiben 
müssen, aus dem gründe zurück, dafs die eigennamen ja nicht 
den regeln der übrigen Wörter zu folgen pflegen und ein in ei- 
nem dialekt gebildeter oflt unverändert in die anderen übergeht 
In betreff einer zweiten behauptung, die Sängebusch aufstellt, dafs 
er sich nämlich nicht überzeugen könne , dafs der unterschied, 
welcher zwischen OfiO und avv stattfinde, sich schon auf jene al- 
ten Zeiten erstrecke, in denen der name "Ofif^Qog entstand, be- 
merkt Curtius sehr richtig: Nam qui Jt/y sive avv et latinum 
cum a sanscrito sa, sam, latinoque simul, similis et graeco 
ä-, a/ittf oftog, ofioXog non diversum esse dicunt, ii viderint, qui- 
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bus exemplis |- et c litterarum 80008 ex sibilante ortos esse de- 
monstrent. In gleich treffender weise weist dann der verf. einige 
der von Em. Hoffmann (Homeros und die Homeriden, "Wien 1856) 
erhobenen einwände zurück. 



G. Curtius de anomaliae cuiusdam gi-aecae 
analogia 

(Index scholarum in acad. Christ Alb. per semestre aestivum ann. 1S57 ha- 
bendarum.) Kiliae. 

Während der regel nach ca und tt aus der tennis oder as- 
pirata, C dagegen aus der media sei es der gutturalen sei es der 
dentalen klasse durch einwirkung eines folgenden j hervorgegan* 
gen sind, tritt in einigen fällen (T(r, tt ein, wo es aus der media 
hervorgegangen zu sein scheint Nachdem der verf, " die form 
ßQoiaaojv II. X, 226 besprochen und sich für die ansieht der alten 
glossographen , die es für den comparativ von ßQct/yg erklären, 
ausgesprochen, geht er zu den verbis auf oa über, von denen 
nicht weniger als 18 den Charakter 7 zeigen, es sind äaao} (xa- 
ru<y6(o), fid66(o, 6qv6G(o, Tiijaom^ fiX^ooony ngdaaco, ^fjaam^ aartto, 
(jq}dT70)f rdaam, q}Qdac(a, qiQvoGoOj und die derivata oAacrcTco, fia- 
gdöffODy fAUQfiaQvccG), nXardaom, ntBQvacüDy aaXdacm. Von die- 
sen bespricht der verf. darauf den gröfseren theil und weist dni'ch 
die Sprachgeschichte und Zusammenstellung mit wurzeln der ver- 
wandten sprachen nach, dafs das y erst eine spätere entartnng 
sei, die jedoch nur in der Stellung eines alten x rwischen zwei 
vokalen eingetreten sei. Bei der Zusammenstellung von (pgaaam 
mit lat farcio hätte auch zur Verstärkung des beweises für die 
ursprünglichkeit des k-lautes noch skr. prc, ppic mit der bedea- 
tung spargere, miscere, coniangere, donare, längere, sowie 
ahd. pferrich , nhd. pferch , pferchen herbeigezogen werden kön- 
nen, denn dafs auch sie mindestens nahe verwandt mit den la- 
teinisch-griechischen wurzelformen seien, ist klar, noch wahr- 
scheinlicher scheint aber fast, dafs sie mit ihnen identisch and 
die anlautenden aspiraten, wie wir dies zuweilen finden, nor eine 
besondre entwicklung der beiden klassischen sprachen seien. In- 
teressant ist bei dieser vergleichnng noch besonders der umstand, 
dafs auch prc in seinen ableitnngen dieselbe neigang zur om- 
wandlang der tennis in die media zeigt, indem es sowohl im 



anzeigen. 319 

desidcrativ^ als im intensiv und causale neben der warzelfonn 
mit der tenuis die mit der media zeigt, also z. b. das desidera- 
tiv piparcishati and piparjishati bildet — Unter den ans nomi- 
nibus abgeleiteten verbis erklärt der verf. sehr schön dXdoöOD aus 
dem im sanskrit der veden erhaltenen anjaka, das wie das ein- 
fache aqja aXkos bedeutet; aus dieser erkläning ergiebt sich das 
y des Stammes ebenfalls als secundäres. Zum schlufs weist der 
verf. dann noch einige andere beispiele auf, in denen ein älteres 
X in gleicher weise in y übergegangen ist. 

A. Kuhn. 



III. Miseellen. 



FoiTa, haedus, geit* 

Das dem lat. haedus, altn. geit, unserem geifs entsprechende 
altgriech. wort, das bisher vermifst ward, liefert uns Hesychios: 
yolta oJg. Freilich ist in yolra den unter sich stimmenden hae- 
dus und geit gegenüber hinsichtlich der laute nicht alles in der 
zu erwartenden Ordnung, doch scheint mir diese disharmonie 
nicht der art, dafs sie jene Zusammenstellung zweifelhaft machen 
könnte. Man kann beim griechischen worte entweder annehmen, 
dafs die anlautende media aus der aspirata hervorgegangen (vgl. 
ytrv-g = skr. hanu) und das t mundartlich aus d verhärtet sei 
(vgl. Hesych. ri^oy öeI^ov^ wohl böotisch; auch das hoot Trovh- 
flog z= ßovhfiog Plut. sympos. VI, 8, 1); oder, und dies will 
mir mehr zusagen, man führt yoita auf ein *yolda zurück: der 
ersatz einer aspirata durch die tenuis ist nicht so gar selten: att. 
dixofAaiy ion. dor. lesb. dexofiai; dor. dtgex^^gy sonst dtgex^g; ^i- 
TcJf, ion. dor. xircoV; jfvr^a, ion. dor. xvr^a; Hesych. rii^to^ ^t- 
Qüvg Kgijreg and dgl. ^FoWa haedus geit aber würden sich zu 
einander verhalten wie ßv^fiog fandus botn (s. oben p. 68). Das 
neagriech. yiduy das Förstemann in d. zeitschr. I, 495 und 497 
mit haedas und* geit zusammengestellt hat, trägt nichts zur ent- 
scheidong bei; auch hier entsteht eine doppelfrage: ist das y aas 
X oder das d aus 0" hervorgegangen? 

Wir würden im klaren sein, wenn uns das sanskrit hier 
nicht im stich liefse. 

Oenthin, den S.Dec 1857. Gast Legerlotz. 
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ct'nidi)av apadran. 

In den beitr. I. s. 356 habe ich mich über meine anffassung 
des Verhältnisses der wurzelforraen skr. DRU, griech. dPAM^ 
/iPEM zu einander ausgesprochen und ihnen ähnliche andere zur 
Seite gestellt, wonach ich die letztere als die ursprungliche, die 
erstere als die geschwächte ansehe; eine zweite art der wurzel- 
schwächung läuft daneben her, nämlich die, dafs die würzet den 
nasal abwirft, aber den inlautenden vokal verlängert, z. b, von 
khan ptc. praet. khata, von jan, jäta bildet. Ebenso ist aus DRAM 
die Wurzel DRA hervorgegangen, die im sanskrit der 2. klasse 
folgt und fugero bedeutet, im griechischen ihr präsens didQuaum 
bildet; belegt war sie bis jetzt im sanskrit nur in dem comp, 
nidrä dormire, im Rigveda dagegen finde ich VI. 20. 4*. 

qAtair apadran Panaya Indra 'tra 
„zu hunderten liefen da die Panis, o Indra, davon*', an das sich 
das griech. Idgav, amdqav in laut und bedeutung auf das aller- 
genauste anschlicfst; nur das augment scheidet beide, wogegen 
die Verkürzung des Wurzel vokals in beiden sprachen gleichmäfsig 
stattgefunden hat, was offenbar durch den consonantischen schlnfs 
der silbe hervorgerufen ist, vergl. iatav eßav zu iarijcavy sßfjoar, 
Uebrigens bemerke ich, um nicht mifsverstanden zu werden, dafs 
apadran der form nach augmcntloses imperfect ist, dessen Lsg. 
vollständig apadram lauten würde; nichts desto weniger halte ich 
amÖQav für unmittelbar identisch damit 

A. Kuhn. 



p = k im lateinischen. 

Zu Lettners einwurf (VIT, 174), dafs colamba und palam- 
bes, popina und coquo neben einander im latein erscheinen, 
also lateinisch doch k in p übergehe, bemerke ich, dafs gerade 
das nebeneinanderstehen solcher formen mir dafür zu zeugen 
scheint, dafs pal um bes und popina nicht acht lateinische son- 
dern von andern italischen stammen entlehnte worte sind. In 
würz, rup halte ich das p für arsprünglich. 
Jena. Ang. Schleicher. 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin^ GrOnstr. 18. 



I. Abhaiidlaii§^en« 



My tho - etymologica. 

(Schlafs.) 

4. Labdacus, 
und Personennamen mit Xaog^ Sijfiog. 

Jjieser name des alten königs in Theben, aus dessen ge- 
schlechte mittelst seines sohnes jiaCog Oedipus entsprangi 
führt einen namen, welchen ich glaube itkr analog mit /Iti" 
fioSoxog, fj gebildet erklären zu dürfen. Die namenbildun- 
gen mittelst Aao^, att. kswgj und dfjuog sind natürlich im 
allgemeinen einander entsprechend. Der unterschied wird 
aber der zwischen kaog und Srjfiog (anders dämaDaövd- 
datem das Daewa-geschaffene volk, im zend Bopp vgl. gr. 
991. 6rockh.369) selbst sein. Ersterem, als masse oder häufe 
gedacht, steht der demos als freier staatsverein gegenüber; 
und es gehört deshalb die aus kaog gebildete namenklasse 
in sehr grofser zahl noch dem alten königthume der heroen- 
zeit an. So selbst Aaoboxog^ Aadoxog und Aeddoxogj 
Heyne obss. ad Apollod. p. 247, allein nicht minder schon 
Od. Vni, 43 Jri(i68oxog. Auch vielleicht AafioSoxog ver- 
lesen. Der sinn aller dieser Wörter mufs in einklang ste- 
hen mit den namen S^vodoxog^ t] und Sevodoxog, d. h. mit 
abänderung des accents statt j^svoSoxog, j^evoSoxog^ gasi- 
freunde aufnehmend, bewirthend Od. ^,211. Also jene: 
„Das Volk gastlich behandelnd^, da doch kaum passiv: 
„von ihm gastlich behandelt^. Vgl. die germanischen per- 
vn. 6. 21 
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sonennamen mit gast (hospes) und slawische auf -gost, 
-host, Petters ortsn. Böhmens s. 10 und dessen böhm. 
personenn. s. 1 1. Z.b. slav. Gostoljub (Gästen lieb) s.v. a, 
Sevücfilog^ und Libhost (liebe gaste habend), vgl. ebenso 
(pilo^evog. Je^icfilog^ amicos hospitio excipiens, wie aafie- 
ywg öhyEa&ai mit offenen armen aufnehmen. Vgl. i7oA^^- 
öixTt]g viele gastfreundlich aufnehmend, wie üolvS^evog, ?;, 
gekürzt UoXvlci wie fpilo^d statt fpdo^evj]. Auch Je^t- 
SrjLiiSrjg (mannsnatne) als titel einer comödie. Ji^arSgog, 
/le^avÖ()i8i]g vielleicht auch in freundlichem sinne. Dage- 
gen Je^i^ia^og und Je^iöTQctrog wohl in dem sinne von 
Sixofxac tov noXifiiov^ den feind erwarten, es mit ihm auf- 
nehmen; daher auflauern. Und so auch !AXxi8oxoq, mit 
kraft (den feind) erwartend. Vgl. MevmToksfAog (den krieg 
voll muth erwartend oder darin ausharrend), und Mevrag 
d. h. wohl manens hostem. ^iy^wdoxog und *IoS6xt] (mit 
lanzen, pfeilen auflauernd) s. d. zeitschr. V, 291. JliSoxo^ 
mit iTiiy und etwa passiv (vgl. ImSoxf]^ spätere aufnähme): 
später bekommen (geboren) ; vgl. 'EmxrtjTog (hinzu erwor- 
ben, gekauft, als sklave). Phyllodoce Virg. G. IV, 336. 
Andere male wird öe^tog 1) rechts, 2) geschickt, 3) glück- 
lich, angenommen werden müssen, z. b. Js^iog wie ävSgeg 
Se^ioi Arist. Nubb. 832. Je^iovixog und, mit weglassung 
des o, wie in SeS^ivegog (dexter), auch Js^ivixog (dies also 
schwerlich reportans victoriam) scheinen nach einer fausta 
victoria benannt« Js^updvtjg könnte allerdings auch: „durch 
(gastlichen) empfang leuchtend^ bezeichnen; aberwarum nicht 
leicht eben so möglich, dafs es dasselbe sei wie Se^iotpavijg 
(rechts erscheinend), in dem sinne eines sohnes, der durch 
seine- geburt den altem „zur glücklichen stunde erschien^. 
Vgl. Se^ioipvfiog. Je^iog, Je^uiötjg und jB^ivovg (gewand- 
ten geistes). Ji^mnog wohl als besitzer geschickter, ge- 
wandter rosse, wie BviQinniSijg aus ß-iigiog wild, rvtqam- 
nog von yvTqtnog, aber freilich im gegentheil No&imtoq. 
/te^iXQiwv (mit geschick, glück herrschend). Je^tXQartjg 
von gewandter stärke, so dais in ihm dexterität und stärke 
mit einander gepaart sind. Je^i&Bogf Ji^&ia d. b. wie 
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ich zu er rathen glaube: „die götter sich durch Vorzeichen 
günstig (propitios) wissend^. Oder gleichsam gastliche auf- 
nähme den göttern (etwa durch opfer) bereitend, wie doch 
wohl 06odbXTi]g? falls dies nicht: von den göttern habe 
empfangend. ^Ii/doxidijg zu ccvädoxog. — ^nagdSoxog vater 
des thrakiscben fürsten Seuthes, bruder des Sitalkes (was 
doch schwerlich gleich mit JSnaQVoxog^ SSndgraxog) und 
SSddoxog oder 2ddb)xog söhn des Sitalkes, könig der Thra- 
cier, sowie 2dvdctxog in Cilicien \xxiA 2avd(axrig &us dem 
äoHschen Kyme, endlich MtjSoxog und ytfiddoxog konig der 
Odrysen {!Juddoxoi Völkerschaft im europäischen Sarma- 
ticn) haben mit unsern Wörtern nichts als eine gewisse 
ähnlichkeit des ausganges gemein. Auch zweifle ich kaum, 
dafs der sklavenname IlagSoxag Ar. Kan. 608 etwas an- 
deres sein solle als farzer, nogöcuv. Das gleiche bedeutet 
Ttdodog^ ndoSaXog^ wie im skr. prdäku (stinker) eine be* 
Zeichnung ist nicht nur für tiger und leopard, sondern auch 
für elephant, schlänge, skorpion und selbst, wie angegeben 
wird, bäum. Alle demnach von starker ausdünstung, und 
auch Tiigöi^ mag von dem eigentbümlichen geruche den 
namen bekommen haben. 

Für das zweite a in AdßSaxog fehlt mir zwar jede 
beglaubiguhg durch analogie. Allein das wird der glei- 
chung yldßöaxog = AaoSoxog schwerlich abbruch thun. 
Dafs nämlich vom kaog darin stecke, unterliegt keinem 
zweifei. Digamma in dem worte ist nicht nur durch seine 
Verwandtschaft z. b. mit ill.-slaw. ljudi = leute, Ijudstvo 
volk, sondern selbst diplomatisch verbürgt« Letzteres durch 
den frauenn. u^at;-a;'i7ra Inscr. 1466, d.i. gleich Jtjfxdytj' 
Tog, JaudyviTog, vom volke bewundert, wie /li^uaivBvog, iy 
vom volke gelobt; und Aofoxßoiav Prise, s. Ahrens Aeol. 
p. 35, wie Jtjuoxoüüv. Aaofiivfjg söhn des Herakles und 
einer Thespiade, ApoUod. 11, 7. 8 giebt Pape als sichre 
Umänderung für Aavofjtivtjg^ welche lesart ich vertheidigen 
würde, schiene es nicht blofser dmckfehler. Denn bei 
Heyne I. p. 227 steht Aavofiivjjg, was freilich sinnlos. Vgl. 
Jafiofiivfjg, !AvSqouivrig. Statt yißöpjQa wird zufolge Heyne 

21 • 



324 Po" 

ZU Apollod. IL 5. p, 188. Mullach gramm. 8. 133 oft auch 

Avö}ioa geschrieben. Auch Avyaoog und 'JjßyaQog könig 

der Osroencr. ^ JtavQoarouivD von kdßoog. NevQiaSrj oder 

Neßoojörj 6o?] Nebrodes montes, d. h. nicht sowohl an hirsch- 

kälbern (warum auch nicht lieber: an hirschen?) reiche als 

solchen an gestalt ähnliche berge. Also soll in unserm namen 

aß das av vertreten. Was übrigens das S anbetrifft, so darf 

man nicht etwa auch in ihm ein altes Überbleibsel der sonst 

entschwundenen lingualis suchen , indem diese zufolge der 

beziehungen von unserm leute zu skr. rdh (vergl. auch 

ruh), goth. liudan (crescere) etym. forsch. I. s. 250 nicht 

5, sondern & sein müfste. Ein weiteres zeugnifs für die 

richtigkeit unserer deutung liegt in dem namen von Lab- 

dakus söhne: Ad-Cog, Aäogy der vermöge seiner mit Sriu- 

log gleichlaufenden bildung, 4äuig u. s. w., Aijirog (dem 

Volke gehörig, P.oftro^), kaum einen andern sinn haben kann 

als das lat. Publ-ius, Publicius, aus populus. Mit pa- 

tronymer endung die Delphier AaiSag^ Aaiadrig^ AedSrjg, 

auch, wenn das erste a lang, AdSag, vielleicht auch 6 

Aaiag, wie Jt]fiddt]g, söhn eines JtjfAiccg'j die Spartaner 

Jauiddag, Jafil<av^ und der Sicilier Adßag Theokr. XIV, 

24. Dem. Ad'Cxog, Adcov und vielleicht, trotzdem dafs mit 

Aeu)- statt ^^cfw- anfangende namen sonst nur ionisch und 

attisch zu sein pflegen, Aecovidag^ also entsprechend dem 

Jt]fiü)viöijg von Ji]iiU)v und JafAvoviSag von JdfuoVy in so 

fem nämlich in diesen a lang ist. Auch zweifle ich nun 

fast nicht, dafs AdßSa, mntter des Kypselus Her. Y, 92, 

wesentlich mit Aaig, tSog der gleiche name sei, nur mit 

dem Zusätze eines er, wie, freilich erst spatlateiniBch, chla- 

myda, lampada, indefs auch schon rÖQTvv^ roQTVva^ Foq- 

Tvvfj. Schneider lat. gramm. III, 272. 

KanavBvg, söhn des 'iTmovoog (also auf rosse sinnend), 
bat, um dies beiläufig zu bemerken, unstreitig von der thes- 
salischen wagenart xandvfj den namen, was auch die gleicb- 
mäfsigkeit der qnantität zu bestätigen dient. Vgl. die ei- 
gennamen Ji(pQiwv und äKpgiSag aus ditpQog (doppelsitz 
am Streitwagen), /i/ia^dyiog (die zügel des wagens len- 
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kend). Auch unstreitig jifia^dvxBia von einer alten pac^ 
ticipialform (vgl. a^cr^evw), nach Mar. Victor. L p. 2461. 
Putsch, mit digamma, attischer Demos der hippothoonti- 
schen phyle (also auch von rossen). Das wort äfia^a wohl 
weniger aus äyco^ als mit ä^cov verbunden (gl. äfiinnog% 
wogegen äg^ua aus ag fügen, mit a- (zusammen); ver^ 
aua^tJQf]g. /tQfiaTBvg, It^QuariSi^g, jigiidriog. Auch Idg^ 
fia&ot] oder 'JgfÄO&ot] (wagenschnell). l^Qfwxväijg (von 
wagen rühm erlangend). !/4Qjn6^evog wie 'Inno^^vog. Uq^ 
fiovixogy !Jgfi6veixog (mit wagen siegend), wie 'Innovixog. 
'InTiag/AoScjQog (ohne aspiration des 71) etwa die kampfpreise 
von rossen und wagen als geschenke davon tragend. "Hvm- 
nog (etwa '!Avtnnog Xen. Hell. VI, 2. 36 mit asper?), 'Hvio^ 
Xog, V» Vgl. II. e, 230. Uvtjviog. 

Aufserdem giebt es nun eine menge paralleler namen 
mit kaog und Srjuog; und merkwürdiger weise sind bei die- 
sen ganz vorzüglich mundartliche unterschiede, wie attisch 
lecig und dor. Sd/aog^ durchgedrungen. Oft so, dafs für uns 
auseinanderhalten der ersteren mit Xicav (leo) und der letz- 
teren, im fall ihr et kürze bat, mit bildungen aus Safiäv 
nicht geringe Schwierigkeit hat. Dieserlei bildungen, hin- 
zugenommen eigennamen mit OTQatog als kriegsvolk, und 
dyonä (Volksversammlung; auch etwa ßovXi] als rath, Se- 
nat?), in denen also das volk sich in öffentlichen functio- 
nen zeigt, desgleichen mit ixcxv und nokig, bewähren nun 
in untrüglicher weise den hohen antheil, welchen man im 
alterthum an dem gemeinwescn nahm, indem, diesen auch 
selbst in den namen der bürger hervorzuheben, so häufig 
die gelegenheit ergrifien wurde. Fast, was uns höchlich 
oder auch nicht wunder nehmen kann, das nämliche ver- 
fahren, dem wir bei unsern germanischen vorältem aller 
orten begegnen. Man sehe inFörstemann's mit so müh- 
samem und nützlichem fieifse zusammengebrachten altd. 
namenbuche hauptsächlich die reichen artikel fulc, folc 
(volk) s. 438—447; liud (leute) s. 857—877; thiuda (gens) 
s. 1157 — 1194; hari (beer) 8.613 — 636. Dazu land 
(land) s. 829 — 838; und vermuthlich, trotz Förstemann^s 
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abweichender meinmig, vom volkslhinge thing s. 1155. 
Auch etwa von anderen Versammlungen mahal (concio, 
foedus) 8.896 und wahrscheinlich zuweilen entartet mal 
8.899. Endlich mit madal (goth. inathl sermo, concio). 
— Nicht minder im slawischen, z. b. Swatopluk (mit 
heiligem volke). Vgl. z. b. !Aya&6Xag^ 'AQUsroXaoq^ lAoi- 
arodafiog u. s.w. Dann von ill. Ijudi leute, bohm. lid 
Volk U.S.W. Fetter 8 bildung der deutschen und böhmi- 
schen personenn. s. 13 z. b. Vitolid wie Sigiliut-, aber 
auch begrifflich und, sogar rücksichtlich des zweiten glie- 
des etymologisch, wie Nixokaog. Vgl. Aaovixog, Jauo- 
Vixog, Jrjfiovixog. Bei Petters böhm. Ortsnamen s. 10. Do- 
browit, d. i. von gleicher bodeutung als !Ayaä6vixog, L^oi-- 
öxovixog, Evvi'Aog. Vitoslav, NixoxXilg, KXtovtxog^ ahd. 
Sigirod. Ludomir = ahd. Liutfrid. Ludslav = 
ahd. Liutrod, d. h. also, wie die obigen: „dem volke 
sieg, frieden", ihm „rühm" verleihend. Vergl. Ja/xoxXijg, 
"Xlia^ 'xXeidag, Jrjuoxkijg, Ji^fioxkog^ Jr^fioxkBlSijg^ /ttifiO" , 
xkeiTog, deren zweiter bestand theil xXiug sogar, wie skr. 
9ravas lehrt, dem slav. -slav gleichkommt. KkeoXaog. 
Im ersten einander gleich /ia^xvdrig, was gebildet wie 
Jrjfioxvdt}gf It^vdgoxvÖtjg, NavxvSfjg, 6ovxv8iSt]g (von gott 
rühm habend, vgl. ^ve Zevg xvSog Häioxs, II. 1,279). Ja- 
xvSag verm. mit steigerndem 5a- ( Sid Schneider lat. gr. 
8. 386, gew. ^a-), also hQixvSt^g. Vgl Jdfiaxog, falls nicht 
SS Jatf^a^og d. i. iv Salf oder daCog, d^jiog. JidXxrjg nicht 
vom Zeus, sondern: sehr stark, wie 'EndXxrig (y^.'Emxv- 
3ijg), MBtdkxfjg söhn des Aegyptus. Ludmil fihnlich wie 
Ja^offiXog, f]f JfjfjiofiXog und ^dfpikog, als anscheinend 
richtigere lesung statt AdfAcpilog Thuc. V, 19. 24. So Atfü- 
(pilog, !Aaxv(piXog. Ludomysl vergleicht Petters mit ahd. 
Liutdanch, was auch dem sinne nach nicht unrecht sein 
mag. ' Etwa MvaaiXaog^ MptjaiXetag, MvaalSctfiog (memor 
populi?). Es fragt sich nämlich, ob die ahd. eigennamen 
mit thanc, wie bereits Förstemann s. 1149 erinnert, spe- 
ziell den dank (d. h. das eingedenksein einer wohlthat, gprata 
memoria; memorem et gratum esse. Cic. Farn. XUI, 23 



Vgl. Ov. MetXIV, 173. Hes. Th. 503) ins aoge Pikten, 
und nichf vielmehr das denken überhaupt, wie böhm. mysl 
gemüth, sinn, gleich dem philosophischen Systeme der In- 
der mi-mansa, eine erweiterung von böhm. mnjm (mei- 
nen, denken, dafür halten), skr. man, mittelst ziscÜautes zu 
sein scheint Oder so, wie böhm. gesle krippe, zu jskr. ad 
essen? Es mag damit ähnlich gehen wie mit lat. Gratius, 
GratianuS' und griechischen, in denen jrdoig enthalten, 
worin der dank wohl meist gegen die gefalligkeit und an- 
muth zurücktritt. Also Filudanch vielleicht näher ste- 
hend zu IIoXvifQwv als etwa zu no?.vy^dQf]g {no/.vxaQrjg 
viel freude habend). Godedanc (Dei memor, Mvi}ai^ 
&£og; schwerlich der erste theil unser:- gut). Than- 
charat, Thancred voll klugen (gedankenstarken) raths. 
Mvriaißov/.og eingedenk guten rathcs. Thancbert, 
Thancmar durch denken leuchtend, berühmt. Thanc- 
balt (gedankenkühn), Muatdanc (voll muthvoUer gedan- 
ken), Thancger, Thancheri (des Speeres, des heeres 
eingedenk, vgl. MpijaiaTQqrog, Mvr^ainTokeuog, wie x^Q^r^g 
fivrioctGÖ^ai), Also: voll kriegerischer gesinnung, während 
Tancfrid: friedfertig. — Ferner slawische namen mit voj 
heer, wie germanische mit hari (exercitus) und griechische 
mit (STQCiTog, Eigentlich das gelagerte — volk. Daher -5'r(>a- 
toSimog^ JSxQatoXag^ fem. a, ahd. Herifolc (der ein krie- 
gerisch gelagertes volk anführt). Umgedreht -<i€W(7r(>aT0$, 
^aaroaTidag^ Jt}iioaT{iaxiöi}g und Jr^aoatgaTogf Jafioarga- 
Tog. — Petters böhm. Ortsnamen s. 10, personennamen s. 12. 
Z. b. Vojmir SÄ ahd. Herifrid, Fridehere,d. h. wohl, 
der einen segensvollen frieden durch das heer herbeiführt. 
YgV Kioi^V'iTinog, was doch wohl, der sich seiner rosse zu 
friedlichen zwecken bedient. Vojslaw d.i. 2^ToaTüyJ.ijg^ 
durch das heer rühm erwerbend, ahd. in umgekehrterfolge: 
Hrod-hari ein ruhmesheer besitzend. Milivoj und 
Ljubivoj = ahd. Liubheri, d.i. 0i).6aTQaTog ein lie- 
bes (anhängliches) heer anführend. Gostivoj wie Sevo- 
(STQarog^ wahrscheinlich nur übertreibend: gleichsam ein 
heer von gastfreunden besitzend, also blols IloXv^tvog^ und 
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Mnozivoj zu mnoho viel (vgl. deutsch manch), mnoz- 
stwj menge, mnoziti vermehren. Mnogovlad über 
eine menge (viele) waltend, wie UokvaQxog , IlovkvSdfiag, 
Doch Jafio^evog, ?;, Jafio^evidag wohl gleichsam ein gast- 
freund des gesammten volkes seiend. lAgiaro^evog die be- 
sten (ausgezeichnetsten) gastfreunde besitzend. Chotivoj, 
meine ich, nicht sowohl analog mit ahd. Harigaer, wo- 
bei Petters, statt an die lanze, wohl an unser begehr 
und gern anknüpfte. Vielmehr, da jenes von che 7, inf. 
chtjti, wollen (und daher chot der, die begehrte, d.i. 
braut), herkommt, passender zu vergleichen mit ahd. Wil- 
lihar 8.1309, d.h. mit ganzem willen dem beere zuge- 
than, wie Wilhelm dem helme, als zeichen des mannhaf- 
ten kriegers. Vgl. 0ilon6le/jiog, kriegliebend, in Plaut. Capt. 
Vladivoj = ahd. Walthari (waltend über das heer), 
IdQxioxqaxog und SrQdraQxog. Strzezivoj zu böhm. 
strzehu, bewachen, beschützen, strzaz wache; wahr- 
scheinlich durch einschub von t aus lith. sergmi behüten, 
bewahren, sarga wache, und unser sorge (cura). Sko- 
rowoj im besitze eines raschen (slaw. skor ta^vg) heeres, 
dux exercitus alacris. Mstivoj entweder: dem beere, wie 
Mstidruh den geführten räche schaffend, oder: mit dem 
beere (am feinde) räche nehmend; M st i slaw durch räche 
rühm erlangend, oder: den (verletzten) rühm ahndend. — 
Weiter slawische namen mit zeme gleich unserem land; 
allein jene nur vom. Petters deutsche und böhmische na- 
men 8. 13. Z. b. Zemislav (landesruhm), Zemovft (lan- 
dessieg), welchen sich, mit nachgestelltem laut: Hrod- 
land, Sigilant (aus ruhmvollem, siegreichem lande?) 
entfernt vergleichen mögen. Zemimysl (seinem lande den 
sinn zuwendend). — Zuletzt ahd. thing und slaw. sud 
(gcricht) Petters s. 15, wie Sudimir, ahd. Dincfrid; 
Sudivoj, ahd. Thincheri u. 8.w. 

AccyoQag^ wie AsiayoQag^ JtjfiayoQag, Jafiayogag, uiv- 
SgayoQag, d. h. es mit dem volke auf dem markte in der 
Volksversammlung zu thun habend. Auch etwa Aaoyi^ 
Qag^ tj dazu, trotz der ziemlich sonderbaren bildung? Atci-^ 



mytho-etymologica. 829 

yoQOQ Volk versammelnd, vgl. II. A, 770? A^iayogri^ tochter 
des Nereus und der Doris. Hes. Tb. 257. Etwa: ,,6eate 
(Xtia) — för sich durcb Schiffbruch oder durch seeräube- 
rei — versammelnd", oder vielmehr, nach anleitung von 
keioxvficop O^aXarra, eigentlich eine wogenfiäche, glatt wie 
ein marktplatz {ayogct) und voll ganz ähnlichen gewim- 
meis? Auch die Athene hiefs Xri'Cxiq^ beuteverleihend. Ttfc- 
yaldyvQoq^ Lesbier, doch wohl wie äyvoig, — y/aytrag^ 
Knossier, söhn des JoQvlctog (vgl. abd. Folc-ger des Vol- 
kes Speer, für es den Speer schwingend), d. i. volksfübrer, 
nach analogie von Movoaykvr^g. Auch mit kurzem binde- 
vokale ^AyiöiXag Pindar statt Uyi^aikaog, att. 'Hyijaikeiog^ 
volksflihrer (auch vom Pluto als volkstreiber, weil er alle 
menschen einmal in seine behausung versammelt; vgl. /7o- 
kvSixT}]g), Auch 'Ayklccog^ att. !Aye?<.eo)g, patron. /Jye?MÖag, 
*HyilB(*)g söhn des Tyrrhenus, Paus. II, 21, 3. Unstreitig 
als „Volksführer** auf den Wanderungen der Tyrrbener ge- 
dacht. Ayeäctjiiog, *Ayi]aiäauog, ' Hyi^aiöauog. — jikag^og, 
AdaQxog Polyäen. VIII, 41, yloxklccg^ /jdfiaoxog und Jfj- 
^ictQxog (dies, als appellativ, Verwalter in den districten des 
Demos). Auch jiiavSnog, poet. Aeiavä()og, wohl das um- 
gedrehete !Avdo6?^ea)g in d. zeitschr. VI, 345. yhdvEiQci als 
blofse motion davon, oder eigentlich männer erbeutend, wie 
Kypris das bei wort XfjidvaiQa hatte? Das i müfste man- 
geln, wie in XsijXdvf^g, Die form mit € hier statt a, wie 
ich vermuthe, um dem mifslaute wegen eines nachfolgen- 
den a aus dem wege zu gehen. — Auch AaiwxQirog bei 
Homer, AeoixgiTogj AdxQitogy halte ich dem sinne nach 
gleich mit Jtjfioxgivog (auch mit ä), d. h. durch das volk, 
vgl. dessen vater !A&i]v6xgiTog und QeoxQirog, (also kaum: 
aus ihm, vgl. egregius, d. i. e grege) erkoren. Verdreht 
zu AtjQoxQiTog von Epikur Diog. L. X, 8. ABcoxoivijg^ Jtj^ 
fioxgirt^g, /lafioxoivrig, QeoxQivtjg wahrscheinlich auch von 
xQivct), etwa: recht sprechend im volke (wie xqivhv ^ifÄi" 
avag Theoer. XXV, 46), und nicht von xotvov. KqitoStI' 
flog, KoiTokaog^ der ein erlesenes volk hat oder aus einem 
solchen stammt. — Was yleiwät]g? Kaum doch das ad- 
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jectivum: glatt, eben, sondern keoidr^g volksmäisig: gemein 
(etwa an gesinnung?). — ^aoSixqg, rj ( Stadt ^aoSizeia), 
Adöi'Aog^ ?;, Jafioöixog, Jfjfiodixi] wäre, nach dem adjecti- 
vum kaoSixog vom volke gerichtet oder beurtheilt, zu sehlie- 
fsen, passivisch. Nicht etwa: des Volkes recht besorgend? 
— ylaö&ivrig {Aaa&ivovg ßia Aesch. S.'c. Th. 605), cm, 
ia, udaoö&Bviöag^ y^ecaa&ivtjgy JafAOö&ivijg, eia, JfjfiOöd^i-' 
vt]g, JrjuoaO-evig, !JvSgoad-evt]g. D. h., bilde ich mir ein, 
gewalt habend über das volk, wie D. XVI, 542. Entspre- 
chend AeoDXQatfjg, JafjioxQaTtjg, eia, ig^ JafxoxQaxiSag^ Jt]- 
/jLOXQarrjg , ig, JtjjnoxQaziSfjg {Jr^fjioxQaTia schifisname), wie 
!daTvxodTJ]gj Bia, 'AazvxQcctidagy jivÖQOXQatrig. ^&6vikaog 
vom verbuna a&ivo): macht habend über das volk. Vgl. 
ahd, Graft heri, mit kraftvollem beere versehen. 'Ey^iXaog^ 
'E^i^ctg und verkleinernd "EyBXlog, wie UolvXXog statt /7o- 
XvXaog^ Bd&vXXog statt Ba&vhaogy doch nach E. M. Ba^ 
&vx?Jig^ vgl. xUog ßcc&v. Pind. Ol. VII, 53. GQciavlXog = 
QfjaavXctog. D. h. ein volk besitzend, gleich 'E^iSrjuog, JEJ^c- 
öTQaxogy 'ExBTtoXtg, 'la^tnohg^ 'Icxolaog (also mit p), wo- 
mit "löxvllog (eher zu 'laxvgag u. s. w.) nichts zu* thun ha- 
ben mag. "AoxtkXog augenscheinlich zu ini 'AqxI^cl Philol. 
VI, 289, woher IdQ^i^citSag. i/p;^/J«,ttog, im volke der er- 
ste. Vgl. 'lolXag statt 'loXaog. Auch . XdgiXXog statt Xa- 
giXaog, lÜQiXXog statt üeQiXaog; vgl. *£mXaog. — Aa^ä- 
Qtjg, Aaxccgiäijg, Aaa)xdgi]g, ^IrifMOxdgtjg, fem. ig, idog, wäh- 
rend Jafxoxagig^ iSog (volksfreude?) mannsname. Vergl. 
Gsoyvlgy iöog frauenname, aber ^Qioyvig^ log und iSog, 6, 
wie TcjAoyevig (aus ehrenvollem geschlecht), VBoyvog^ pri- 
vignus, also: göttergeburt. VgL Oeoxdgag den göttem er- 
freulich oder deren gunst geniefsend? 'Eguoxdgf^g, ovg und 
'EguoxccQig, log^ 6. Mijvoxdgijg. Tiuoxdgtjg und Tifioxagig, 
löogy 6 (durch ehren erfreut). KX^x^Q^^' *^9yoxdgt]g. 
Adxagrog {dem volke angenehm). Aaoyovog, Afjfioyevrig, 
Jr]fi6yvt]Tog^ aus dem volke stammend. — ^ Aatifiog^ Jtj^ 
fAOTifxog (auch mit ä) d. i. vom volke geehrt, während ao- 
tiv Ti/AoXaog, ag, TifiodijfAog , ehrend das volk. — Aao- 
öufiag^ AaSdfAug^ Aecoddfiagy AaoSdixtjj eicc, Jqfuwilqg wie 
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/tafiaaiaroaTog, Jfjuoddfiag. Völkerbezwingend (hxoSdfiag) 
heifst auch Ares. Aesch, s. c. Th. 328. — ^etorgotpldi^ 
und ^eüt)T{)B(fiö}}g^ wie 'AvÖQocpoQßog. Zu vergleichen das 
adjectivum kceoTQOffog volk ernährend, wie )MoßoTtj(}j aber 
kcc6r()0(fog pass. vom volke ernährt. '£mTQi(ptjg vielleicht 
vom pass. imxQi(pta&ai nachwachsen. Etwa als ein erst 
später geborener söhn. — udBvt)n{)i7irig nach analo^ie von 
&6ünnB7ii]g göttern oder einem gotte anständig, seiner wür- 
dig. Dagegen Oeonoonog (wahrsager) auch als eigenname; 
jedoch mit der var. 0eo7iQb7Tf]g. Juciginvig hervorstechend. 
'Ex7ioi7t}}g ausgezeichnet. Ilo?,V7ioi7iwi'. Vgl. /Aeya eldog 
IrnngeTtei (3 n) vom Herakles. Theokr. XXV, 40. IlafA- 
TToimog, vergl. 7idu7iQe:iTogy und zweifelhaft nduTTgenog. — 
yldvctoöcc und /Jtjuoji'ct'aace von Jtjuioi'a^j Jafiaiva^. — y/a- 
iüxijg^ 1) vater des Alkimedon IL XVI, 197, 2) ein küustler 
in Itbaka. Od. III, 425. Jedenfalls von 'i()xog^ wie Achilles 
'Ayctiolg eoxog nokiuov H. I, 284 und Aias egxog yJ^amv, 
schutzmauer der Achaicr, heifst. Also: dem volke als 
schutzmauer dienend, wo nicht passiv : das volk zur schutz- 
mauer (gegen unbill) habend. — Aecüvvuog, 'Ovofidd^fxog, 
d. h. dem volke einen namen machend, oder: im volke ei- 
nen solchen habend? Vergl. Quaerendique mihi nominis 
ardor erat. Ov. Trist. I. 1, 54. So z. b. auch KlecowiAog 
(mit ruhmvollem namen; zum schimpf Kongdwao^), wie 
*Opo^uaxkijg (namensruhm besitzend; sogar noch gesteigert 
ylau7toox)S]g von glänzendem rühme), mit festhalten von 
üvoua*) in diesem verstümmelten thema, wie öfters auch 
bei compp. mit ukh der fall ist s. d. zeitschr. VI, 43. Vgl. 
ovo^ictxXvTog^ was auch als ovofia (acc.) xXvrog getrennt ste- 
hen könnte. So 'OvauaxQixog an namen erlesen. 'Ovo- 
ftagxog an namen der erste, wie Kkiag-^og, 'AoxixXfig. Doch 
allenfalls auch: mit rühm herrschend, wie poln. Wladi- 
staw (waltend mit rühm). Vergl. die abd. mannsnamen 
Namo, Namucho Förstem. s. 949, was doch unstreitig 



*) SiofinXffiit] flecken auf Kos Strab. XIV, C57, nach analogie von 
aroiia noiauwv^ als aestuarium, durch mUndung (buchten) des niecres ge- 
bildeter see. Auch aroftaxdxti, aionctly{a\ allein aio^raioi'^/o^. 
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auch heifsen soll, dafs der so bezeichnete ^einen (berühm- 
ten) namen" habe. Auch griech. frauenn. 'Ovofidriov d. i. 
nämchen, 'OvofAaarog, viel genannt, berühmt. — 'Egarcj^ 
vvfiog mit geliebtem (oder lieblichem?) namen. 0iX(üvv(iog. — 
Mevilaoq^ Mspiöiiuog, d. i. ausharrend beim volke. 'jtxovai- 
laug wahrscheinlich gehör (gehorsam) findend beim volke, 
'AxovaiXoxog bei der schaar, die er befehligt. Vgl. äxov- 
öid-Bog von gott erhört. Idxovfxevog (gehört als redner oder 
berühmt?) mit ausstofs des bindevokals: vgl. ^()ui/ro Theoer. 
XXV, 76. AaotpüVy Ji]jaoq^6(aPy uiecaq^avi^Sy Jauo(fdvr}g, 
JfjuofpdvTog u. s. w. in d. zeitschr. VI, 347, wo falsch Jtj- 
lno(fccPT}]g gedruckt worden. D. h. im volke leuchtend 
(praeclarus). 'Hhocfwv, Mrjvoq^wv, d. i. leuchtend wie sonne, 
mond. Auch Mtjvocpdvi^g (von mondesglanz). Mtjv6q>av- 
Tog. !ä()iaTocfcjv (unter den besten leuchtend). Evgvtpciv 
(weithin leuchtend, ahd. Widbert, wie EvQvcpauog^ ahd. 
Widiomar Grimm 11 , 655), aber EvQvnüv^ woher die 
EvQvniavxiöai, was angeblich ihm gleich, etwa zu ninafiai 
(ich besitze) in act. form-? 'locfujp, söhn des Sophokles, 
Arist. Ran. 73 etwa durch pfeile (also durch geschickte 
handhabung des bogens) leuchtend? — JijfxoXmv (wohl 
wie ein löwe das volk schützend) Ov. M. XII, 356. 368. 
Vgl. Tifiolkov (von ehre, d. i. wohl des muthes, ein lowe). 
JrfioXiüJV gegen feinde, oder: furchtbarer^ löwe? EvQvXitav 
ein weithin seine macht fühlbar machender leu. Komisch 
'Egißiv&oXiuiv. Jafidpiarog^ JfjuagiaTij der, die beste aus 
dem volke; aber l/tgiaroSajAog, *AQiax6Xaog einer aus dem 
besten volke. — lägxe6i?Mog, jigx^aiSjijxog beistand leistend 
dem volke. — fptkokaogi <PiX6Sf]fAog. — JSrriaiXctog von 
iarfjfii kaov das (feindliche?) volk still stehen lassen, im 
laufe hemmen, ihm halt gebieten; oder das volk in krie- 
gerische Ordnung stellen, gleichwie SrrjalxoQog von xoQov 
iazdvah einen chorreigen aufstellen oder anordnen. 

Auch gute nachbarschaft wurde hochgeschätzt, 
wefshalb mehrere eigennamen dies ausdrücklich hervorhe- 
ben. Bei Hes. werke 347: ^'E^ifiogi roi rifiijg dg v Hfi^ 
fxoQB yeivovog iaäkoVf welcher vers wohl zu dem namen 
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TiuoyetTcov den anlafs gab, gleichwie zu MpfjatB^og (ein- 
gedenk der arbeit, fleifsig) etwa V. 422 vgl. 516: fisuvti- 
ftirog ojQtov 'igyov. MvaaiyeircDV wie Mi'7]at(fikog der nach« 
baren, freunde gedenkend. OBoyelnov^ /Jioyeircov (beide 
auch mit i statt et), 'Hgoyeircov d. h. die götter gleichsam 
zu hülfebereiten nachbarn (praesentia nnmina) habend. 
Auch L'vyetTcov, Evyiriov, uJQiaToysiTcov , Ka?My6iT0)v und 
patron. KalhyiTovtog wahrscheinlich possessiv »gute, brave 
nachbarn habend" und nicht als Karmadharaya „guter nach- 
bar selbst seiend". Von kürzerer form: KaXh'ysiTogy Ei- 
yirce^ kTJL 'J^iaToyiirov Philol. VI, 287, was aber auch ei- 
nen nominativ, wie Jioyeirtjg, voraussetzen könnte. Aller- 
dings vielleicht zu yrfiiijg (landmann), jedoch vielmehr als 
landsmann {hd^vir^g) im engsten sinne. Vgl. wßdxrig^ vici- 
nus i. e. ejusdem vici homo s. d. zeitschr. V, 247. 

5. Namen auf -o/rcf$r, -otri;^. Mevoiriog. 

Es giebt eine reihe von namen im griechischen mit 
obigem ausgange, dessen wahren werth gefunden zu haben 
ich nur unter noch nicht ganz gestillten zweifeln vermu- 
the. Vielleicht eignet sich hiezu otro^ loos, geschick. 
Dafs mit diesem worte bei Homer stets ein unglückli- 
ches geschick bezeichnet wird, würde wegen der doppel- 
seitigkeit des begriffs nichts schaden, zumal der zusatz 
xaxog des dichters diesen augenscheinlich beweist. Uebri- 
gens hatte das wort ein digamma : /-oZro^ • nd&og. Ahrens 
Dor. p. 55, was denn auch bei der noch nicht gefundenen 
etjmologie des worts in betracht käme. Warum aber 
stände nie hinten -o^rog, sondern stets -oiTfjg mit dem, an- 
scheinend ein nom. ag. anzeigenden -Tfjg? Vorn kennt man 
es nur in olroXivog gesang vom tode des Linos (vgl. Gefs- 
ner^s: »tod Abels"). Poseidon hiefs, gleich dem Zeus, 
auch jiaohag Paus. V, 24, 1 (Gerh. myth. I, 213), was ich 
so deuten möchte: »Der Völker (leute) geschicke — sei's 
zur See, oder Überhaupt — bestimmend". Vgl. vom Zeus 
auch MotQayirrjg^ d. h. also fahrer der schicksaLsgöttinnen 
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(vgl. ilusaget) Gerh. s. 163. /hoirag^ ^Hgoirtjg heifst dem- 
nach: „vom Zeus, von der Hera sein loos empfangend'*. 
0iAom;i?, ^PO.oiTiog und ^svoirag^ sowie jJvÖQoirag, Ja- 
fioirag also verm.: wer auf der freunde und gastfreunde, 
auf der menschen, auf des Demos geschickc (günstig) ein- 
wirkt. KlBoirag etwa: der ein ruhmvolles geschick zu er- 
warten hat, und &vuolTt]g [OviioirdSai, aber auch Ov^ai- 
rdöai^ wie Jauoirddai): mit muth seinem geschicke ent- 
gegengehend? äuioivrig (etwa t} statt b zu lesen?) Parthen. 
31, lIvXom}g Nonn. 26, 216, ^TtQoirfjg Kreter, Anton. 
Lib. 19 (von den göttern, at — statt t^io^^ i?£o-, sein ge- 
schick vorher, ngo^ vgl. (fooiutov statt ngoolfiioVy bestimmt 
erhaltend?). — Pröpoetides, IIolv7ToiT7]g, Zvnoirrjg Thraker, 
ZinoiTf^g oder Zißoitrig Statthalter in Bithynien und der 
Bithynier Tißolnjg sind sehr räthselhaff und zum theil 
wohl ganz anderer art. — MsvoiTi]g und Mevoirag könnte 
der sein, welcher sein loos (muthvoll) erwartet {uivst^ ma- 
net). Auch Menoctes Virg. Aen. V, 161; XU, 517. Dazu 
verhielte sich dann Mevoiriog, wie oben 0iXoiTiog zu sei- 
ner kürzeren form. Etwa wie yiaiQuog^ AciQTiog^ sonst 
gew. von jlaiQTi], bei dichtem = ^aigrtjg. Oder auch 
möglicherweise patronym, wie 6 Takafidviog' und TifAoiviog 
als böotisches patr. „Die hesiodische theogonie, sind Ger- 
hardts Worte myth. I, 87, folgt einer andern ansieht (als 
dessen landbaugedicht) : von der dämonenlehre fast unbe- 
theiligt, bringt sie den Ursprung des menschen nicht mit 
dem jüngeren göttergeschlecht, sondern vielmehr mit der 
ihm entgegengesetzten titanenmacht der söhne des Jap e- 
tos in Verbindung. Als erzeugte dieses Titanen, welcher 
dem Kronos zunächst vorangehend das ethische ungestüm 
titanischer schöpfungslust, dem natürlichen behagen des 
menschen gemäfs, darstellt (Hes. Th. 507—616. Vgl. Opp. 
48—89), sprechen, von Klymei^ oder Asia geboren*, dem 
Menötios und dem Epimetheus verbrüdert, die in sich selbst 
untergehen, Atlas und Prometheus die grundlagen und ele- 
mente eines auch ohne die götter frei waltenden, dafbr 
aber allerdings von Zeus bekämpften, jnenscblichen dasein« 
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au8^. Man kennt vier persönlichkeiten des namens Msvoi" 
Tiog. 1) Der söhn des Japetus und der Klymene, bruder 
dos Prometheus (vorhor bedenkend) und des himmelsträ- 
gcrs Atlas nach Hes. Th. 507 ff. Wie letzterem aber He- 
siod das epitheton icaoreQocfQCüv giebt, so nennt er den 
Menötios vneoxvöag. Sehr bald darauf aber: 

ifßoiorrjv Sk Mevoiuov eiovoTia Zevg 
Ki^ eoeßog y,aTB7ieuipe, ßdXojv xpoXoevTi xeoccvvt^, 
Li'vB'/ draGOa?ui]g ra xal i)vooi9]g vneooTtkov» 
Bei Apollodor I, 2. 3 sind die vier, Atlas, Prometheus und 
Epimetheus, endlich Menötios, söhne des Japetos, aber von 
der !^aia (auch eine tochter des Okeanos, wie Klymene) 
und werden also, aufser auf das meer, auch auf den welt- 
theil jenes namens zurückgeführt. Mevoiriog, 6v xe()avvo)' 
aag kv TJj Tiravo^iayjce Zsvg xaTeraQTccQiooBv (mit 3 r), wie 
teooftVöxye SchoLAesch.Prom.347. — 2) Ein Menötios (auch 
MevoiTijg in handschriflen), welcher des Hades rinder eben 
so auf Erytheia weidet, wie Eurytion die des Geryones. 
ApoUod. II, 5, 10. Daher meint nun Heyne Apollod. II, 
p. 163, es könne nicht derselbe Menötios sein, welchen 
Zeus durch das donnergeschofs in den Tartarus hinab- 
schleuderte. Das scheint mir nicht allzu gewifs, ungeach- 
tet dieser Menötios ein söhn des Kev&civvuog heifst und 
Herkules ihn im Kingkampfe, der sich der unterirdischen 
rinder halber zwischen ihnen entspann, ohne dazwischen- 
kunfl der Persephone, unfehlbar getödtet haben würde. 
Apollod. II, 5. 12. Warum sollte nicht auch hier der erste 
Menötios gemeint sein, dem ja recht wohl besagtes hirten- 
amt gerade nach seinem stürz in den Tartarus könnte 
fibertragen sein? Des vaters, welcher ihm in letztgenannter 
eigenschafl gegeben wird, name darf uns nicht irre ma- 
chen. Er bedeutet offenbar „verberger der namen^. Je- 
doch in anderem* sinne als Kv&wvvfiov alö^og im Sprich- 
wort Zenob. IV, 72, wo es so viel heifsen soll al^: die 
schände eines, der seinen namen verstecken mufs. Näm- 
lich weil der Hades (und der ist gemeint) die auf der 
oberweit unsichtbar gewordenen menschen mit nacht um- 
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hüllt und tausende von namen ewiger Vergessenheit Ober- 
liefert. Im Hom. bymnus auf die Demeter v* 30: 
Tr}v — (die Proserpina) ?)/« — 
nccTQoxa(siyvi]Tog Ttolvat]fidpTO)Q üoXväiyfJuav 
"InnoiQ ad'avdvoiGi , Kqovov TcoXvciwfiog viog. 
Also der viele beherrschende vielaufnehmer und vielnamige 
söhn des Kronos. Diese vielherrschafl und beherbergung so 
vieler gaste, Aidrig TtavSoxevg, bezieht sich auf die zahl- 
lose menge abgeschiedener in seiner behausung. Daher 
auch vexQoSayfUßJv u. s. w. 8. Kuhnk. ad H. Cer. v. 9. Fer- 
ner LfiyBCiXaog, weil er alles volk in sein reich zusammen- 
treibt. Spanh. Callim. Pall. 130. „Vielnamig'* eigentlich 
zu verstehen oder auch mehr bildlich: ,,der viele namoi 
(personen) in sich aufnimmt^. Omnes cogimur eodem. 
Hör. Od. II, 3, 35. Aequa lege Necessitas sortitur insignis 
et imos; Omne capax movet urna nomen. UI, \, 18, 
d. h. einmal springt aus der todesurne eines jeden name 
heraus. Vielleicht, der einfall ist mir gekommen, soll nun 
der Menötios ein bild sein „für die verschiedenartigkeit 
menschlicher (und zwar, darauf geht wohl die meinung: 
„allemal selbst verschuldeter '^l geschicke'*. Denn: &vdaxo' 
fiBV ydg ofiCüg dnavTEg' öai^tav (sors cujusque) S> aiaog. 
Find. Isthm. 7.42. Wie bei diesen Japetiden allen, fand 
auch beim (ersten) Menötios auf lehnung statt gegen der 
mächtigen götter willen: und daher ihre strafen I d. h. im 
gründe: im menschen liegt auch ein höheres göttliches, 
was er wohl zu pflegen und auszubilden hat, das ihn aber 
nie zu übermuth fortreifsen darf nnd zu Selbstüberhebung. 
Denn nimmer bleibt die rächende sühne aus, welche die 
götter dafür einfordern. In der unterweit aber, wo nicht 
früher, trifft den menschen sicher und unausweichlich der 
lohn für seine thaten. Das ist der Menötios — oder 
„Schicksales (im anderen leben) gewärtige^ — des tod- 
tenrejche.s. 

Aufser Üdrlag aber, was dem buchstaben nach wie 
einer aussieht, der nicht duldet (impatiens), während je- 
doch hier das a leicht einen anderen sinn, als den der be« 
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raubung, mag haben sollen (vgl. Schmidt in Stettin Gym- 
nasialz. von Mrttzell 1857), kommen viele namensbildungen 
mit rA/;i'«i (tolerare) vor, woher z. b. auch das epitheton 
des Odysseus TTokvTkag. Vor allem hat Tdvrakog^ der er- 
dulder qualvollen Verlangens, wie ich glaube, eine form, die 
aus der wurzel TceX, rArr, lat. latus statt rir^rog^ nach dem 
muster mehrerer sanskrit-intensiva gebildet worden, welche 
iu die reduplicationssilbe einen nasal aufnehmen, ohne dafs 
dieser immer schon in der wurzel zu liegen brauchte, z. b. 
Bopp kl. gramm. §. 507: cancur von car. Im besonde- 
ren scheint mit dem ausdrucke „das hangen und bangen 
in schwebender pein" ausgesprochen, — nach umstanden das 
qualvollste was es giebt. TaXavrov (die wage) heifst ei- 
gentlich das tragende, vermöge seiner präs. participialbil- 
dung, die aber durch zusatz eines vokals erweitert worden. 
Den verschiedenen vokal in abzug gebracht ist der wur- 
zelkörper der gleiche mit skr. tulä (A balance, esp. a fine 
balance, goldsmith's or assay scales. Measure by weight) 
und daher tölay (Tollere, sursum ejicere. Ponderare, pen- 
dere), wofür aber auch nach Cl. I. tül. Lateinisch hie- 
mit in näherem einverständnifs tollo, tuli, toLero (un- 
ser: dulden), welche eigentlich das heben (tragen) be- 
zeichnen. Daher nun, weil die wage schwankt, oscillirt, 
wiegen, schwenken, schaukeln, hin und her bewegen, in 
den verben TctXavnvM, raXavxiZM, Von ähnlichem sinne 
aber auch rnvTaXwio, TccvTct)J'C.(o, schweben, schwanken, wie 
eine wagschale. Sprichw. r« TavrdXov raXavta tavtaXi- 
^erai er wiegt an vermögen so schwer, wie Tantalos, d. h. 
also unstreitig: er hat beständig schätze vor äugen, die, 
weil er sie nicht gebrauchen kann, doch nicht sein sind. — 
T€Xa/ii4üV, (iro^, was von dem patron. nijinovidccg, Spar- 
taner, nicht allzuweit abliegen kann. Letzteres aus rXä- 
fiiüv, rXtjfiiav duldend; wie dem Odysseus ein rX)]u(f)v &v- 
flog beigelegt wird: auch unternehmend, dreist, kühn, der 
also vor keinem aushalten von drangsalen zurQckscheut, 
wie TXt]Oviw<;, TXRTTxoXmog, TXtjTtToXefwg den krieg stand- 
VII. 5. ' 22 
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haft ertragend. Tltjfisvai (unternehmen) von dem aben- 
teuer des Herakles mit dem nemeischen löwen. Theoer. 
XXy, I74, Sonst ist teXapnav eigentlich ein lederner trag- 
riemen (balteus; vgl. hosen träger), der vom tragen be- 
nannt ist, wefshalb das wort denn auch in der baukunst 
tragbalken, träger, d.h. männliche, ein gebälk tra- 
gende bildsäulen bezeichnet, die man sonst auch axXavxa^ 
heifst. — Tkt]aifjiivi]g grammatisch am natürlichsten, wie mir 
scheint: die krafl (fiipog) des Unternehmens und aushar- 
rens {tkijaig) besitzend. Oder: erduldend mit ausdauern- 
der krafl? Auch Tkriöiag^ TXriaaypiSfjg von tkijaig. Tol- 
fAaiog, vater des TolfiiStjg. EvvoX^tog von tokfitj der 
muth, etwas zu unternehmen, dreistigkeit. -Talaog^ was 
als adj. =s Th]fi(ov, und daher TaXaLOvidf]g{d.u ^op^-h^ätjg) 
episch statt TaXaoviSrig^ söhn des Talaos, d. L Adrastos. 
Wahrscheinlich aber auch TaAw^, söhn der Perdix, Schwe- 
ster des Dädalus; da er, als künstler, vielleicht nach er- 
dulden von mühseligkeiten bei der arbeit (lat. laborare 
arbeiten, und: von etwas leiden) seinen namen trägt. Nach 
Paus. VIII, 53, 5 söhn des Kres und nachlbyc. bei Athen. 
Xin, 603 der liebling des Khadamanthys, was andeuten 
soll, dafs man ihn vorzugsweise auf Kreta zu suchen hat, 
das er ja als eherner mann mit einer einzigen ad^r — - ein 
kunstwerk aus Hephästos band — bewachte. 

3) Ein dritter Menötios ist der söhn des läxxiaQ [äximg 
fbhrer, also dem sinne nach verschieden von lat. actor), 
vater des ndtQoxXog (vom vater rühm erbend, oder dem 
vater ihn durch eigne thaten verleihend?) mit der 2&€'' 
vih] (die kräftige, mächtige?) oder, nach anderen, mit der 
Philomela oder Poljmela, Argonaut. — Und erst nach die- 
sem mag 4) ein Kreter des namens benannt sein. Pol. 

xxm,i5. 

Pott 
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Ueber die bindevocale «, v und die einschub- 
silbe aa in den griechischen verbis. 

Als bindevocale der griechischen verba waren schon 
in den classischen zeiten die beiden spät entwickelten, übri- 
gens im griechischen sehr üblichen yocale o, e allgemein 
festgestellt. DaTs aber in älteren zeiten auch die primiti- 
ven a, (i), t; im griechischen, sowie im sanskrit, lateini- 
schen und andern verwandten sprachen bis zu den letzten 
Zeiten dieselbe rolle spielten, versteht sich der natur der 
Sache nach von selbst und hat es Curtius (bildung der 
tempora und modi s. 51 flg.) schon genügend bewiesen. 
Nach dem genannten gelehrten finden sich die a und v 
bindevocale nicht nur in äya/Aai, ÜQafiai^ nirafjiaiy XQifxfx^ 
fAttt, ngia^ai u. ä., wahrscheinlich auch in den ä/QVfÄi und 
äQVG&aty sondern auch in den nasalstämmen xigvtjfu (7; s= 
ä skr.), niQvrj^u^ niTvijfii, dduvafiai^ XQi]fjivafjiaiy axiSvapiar 
aiirvuaty äpvfUy ägwfAaiy äxpvuai (vgl. das neugriech. a^V" 
iGfjiivoq^ ä^v-i^o)), daivvfu^ dBixvvfii (vergl. das neugriech. 
deixV'aj)j ydpvuM (vgl. das nom. ydvog), ^evywfiij xivvfiai 
(xtv-cw), mqyvvfAi (vgl. das neugriech. ^fiTttjxV'Ct) = ^^;ri;;^v-w), 
Qiiyvviu (neugriech. ^if;^ v-w), arogivvvfjiL und arQwwvfu (neu- 
griech. GXQwviü oder otqwvvw), x^^^^f^^ (neugriech. x^tfoi 
oder x^^^^) u- ^ °^- ^^^ unterschied zwischen diesen den 
letztgenannten a, v und den beiden anderen o, e ist der, 
dafs diese ihre ursprüngliche bedeutung bis jetzt durch- 
gängig bewahrt haben, während das bewufstsein des Ur- 
sprungs jener dem griech. sprachsinne frühzeitig entschwun- 
den und sie demgemäfs mit der verbalwurzel oder -stamme 
zu einem ganzen erstarrt waren, so dafs aus den auf diese 
weise gebildeten stammen z. b. xQtfAa (urspr. XQt^i vergl. 
XQf]fi'v6g), kQa, dya, TtSQva^ dvv (urspr. dv vgl d. verbum 
aVw), SEixvvi ^evyvvy nrtyvv u. s. w. durch hinzuf&gung der 
.beweglicheren bindevocale o, € die späteren formen xoBfidwj 
kgdwj dydofiai und dyaiofiat {= dyd'jO'fiai)^ ntQvdw (neu- 
griech.), dvvo) und (att.) dvvrcjy deixvv(o^ C^vyvvo) u.s. w. 
ausgegangen sind. 

22* 
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Al)g08elicn davon sind aiuih iu den spateren zeiton 
inannigfaclie spuren jener alterthumlicbcn bindevocale a, u 
(=: ov) sowohl im allgemeinen als auch mundartlich oder 
volksthümlich bis zum heutigen tage aufbewahrt. So ist 
der V (= ov) bindevocal, scheint mir, 1) in pLax^ovuBvov 
Od. ^,404; i2, 113, in ^eovfisvoi bei Herodot VII, 140 
vs. 9 eines delphischen orakels und in av^ovfjievop in einer 
versificirtcn megarischen inschrifl (C. I. n. 1066. I. v. 3) *), 
in welchen allen dreien das ov eine spätere, die von dem 
versmafse erforderte länge anschaulicher darstellende Schreib- 
art für das ältere lange v zu sein scheint Dieses letztere 
tritt klarer im partic. nagyivv^uvwi^ (== naQaYivouivoVf^) in 
einer neulich von Böckh vortrefflich bearbeiteten böotischeu 
inschrift (monatsber. der Berlin, akad. 16. nov. 1857) auf. 
2) In den jetzigen allgemein vulgargriechischen participien 
Xaooiuevog (= ;|^a()i;jti€J'og), 7inov^Bvo>s^ dsxovfiBvog^ yeka- 
L,ovinevüg u. s. w. statt /agofievog, niroutvoq^ Sexo^ievog, ys- 
kcd^üfupog u. s. w. vergl. üixovofiog tibqi Ttjg yvtjaiag n^o^ 
ffO()äg T. ilXf}inxi}g yXiaa. p. 366. 3) In der ebenfalls all- 
gemein üblichen form der 3. pers. plur. indicativi et con- 
junctivi praesentis auf ovv für ovai und (aöi^ ausgenom- 
men die Maniaten und einige Inselbewohner des ägäischen 
meeres, bei denen die classische form üblicher ist: z. b. 
keyovp, y()d(fovVy fftkovv, ayanavp u. s. w. (aus .den älteren 
dorischen formen Uyovrt^ yQatfovti u. s, w. vergl. die lat 
legunt, scribunt u. s. w.) för Xiyovöiy -wai, rpikovai^ -tÜai, 
ayandiöi u. s. w. 4) In den mehr thessalischen, aber auch 
zum theil gemeinsam vulgargriechischen activen und passi- 
ven formen des präsens und imperfect, wie z. b. ygacpov- 
fjia{v)j Xeyovtu{v), ^QX^^M (ausspr. Hqx^H^j franz. e ferme), 
iQXov^cta&B, i(faivovaaai>e**)y iöi{)vo{v)vxav u.8.w. für ygd- 



♦) Ich darf zweifeln, ob der erste theil der aussage Bockh^s notvlnv^f 
ro¥ barbarum est, haud dnbie tarnen verum'* daselbst richtig ist. [Da das 
verbum neben dem consonantischen stamm auch einen vocalischen auf «.« 
in av^tjiftü u. s. w. zeigt, liegt doch wohl n&her auch flir av^oufitroi; densel- 
ben anzunehmen. K.]. 

**) Ucbcr die hier eingeschobene silbe «ra weiter nstcn. 
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(fouevy UyofMSV, tQxofictij i(}x6/ne&a (äol. dor. iQ^ofiead-a) 
und ijo^of^sO-a, ifpaivea&Sf kdi()(p)ovTO u. 8. w. 

Die falle, in welchen das alterthümliche a entweder 
als wirklicher bindevocal oder als eine ahnliche rolle spie- 
lend vorkommt, darf man in zwei gattungen oder reihen 
theilen. Unter die erste gattung lassen sich diejenigen 
falle reihen, in denen statt des sonst üblichen o-lautes das 
a steht. Dergleichen sind 1) die homerisch-ionischen znm 
tlieil auch dorischen formen der 1. und 2. sing, und der 
2. und 3. pl. des imperf. des verb. ^(xr/, wie tcc (= der 
jremcinen form ijp. IL J, 321 ; L\ 887. (Jd. JT, 352. Hero- 
dot. II, 1 9) aus der ursprünglichen form €Vy-rr(i/), vergl. die 
Icit. er-a-ni und /]« (II. 7;', 808 und häufig in der Odyssee), 
ftV^c,' (= y^ und ijaO^te. Ilcrod. I, 187) von der ursprüngl. 
fVr-fif-y lat. cr-a-s, eccre (=: ijTe Herod. IV, 119; V, 92), 
urspr. iVy-«-T€ lat. er-a-tis, Haav und 'iaöav (= lyrrai; II. 
//, 438. Z, 244. 248 und bei Herod., Pindar und Theocrit); 
2) die 1. pers. sing, imperf. des verb. «Z^«, die i]ia (häufig 
bei Homer und Ilerodot) und ya (bei den älteren Attikern) 
neben der minder gewöhnlichen i'fiov (aptjiov Od. A, 14ü. 
274) lautet, wovon auch pl. jjofiev, ijiov (Od. A, 251. 570. 
^,22. y^, 370. /2, 501); 3) die ion.-attischen zweiten aoriste 
mit endungen des ersten tlna^ einag, dnctfuv^ Bi'TictTB, eiTrav, 
imperat. cmarc, ündroioav u. 8. w. fjvsyxa, ag^ ^ausv, -«rf, 
-av u. s. w. neben den eiTToVy ijveyxov u. s. w. ; 4) die nach 
der analogie der erwähnten von alters her volkstliümlich 
fortbestehenden oder in jüngeren zeiten fortgebildeten 2ten 
aoriste, welche erst in den alexandrinischen zeiten in der 
Schriftsprache hervortreten, wie z. b. c(T/« für «rrj^or (C. I. 
n. 1030 p. 50) und häufig bei den LXX und den Verfas- 
sern des N. T. und den Byzantinern, z. b. eidafisv l.Sam. 
X, 14, elöav und i(fvyctv 2. Sam. X, 14, Bvoctv XVII, 20, 
l(fciyaiav XIX, 42, Ü.&dru) Esth. V, 4 (Prov. IX, 5. Arnos 
VI, 2.' 2. Chr. XXIX, 17) u. a. Math. XXV, 3G i'Mccre, 
XXVI,39 TtaQsl&dTw. loh. VI, 10 avineGav^ 2.Thess.U, 13 
€a«ro (Tgl. Act. VII, 10; XII, 11; VII, 21) Gal.V,4 ^^- 
niacere, 'Aiiok. VII, 11 inioav nach den besten codd.; an- 
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dere beispiele bei Winer grammat. des neutestam. idioms 
p. 68. Theophan. Chron. >p. 283 Üneöap^ 122. 190. 315 u. a. 
aikaj Bi},dfAf]V (Achill. Tat. III, 17 xar^niaafiBVy 19 Ttegu- 
niöa^Bv) Constant. Porphyrog. de cerimon. p. 329 anikO-ate. 
Chron. Pasc. p. 596 elxccv^ 603 «Wov, 625 n^»ap, 724 ^ßa- 
lav vita Aesopi ed. Westerm. p. 39 cüparf, 53 nsguniaa- 
fABv; andere belege bei Winer p. 69. — 5) Die nach der- 
selben analogie fortgebildeten, zur Vermeidung der Zweideu- 
tigkeit der classischen formen Hkeyov^ iq>ayov (zugleich 1. sg. 
und 3. pl.) dienenden imperfect- und aoristformen der jetzi- 
gen vulgarsprache, wie z. b. Hygaffa (-e^, -c), hygoKfa^iv 
(-6T€), fyQaq>av, elda (-6g, -c), iiSafiev, Ü8av u. 8. w. ; 6) die 
participia passiva einiger verba, wieder im vulgargriechi- 
schen, z. b. kQ^^fievog^ ysyd/ABVog, TcataSix^iitvogy 'nayBvd^ 
fjiBvog (= vnayivofievog, tmayofjiavog) fQr kQxofizvoQj yBvo- 
/ABvog U.S.W. 7) Aehnlich ist der gebrauch des a statt 
des class. o in der 3. plur. imperf. pass. im vulgargriechi- 
schen, wie z. b. igxovTaVj iffaivovrav (schon bei Demetr. 
Zen. nagaifQ. BatQaxofxvo^. 170. 460), auch Hg^owrav, 
ktfalvovvTav und iQxovvxavn^ itpaivovvttxvB für ^^;(ovro, 
itpalvovTO u. s. w. — 8) Endlich der a-bindevocal in den 
beiden perfectis activi z. b. UXoma, -ag (-c), X^XotnafAiv^ 
•aTB, -aai, -aror, yiygacpa, -ag, yBygdfpafisv u. 8« w. 

In die zweite reihe lassen sich diejenigen formen 
stellen welche, aller durch die vergleichende Sprachfor- 
schung ausgemachten Wahrscheinlichkeit nach, mit dem 
Präteritum iaa (woraus die schon besprochenen Ha und 
^a) des verbum iari zusammengesetzt sind, 1) alle die 
auf aa (|a, ipa), ad^t]v {^dfiijv^ rpdfAtjv) terminirte act. 
und med. l.aoriste, z. b. inoitjaa^ -adfAtiVy HXbIk^ -^dfitiv^ 
Hygatpa, -yjdfifjv u. s. w. = inoifj'{B)aa, ^A€y-(«)(Ta u. s. w.; 
2) die act. plusquamperfecta, deren ursprüngliche und vol- 
lere endungen im ionischen dialecte erhalten sind, zumal 
in der 1 . und 2. sing, und 2., 3. plur. z. b. ixBi^iptBa (Od. 
Z, 161) aus ktB&T^n'BGa^ mnoi&Ba (Od. J, 434. &, 181), 
jiSta IL S, 71), vvciyea (/,44. ^,263. P, 55) u.s.w., wor- 
aus durch syn&resis die ältere attische form 17 wie in pdtj 
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(= ySetp) entstanden ist 2. pers. ire&iptsag (Od. Si, 90), 
2. plur. awriSiare (Herod. IX, 58) ; die 3. plur. endigt auf 
aaav oder siaav, wie bekannt, in allen dialecten. 3) Die 
pass. aoriste in der 3. plur,, wie z. b. kyQdq>d'iiaaVj iTtkdxij^ 
öaVj knonqd-viöav ^ kGrd&rjaaVf Md-ijaav, kdo&riaav u. s. w. 
neben deren form die ursprünglich einfache auf tv nicht 
selten bei Homer, Hesiod und späteren dichtem vorkommt, 
z. b. ijy€Qi9ev (= i^yiQ&tiCav D. -^, 57), äy^v (= idytjaav 
J, 214), dBQ&Bv (0, 74), aQ&Bv{=äQ»riaav{n, 211), dlEV 
(= kdhiaav, X, 12), iQijrv&ev (ß, 99. 211), f4idv»j]v (=» 
^udvt9)]6av J, 146), c!;;i€(T(7i;i9'£r (Hesiod. Theog. 183) u. s. w, 
4) Die 3. plur. auf (Tay des imperf. und 2. aor. der verba 
auf^c^ schon bei Homer üblich, wie z.h. laraaav (=iaTa' 
oa-v), €öTt]6av, ntQiarijaav (H. E^ 346. ^, 448. iV, 488. 
J, 432), Ti&eaav {= Ti&e-aa-v), Ü&taav^ &iaav (Od. X, 
456. II. /, 637), SiSoaav, dotrav (Od. P, 367. 41 1. II. //, 450), 
i'iiöaVf Jjaav und löav (bei Homer und Herod. oft und Soph. 
Trach. 514. Aristoph. Ritt. 605. Fragm.216), Uaav (immer 
bei Herodot), iifaaav und (fdaav (sehr häufig) u. s. w. ne- 
ben den älteren kürzeren formen, wie z. b. earav und ardp 
(n. Z, 106. /, 193. Find. Pyth. IV, 135. Eur. Phon. 1246), 
Ti»BV (Pind. Pyth. 111,65), lev und ^i»uv (II. M, 33. Od. 
0, 377. Pind. Isth. I, 25), SiSov, eÖiSov (Hymn. Dem. 328. 
437), nixvav (Pind. Nem. V, 11) u. a. vergl. Krüger gr. gr. 
2. §. 36 flg. 5) Die nach dieser analogie später fortgebil- 
dete form auf aav (taav^ oöaVy ovaav^ (aaav) der 3. plur. 
des imperf. und 2. aor. act. der verba barytona sowohl als 
auch der contracta, wovon als ältestes beispiel schon bei 
Euripides Hecub. 574 k7i7^rtoov(sav ftir knXttQOvv (nach Choe- 
rob. Bekk. An. p. 1293) vorkommt und welche häufiger seit 
den alexandrinischen zciten in der Schriftsprache auftritt*). 
So z. b. kaxd^üöav filr tax^^ov bei Lykophron v. 21, ci^o- 
Gccv für el^ov Posidipp. in Brunk^s Anal. T. H. p. 47 n. 



♦) E8 ist bekannt, dafs diese formen von den alten grammatikcrn bald 
ttolisch, bald buotisch, bald chalkidisch, bald alexandrinisch , bald asiatisch 
genannt werden, worüber man die belegstcllen unter andern bei Mullacli s. 17 
sehe. 
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VI, daxoaaif für to^ov Skymnus v. 695, arpiXeoap und 
elafißdveaav für cKfslXov und kXdaßavov (Description of 
the greek Papyri in the British Mus. I. Lond. 1839). Papyr. 
Xn, 15 und XIV, 30, ixQivoöav Exod. XVin,26, Hau- 
ßdvoaav Ezech. XXII, 12, icpaivoaav Maccab. IV, 50, fjk- 
&06av Exod. XV, 27 und Ps. XL VII, 4, xareliTtoaav Exod. 
XVI, 24, ^y«>ocyar Ps.LXXVII,29, kTtiild^oaavFah.Aesop. 
166, dvil&ooap vita Aesopi ed. Wcsterm. p. 9, 1, xartjX- 
ß-oaav Nikeph. Bryenn. p. 165, eiöoaav^ ^(pevgoaav Ann. 
Koranen. Alex. XV, 464 u. s. w. vergl. Sturz de dial. Mac. 
et Alexand. p. 58 seq. Lob. ad Phrynich. p. 349, Winer 
gram, des neutest. idioms s. 71 und Mullach gr. d. valgar- 
spr. 8. 16 — 17 — xarevoovöav fiir xutbvouvp Exod. XXXIII, 
8, inoiovaav lob. 1,4, kyevvujöav fiir kytvvwv Gen. VI, 4, 
iSoXiotaav Paul, epist. Rom. III, 13 u. a. Was aber das 
fortleben der so eben besprochenen form im jetzigen vulgär- 
griechisch betrifil, so existirt sie nicht mehr bei den ver- 
bis barytonis, so viel ich weifs; in den verbis contractis 
dagegen hat sich die analogie von der 3. plur. auch auf die 
übrigen personen verbreitet, wobei zu bemerken ist, dals 
vor der endung aa, 6ag u. s. w. auch in der A* wie in 
der E-conjugation*) der laut ov fdr oi steht: z.b. ktpikovaa 
(= k(f'LliO'6a)^ ktfiXovaeg, -ae, lifiXovaautVy 'ovaave, -ovöav* 
dyaTiovaa fiir dyandiaa-rjyaTtcjoa^ (älter) i]ydn(aVf ccyanov- 
aaueVy dyanovaare oder ^ovaere, dyanovaav u. s. w. 6) Die 
3. plur. des imperat. act. und pass. auf naaav und aOiaaav 
für die älteren formen vvta -vriov^ a&w (gleich der 3, sing.) 
und a&MVi z. b. leyixMöav^ kaftircoaap statt Xeyovvto oder 
leyovTCüP u. s. w. keyiöücoaaPy kaßia&waav statt 1i^yiod'(ü(v) 
=5 Xaßia&(f){v) u. s. w. Der einschub der silbe aa ist auch 
in diesen formen nicht zu jung, da sie schon bei Attikern 
von Thukydides ab vorkommt: z. b. fjia&itwaav Thuk. A. 
34, nagalafißavirwaav Xenoph. Kyr. VII, 2, 14, iwor^ad" 



♦) Die vcrba der alten contrahirten o-conjngation werden im Ttügargrie- 
chiRchen auf oii'o) durch nasalining geformt, wie z.b. JoAtfi^«, ;^^t«o-«rt» f&r 
öokow (-ut), xQ^^ow (-ctf) u. 8. w. vgl. zeiUchr. VII, 148. 
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Twöctv de vcct. IV, 4 ! ; V, 5, O-eoaTievüccrwöav Hier. VIII, 4, 
ctTioSei^dTMöav Isä. V, 4 , IdTioaciv Lykurg. 63 , x^iviaf^tH'- 
Gctv Xen. Hell. I, 7. 23 , aTtoxniviaOwaaif Plat. Soph. 244, 
yfeväe(fd'Cüaav Rop. 381, iiyeia&ioaav Euthyphr. 9, dufslBi' 
(Sxhoaav Thuk. i", 67. 2, xrdad-coaap J\ 92. 7, axaiiJciaO^a»' 
(snv Dem. VIH, 40, xoXftatJ-tjroiaav Thuk. JT', 39. 5 u. s. w. 
(vgl. Krüger zu Thuk. //', 34. Kühner zu Xeuoph. An. 1, 
4, 8 ) und in ziemlich alten z. b. dorischen inschriflen pa- 
rallel mit dim kürzeren formen herläuft (vgl. Ahrens dial. 
dor. p. 296 sq.). Man könnte sie für noch älter erklären, 
wenn die bei Demosthenes und Aeschinos eingeschobenen 
gcsetzfonnen echt wären, worin man häufig auf diese form 
stölst, z. b. Aeschin. I, 12 ctvoiytTMactv^ xkeikrwaceif, iuria- 
acw; 35 xv/uwiroxTctv^ xoivcniofjav , ü^tfwinoaav, iyyoa- 
ifjccTioacti'; Deniüsth. XXI, 8 nu^adiÖoTcoauv, [)\ fiEvirioöctv, 
xuTccff sütTMöcn'. 7) Die ebenfalls von den alten gramma- 
tikern unter verschiedenen benennungeu erwähnte (vergl. 
Ahrens dial. aeol. p. 210. 237) form der 3. [)luh des Opta- 
tiv, pracs. und aor. 2ten und Iteu sii\{ oiaav und (itaap für 
die älteren otev und atev. Uebrigens kommt auch diese 
form in der Schriftsprache erst seit den alexandrinischen 
Zeiten vor, und einmal oder, nach Böckh's crgänzung (zu 
Corp. Inscr. n. 1694), zweimal das Ttanixoiaixv für Tia^i- 
Xouv in zwei delphischen inschriften (C. I. 1694. 1702) und 
öfters in der alexandrin. Übersetzung des A. T. z. b. Ps. 
XXXIV, 25 tinoiaitv, CHI, 35 kxUiTKnaav, lob.XVIIl,9 
fcAi'/oi<;«i'; X VIII, 7 iti^nhiacuonvy XX, 25 neniTtarfjo'ctiactp; 
Deuter. I, 44 noii]atuactv (vergl. Mullach a. a. o.). 8) Der 
einschub der silbc aa findet endlich in der 2. und 3. [»lur. 
des indicat. pass. im jetzigen vulgargriechischen mundart- 
lich statt: z.h. ioxovöaaO^B, kQy6vT()(v)aav\ k(f'aivü(v)a(ta{h^ 
i(faiv6pTo{v)accv u. 8. w. für ijo^^aO^e, »/(>;Koi'ro; iffctipsoOe, 
i(faipovTo u. s. w. Ueber die Umwandlung der laute € und 
o in ov vor der einschubsilbe act ist schon oben gespro- 
chen worden. 

Aus dem gesagten ziehen wir unter anderm folgende 
resultate: 1) dals der gcbiauch der ursprünglichen binde- 
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vocale a (häufiger) und v (= ov minder häufig) bis zu den 
heutigen tagen mannichfaltig gedauert hat; 2) dals die mit 
der eiuschubsilbe aa (= laa präter. des verb. kcxi) zusam- 
mengesetzten formen ihren Ursprung schon den ältesten Zei- 
ten verdankend in den späteren immer weiteres gebiet ge- 
wonnen haben; 3) dafs nach all diesem die sogenannten 
neugriechischen formen, wie iXtya^ iXiya^tv^ iXiyav\ iffvya^ 
-afiev, "ttv u. s. w.. kQxo{v)(3a<5&B, k(faiv6{v)aaa&t^ igxovvaVy 
ktpaivo{v)vxav ^ kyQa(f6vxoiv)(sav u. 8. w. als barbarisch we- 
der verdammt noch so genannt werden dürfen, wie es noch 
häufig von den nacheiferern des strengen atticismus gethan 
wird, da sie nichts anders als eine spracbgesetzliche fort- 
entwickelung des alten princips sind. 

Berlin. Maurophrydes. 



Etymologie und erklärung des verbum 

Zur erklärung des verb. XQaivuv lesen wir bei Hesy- 
chins s. y.: XQaivovai^ nktjQovöi, na^ixovai, nfiäciy ßa- 
Gikevovaiv; im Etym. M. s. v: xgaivo) ro kninlai Tiaga 
x6 xdga xagalvw^ dig ;^Ci/tia, ;|f et^ciaiVai , xal avyxonij 
xgaivw. eiQtjrai Si xvQiwg tj Xi^ig inl rov telsiova&'ai 
xal ry xtcpaXy xatw vbvbiv tov imoaxofiBvov* ü d* äye 
TOI xecf'aXy xavavevGCJ [sie] 6q>ga mnoi&pg [II. -^, 504] — - 
afjfiaivai ro xecpalijv iTti&tivai t<^ ngayiiaxi, U.8.W.; im 
Pariser thesaurus: At ego non dubitavi verbo Tcgatü ipsum 
subjungere, et quemadmodum xgeitov putatur dictum quasi 
xgarsiwv^ ita XQaivw dictum sit quasi XQaxaivfai liceat 
enim et mihi divinationem meam in medium afferre. Aus 
allem diesem lassen sich zwei hauptbedeutungen des Wor- 
tes unterscheiden, die eine die: ins werk setzen, voll- 
bringen, vollführen oder, wie der etymolog sagt, X€^a- 
Xriv ini&eivai x^ ngäyfiaxi^ die zweite das walten, 
schalten, beherrschen, regieren a.8.w., beide auf 
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viele stellen bei den alten anwendbar, a) Ins werk rich- 
ten, vollführen bedeutet das xQaivsiv unter anderen 
in folgenden stellen z. b. II. ^, 41 toÖi fioi xp^pivov äil- 
ScDQ, vergl. das. 504. Od. P, 242, Y,115 xgijvov vvv xai 
ifAoi fedy Unog, otri xev cfciw, — Find. Ol. III, 19 (11) xgai- 
Viav icpetfiag 'IlQctxXiovg ngorigag, Pyth. IX, 116 (66) äg 
äg* eiTiwp HvTvev xBQTtvap ydfiov xgaiveiv reXevrdPf - 
Äesch. Prom. 513 fg. Herrn, ov rovra xctvxrj fioigd rna t6- 
KtCffOQog xgavai ninooitaiy Cboeph. 1072 nol Sijra xpa- 
vei^ nol xaTaki]^ei fjieraxoi/Äia&kv fiivog artjg; (wo das 
xQttivHv intransitiv gebraucht ist) ; auch passiv Aesch. Prom. 
214 t6 fjiiXXov fj xgaivoiTo ngovvtd'^cmxH (y; fifjrtjg)^ 
915 nargog ö' dgd Kgovov rot ijSrj navTskäg xgav&ij- 
aerai u. s. w. 

b) walten, beherrschen, regieren u.a. bedeutet 
OS in folgenden stellen z. b. Od. 0, 390 dwdexa ydg xaxd 
äfjuov dgingenieg ßaaiXr}tg dg^ol xgaivovai. Soph. Ai. 
iObO (ig xgaivet axgaxov vgl. O. C. 296. 862. 926. Aehn- 
lich ist das O. C. 449 &g6vovg xal axtjnrga xgaiveiv 
xccl xvgavvevetv x^ovog. Trach. 126 6 7xdvx<t xguivwv 
ßaaiXivg — Koovidrig^ wo xgaivwv = mit herrschermacht 
voUflQhrend u. s. w. — In diesen und ähnlichen stellen geht 
alles in der Ordnung. Es bleiben aber einerseits die hesy- 
chianischen glossen: nagi^ovci^ xifAoJat, (a. a. o.) übrig, 
welche auf keine bekannte stelle anwenduug finden, ja 
sogar die zweite xifiüai der letzten ßaailBvovai ganz 
entgegentritt, andererseits eine menge von stellen, welche 
sich schwerlich durch eine von beiden so eben besproche- 
nen hauptbedeutungen des verb. x(>a/ 1^6 £V, oder durch die 
hesychianische xtfiäat^ auslegen lassen. Was wollen 
wir nun damit anfangen? 

Das verbum xgaiveiv ist im jetzigen vulgargriechi- 
sehen mundartlich mit der bedeutung „sagen, erzählen^ 
aufbewahrt. Durch diese bedeutung kann man nun alle 
stellen, wo keine von beiden oder dreien schon besproche- 
nen bedeutungeu anwendbar ist, ungezwungen und natür- 
licher weise auslegen. Solche stellen sind unter anderen 
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1) Od. 1\ 564 fg., wo die rede von den falschen und 
wahren träumen ist: 

TÜv 6i ^dv X eX&wai Sia ngiarov iXifpavrog, 
^01 ()* iliifaiQovraiy Utib* axgdavta fpigovreg* 
ot Si Sia ^earojv xegdiov llX&ua$ ßvga^By • 

0% Q hvfia XQaivovatf ßgoväv.oTB xiv rig Wtixai, 
Hier kann man zwar das verb. axQaavra durch ,^dvBX- 
Tikeata, dövvava kxrslead-ijvai^ erklären, natürlicher aber, 
scheint mir, durch „dai]/ÄaPTa, xsvd ^ d. h. undeutlich, leer, 
falsch u.a.; das XQuivovai im gegentheil könnte maa 
schwerlich durch „^xrcAowt, d. i. vollbringen^ erklären, 
denn die träume können das wahre oder falsche nicht voll- 
führen, sondern es vorbedeuten, anmelden. Das |x^a/- 
vovai heilst also hier so viel wie atjfiaivovai, ätj- 
lovat (faivovai u, a. 

2) Hymn. Herm. 425 sq.: 

— rdxcc di liyiiog xt&aQitfiiXV 

yi]ovsT dfißolddt]Vy igari] di ol %an^o qxoviq, 
XQaivcov d&avdrovg ra &€ovg xal yaiav igsfAvijv 
wg rd TtQOJTcc yivovto xal tag kdxe fiolQav ixaavog. 
In Passow's handwörterbuche der griech. spräche (5. aufl.) 
s.v. xQccivM finden wir folgende erklänmg dieser stelle: 
„Auch Hom. h. Merc. 427 — gehört nach Passow hierher, 
wo man gewöhnlich XQaivwv durch t^jwwv erklärt, Her- 
mann xleiiov vermuthet, jenes offenbar falsch; der sinn 
ist: er (Hermes) vollendete oder machte die götter und die 
erde fertig d. i. er liefs sie in seinem gesange entstehu, 
wie sie wirklich entstanden waren u. s. w.^ Aber wie ge- 
zwungen ist diese deutelei und wie viel natürlicher und ein- 
facher Uermann^s wenn auch nicht vermuthung, doch die 
unter ihm steckende erkläruug des wertes XQaivavl Damm 
wies Franke (Hom. carmina minora p. 90 Teub.) die Pas- 
se wasche erklärung mit recht ab, indem er folgendes schrieb: 
y^xQaivMv recte (?) pro corrupto verbo habitum est Nam 
Passovio hunc locum sie (ut supra) interpretanti haud fii- 
cile quisquam assentiet. Placeret conjectnra Matthiae: 
ddavdxovg ö' ^ye^aige &60vg (cf. vs. 60), nisi versus 429 
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adüitus esset. Hermann poetain xksietv dedisse snspicatur^. 
Denn Hermes that nichts anderes, als dafs er unter der bo- 
gleitung seiner cither sang oder erzählte (j/d«, iXeye), wie 
die götter und die erde im anfange entstanden waren u. s. w. 
Das xocciviov heifst also hier auch so viel, wie auSiav^ 
?Jyiop u. ä. 

3) Hymn. Herm. 530 sq.: 

— — — — 7] 6s (pvXd^ei 
Trdpirag kniy.Qaivovöa &6ovg inicov te xai e()y(ap. 
Hier, wo die rede von der zauberischen und wahrsagerischen 
macht*) des henncsstabes , des geschenkcs des gottcs der 
mantik ist, könnte man statt des etwas dem sinne der 
ganzen stelle anstöfsigen (f^vXd^ei ein passenderes verbum, 
etwa (iiäd^ei schreiben und statt der ebenso schwer zu 
vertheidigcndcn lesart //cors* Hermann's treffliche con- 
jectur oijiiovi; aufnehmen; so dafs dann die ganze stelle 
folgenderweise zu erklär(gi wäre: „der (stab) dich belehren 
wird, indem er dir alle wege und weisen von worten 
und thaten bekannt macht oder vorbedeutet"**). 

4) Das. 552 sq.: 

0()Ua yctQ TiVBi; elöi, xaaiyvi}xoi yeyaviai 



fiarrehji; dndvsvO'e öiddaxaloi, 

ivrevd'ep dt) tneiTa noTtifievai akkor' ia alky 
xijQta ßoöxovrai, xai re XQctivovaiv txaaxa, 
ai S* liTE fiip &vi(oaiv iöijÖviai ^iXi ^kMQOPy 
7tQO(foovi(aq UHXovGiv dktj&eiijp dyoQSVBiP. 
Man sieht dafs hier die rede von den drei wahrsagerischen 
Schwestern Thriae ist, welche sich durch honig betrinken 
und so in ihrer betnmkenheit wahrsagen {dhj&ehiP dyo^ 
QEveip)^ aber sie wahrsagen nur; sie vollbringen nichts, 
haben nichts zu vollführen. Wir müssen daher das x^ai- 



♦) Vergl. Od. w, 2. j, 43. U. w, 343-4. 445. Virgil. Acn. IV, 242 sq. 
Horat Od. I, 10. Anton. Liber. 10. 15. 21. 23. 

**) Ueher die sjmtax des vcrb. öiöäaxttv mit leblosen subjectcn vgl. 
unter andeim lUnnn. Herrn. 484. Qovx, r". 82. 
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vovai durch atifjLttivovai oder, was gleich unten nach* 
gebracht wird, ayoQBvovat d.i. ankündigen, sagen, er- 
klären und statt des verdächtigen ana^ elQtjfiivov O-vita^ 
Giv das ftlr den sinn passendere fi6&vwa$v schreiben. 
So wird auch Kq6vo(^ als von honig betrunken angeführt 
bei Procl. zu Plat. Rep.-388, Clem. Alex. Strom. 751, Por- 
phyr. A. N. 16. 

5) Aesch. Agam. 352 Herrn. : 

/liog nXayav Hx^vaiv etTielVf 

naQBffTi TOVTO y k^ixP^voa$ 

Hnga^av wg HxQavsv xtL 
„Libri (hg lbtQa^ei\ ojg ixgavev. Meo monitn prius tag de- 
levit Blomfieldius, scribendum vero erat inga^av wg hcQa- 
VBV. Alioqui dixisset exQcevev wg hgavsv, Vidit hoc etiam 
Franzius^. Hermann. Hier auch ist das ixQaviv pas- 
sender für den ganzen sinn durch iaijfiijve, nQoaaiififjps 
zu erklären; so dafs „die Troes (oder auch die Achäer) 
gethan oder gelitten haben, wie es Zeus vorbedeutet hatte^. 
Diese Vorbedeutung von Seiten des Zeus wird im vorigen 
mehrfach erwähnt: vgl. z. b. vs. 55 sq. und vorzüglich vs. 
67 — 8 Hart d' ontj vvv karr t^Xtixav ä* ig t6 nangia^ 
iiivov; vs. 104 sq. bis zu unserer stelle. 

6) Aesch. Agam. 132 sq.: 

Toöaov nsQ tvfpQwv a xaXä 
Sgoaoig äinxoig fjtaXegäv XBovtfoVj 
nävTiDV T äygovofAtav q>iXo(iaaToig 
ß-rigüv oßgixaXoig Um rtgnvcif 
Tovvwv aiTBl ^Vfißola xgävai 
Ss^ia (xh, xard^OfKpa di q^aauari. r^ ötgovO-äv. 
Hier hat Hermann statt der Übereinstimmenden lesart der 
codd. xgävaij die er in keiner von beiden gewöhnlich 
bekannten bodeutungen mit dem sinne der ganzen stelle 
vereinigen konnte, die dafiir etwas passendere xgivai 
geschrieben. Einen ähnlichen sinn vermutheten auch zwei 
von den alten erklären), wie aus Hermann's folgender an- 
gäbe hervorgeht: »Ad alrai adscriptum jus in Farn« Tom. 
xgdvai M. g. Bess. Aid. Rob. xgccpai Flor. Farn. Tom. In 
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M. ad huDO vcrsum hoc scbolion adscriptum est, ra avfi^ 
ßoXa aitsi ^i8 (pdvai. In Farn. xQavai ita explicatnr 
Tskiaaiy ccvTi tov cpavai Tsi.eaö'fjvau Hinc Victo- 
rius (pdvai posuit, scribenduin er^ixQivai^. Es ist aber 
weder mit Victorias q>dvai^ noch mit Hermann XQivaij 
noch mit Schneide win tovtwv am (statt airel) ^fißoKa 
XQccvai ( Optativ) zu schreiben, sondern die hergebrachte 
lesart ruhig zu belassen und ihr nur der sinn ^ai/ ort, atj^ 
fxfjvai oder auch XQivai beizulegen. Und dieser sinn 
wird im folgenden durch synonyme Wörter und phrasen 
wiederholt; .vgl. z. b. vs. 144 fg.: 

ToidSe Kdkx^S 

^v fiBydXoig dya&oig dnixXay^tv 

fioga^fA an dgvi&tüv oölaiv otxois ftactXeioig^ 
und vs. 233 fg.: 

rd ö' iv&BV oifx BiSov ovt ivventa* 

rix^ai di KdXxavrog oix axgavroi; 
d. h. ai {uavTixai) vixvai ijroi al fiawetai^ tov KdXx^VTOQ 
oix dariuavTol elöi^ die Wahrsagerkunst oder die Wahrsa- 
gungen des Kalchas sind nicht undeutlich, nicht falsch. 

So könnte man auch mehrere andere stellen in die- 
sem sinne erklären: z.'b. Od. 6, 170, womit zu vergleichen 
Od. €, 29—30. 97 — 8. Aesch. Hiket 13. 44 — 5 inwvvfilif 
d' inBxgaivBTO fiogaif^og alcov. 592 ll(pgi^BP al&tjg t6v3s 
XQaivovTUiv Xoyov. 605 — 6 TOiavv dkovoav x^Q<fi^ ^Q' 
yeJog Xsdg \ Jixgav avtv xkrjrijQog wg €iva$ rdde. 905 — 6 
ToidSa SYifiongaxTog hx noXeiog fiia \ tpijfpog xixgavrai. 
Agam. 1214 rd nv&oxgavta = nv&oxQV^'^^t <!• b* 
rd kv IIv&ol ij imo r^g üvO-lag SedfiXwfiiva. Choeph.' 
603 ^oiQOXQavTov kg ^fiag =s von den Farcen vorbe- 
deutet, vorbestimmt; womit zu vergleichen Eumen. 
345 yBivofiivaia$ Xdxrj rdd* icp dfilv ix(}dv&ri und 383 fg.: 

hfAOV xXvfüV d'tCflOV 

TOV fioiQoxgavTOV ix &ecSv 

do&ivTa TiXiovi 
Eumenid« 937 olg iniXQaivti (?; 'EQiwvg)=i iniarifiaivu 
953 — 4. — Eurip. Hec. 219 tptjqjov tb ti}v xQuv&iJaav. 
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Eleclr. 12 4S TTodaaetv « //o7(>nr Zevg r' tx^ave aov TikQi, 
womit zu vergleichen 1301 — 4 u. s. w. Wir können aber 
bei diesen einzclnheiten nicht länger verweilen. Ich mufs 
noch «luf eins aufmerksam machen, dafs auch das verwandte 
aomen x^ccTog bei Aeschylos (Agam. 104 xvoiog ii^u &qo- 
Eiv üöiov X{)ciTog ataiov avöouiv) in dem sinne »(?v- 
fiBiov, portentum" gebraucht ist, wie es der Zusammen- 
hang der ganzen folgenden «teile und insbesondere die ge- 
wissermafseu epexegetisch und epilogisch nachgetrageneu, 
schon oben angeftlhrten, vs. 144 fg. bestätigen, wo das f^oQ- 
aijLia dem cäaiov des vs. 104 entspricht, das OQvi&iov 
dem xQdTog und das odtojv dem iiSiov. Aber auch der 
scholiast hat das nom. XQdrog im gesagten sinne ange- 
nommen, da er den ganzen vers durch die folgenden 
Worte erklärt: y^dwctrog slui elnslv ro av^ißdv airoig ap]- 

Wenn nun diese erklärung der vorliegenden und ähnlichen 
stellen richtig ist, so dürfen wir einerseits die beiden he- 
sych. glosscn : XQaivEiv^ rt^i/.v^ ßaailBvsiv» KQaivövat^ 
nXt^oovat, Traot^ovai, n^aiai, fiaaiketovai etwas verän- 
dern, indem wir für ri^^cfv tbXbIv {Jlt^Ctf^i TEh^f^) 
und ftir Ti^idiai aijjiiEiov {Jl^OJOl^ (THt^eK/V) 
schreiben und die ganzen glossen so wiederherstellen: 
XQctivEiv^ Telsli^y fta(Ji?.sv6iv, XQaivovai, nlfjgovai, nee- 
Qkxovai {Jijueiovy ßaailsvuvai; andererseits müssen wir die 
schon besprochenen drei bedeutungen des verh. XQaivsiv 
in zwei wurzeln vertheilen, wenn nämlich die von einer 
einzigen wurzclableitung nicht genehm ist. Die beiden her- 
gebrachten bedeutungen „vollführen und herrschen** 
werden nun bestimmt der wrz. xQa oder xctQ (skr. kr = 
^0«?!/) beigemessen, woraus, vgl. Pott etym. forsch. 1,219; 
11,687, wahrscheinlich xd(ßa, XQag^ xqccvov*)^ XQtivij 

*) Dio Verwandtschaft der nom. xä^a, xf)ac, hqülvov u. 8. w. mit 
dem verb. x^alvtiv, welche auch die alten grammatiker anerkannten (vgl. dio 
im anfange diosc» artikels angeführte stelle des K. M.), beweist aufBerdeni 
auch dos von uä^ta abgeleitete bei Aeschylos zweimal (Choeph. 522 u. 691) 
vorkommende vcrbum xreoaroM, welches svnonym mit nf^alvn in der be- 
deutung vollbringen u. ä. ist. 
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(äol. dor. xQava = ostium sive caput fontis), xaggtav^ 
xQaTog u. ä. entstanden sind und womit die würz, xqs 
{xQicjVj XQiaacDV^ xQirog, xgrjaikagy xgeacpowr^g u.8. w.) ver- 
wandt ist^ oder sie ist vielmehr dieselbe wurzel mit dem 
schwächeren vocale s. Vergl. unter andern auch Lobeck 
Khemat. p. 128. Die dritte bedeutung »sagen, deuten, an- 
kündigen u. ä.^ kann passend von der wurzel xga oder 
xaQ {= xXcc oder xal, wovon auch xaAio) stammt und sich 
noch manche andre stamme entwickelt haben [wie einer- 
seits z. b. xgay in ixexgayov, xgci^üi, andrerseits xäg^v^y 
xijo'V^]), abgeleitet werden. Das vollständige verbum 
xgaivo) ist, wie bekannt, von der würz, xga durch na- 
salirung (wie aus den würz, (pa, ra die stamme (fav^ 
Tav und riv) und Versetzung des X des suff. lu) (skr. yä) 
gebildet, also xgeiv-iw, xgaivia, ähnlich wie aus (pav-ioi 

— (faiviüy tiV'Kü — TSlPü) u. 8. w. 

Berlin. Maurophrydes. 



üeber den relativen gebrauch des deutschen 
„und" mit vergleichung verwandter spracher- 
scheinungen. 

Beim lesen mittelhochdeutscher Schriftwerke fällt auf, 
dafs die partikel unde nicht blofs unserm einfach copula^ 
tiven und entspricht, sondern noch in einer menge von 
Satzverhältnissen auftritt, wo die neuhochdeutsche syntax 
theils andere conjunctionen theils überhaupt andere rede- 
wendungen gebraucht. Zur erklärnng jener merkwürdigen, 
das ursprüngliche wesen des zusammengesetzten Satzes, der 
relation und conjunction, wie wir im verfolg sehen werden, 
ganz eigenthümlich beleuchtenden Vielseitigkeit des mhd. 
unde läfst uns zunächst das gothische im stich, dem diese 
Partikel überhaupt gebricht ; aber auch das althochdeutsche 
zeigt noch keine spuren davon. Was wir hier finden (s. 
Graff sprachsch. I, 362) ist niur, dals das neben joh (goth. 
VII. 6. 23 



354 Tobler 

jab, iiord. og) jetzt auftauchende, bei Tatian alleinberr- 
scbende inti von jenem dadurch sich unterscheidet, dafs 
CS nicht blofs Verbindung, sondern auch gegensatz anzeigen 
kann. Zwischen Verbindung und leichtem gegensatz ist 
aber der Übergang so natürlich, dals das oft selbst nur 
fortschritt der rede anzeigende griech. d^ durch goth. jah 
übersetzt wird, ahd. joh ouh = sed et vorkommt und lat. 
et mit at nahe verwandt sein mufs. Wenn nun (s. Grimm 
gramm. III, 27Q) itt äen althochdeutschen hymnen durch- 
gehends inti iftr lat. et, in den glossen joh für que, bei 
Kero inti joh ftir atque gesetzt wird, so möchte darin 
weniger eine bewufste hindeutung auf etymologische iden- 
tität von inti und et, joh und que enthalten als vielmehr 
nur ftir das deutsche ein ähnlicher unterschied wenigstens 
angebahnt sein wie der im lateinischen ausgebildetere, wo- 
nach et überhaupt gleiclistehendes verbindet (wie at gleich 
gültiges gegenüberstellt), que anhang, ergänzung oder auch 
Zusammenfassung zu einem ganzen anzeigt, atque (ac) nä- 
here bestimmung, Steigerung, gegensatz. Nach Wackerna- 
gel (wörtb.) verknüpft inti enger als joh, und das läfst sich 
auf den so eben angenommenen unterschied zurückftlhren ; 
dagegen wird derselbe durch das schon oben citirte joh 
ouh = sed et, durch das nachdrücklich erklärende joh =: 
und zwar (Otfr. I, 17, 42) nur insofern bestätigt, als joh 
(wie in den hymnen) auch ftir ao (atque) diente, in erman- 
gelung einer diesem iu kürze entsprechenden deutschen par- 
tikel. joh ouh heifst gewohnliob „und auch^; dasselbe 
bedeutet aber auch „endi joh^ und der überwiegende Sprach- 
gebrauch läfst joh neben inti als loser anknüpfendes „auch* 
erscheinen. In dieser bedeutung (besonders in der bei und 
5) zu besprechenden disjunction joh-joh) dauert es mittel- 
hochdeutsch und noch später fort, als eigentlich copulati« 
ves „und'' kaum. Dagegen behält unde neben diesem 
letztern nicht blofs den ebenfalls schon ahd. adversativen 
sinn, sondern übernimmt auch den steigernden und erklä- 
renden, der sonst eher dem joh gebührte, und gewinnt 
endlich noch eine ausgedehnte relative gebrauohsweise. 
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Es handelt sieb nun darum, besonders diese letztere, da 
sie an nicbts frQberes anzuknüpfen ist, zunächst in ihrem 
ganzen umfang darzulegen und, soweit dies möglich, aus 
den belegstelleu selbst die ursprüngliche bedeutung der par- 
tikel zu erklären, das fehlende aber durch etymologische 
und vergleichende betrachtung derselben mit ihren ur- und 
sinnverwandten zu ergänzen und daraus einige Schlüsse auf 
die principien einer historischen syntax zu ziehen. 

A. I. Ausgehend von dem gemeingültigen unterschied 
„beigeordneter" und „ untergeordneter '^ sätze, welcher frei- 
lich weder logisch noch sprachlich streng durchzufahren 
ist und gerade durch unsere folgenden betrachtungen als 
oberflächlich, schwankend, wo nicht gar zerfliefsend er^ 
scheinen soll, zeigen wir zunächst den gebrauch von „und" 
in beigeordneten Sätzen, so weit er über den gewöhn- 
lichen rein copulativen hinausgeht und schon die anwen- 
dung der'partikel auch in der ihr sonst versagten Unter- 
ordnung (relution) vorbereitet. Belege dafbr bieten sich 
nicht blofs mittelhochdeutsch und, wie bereits angefiihrt, 
schon althoehdeutsch, sondern auch neuhochdeutsch, we- 
nigstens aus der freien spräche der dichter und des volkes. 
Um späteres zurückgreifen oder wiederholen zu vermeiden, 
setzen wir schon hier bei den einzelnen gebrauchsweisen 
des deutschen „und" jedesmal das entsprechende aus an- 
dern sprachen in kürze hinzu. Dagegen verzichten wir 
innerhalb des deutschen selbst auf Vollständigkeit der be- 
lege; wenige mustergültige beispiele müssen fftr unsem 
zweck genügen. 

1) unde adv. = doch findet sich mittelhochdeutsch 
häufig in Verbindung mit aber (wie neuhochdeutsch mit 
doch): Iwein. 567. Trist 747. 10317. 1170. Doch auch 
allein: Trist 18572. Iw. 318. 1801. 4504? 8.2) englische 
redensarten wie: how can we go out and not- (ohne zu-) 
mögen uns erinnern, dafs auch nhd. „und" = aber, doch 
besonders vor „nicht" steht Belege s. Eehrein gramm. 
der nhd. spräche II, 2. §. 2. Einige gesammelte stellen fah- 
ren wir unten zu 11) an. Beispiele wie: „er darf ausge- 

23 • 
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hen und ich mufs zu hause bleiben", aus der mehr mund- 
artlichen spräche des gemeinen lebens, könnten gehäuft 
werden. Auch gr. xov steht zuweilen für «AA* ov, ov Se, 

2) unde für: und zwar, nämlich. So als ip Sid 
övoiv in stellen wie: Otfr. I, 18, 12: wir unsih ouh birua- 
chen int eigan laut suachen (wie die rückkehrenden ma- 
gier). Hier ist offenbar das ziel des bimachen eben das 
suachen; letzteres ist nichts neues sondern blofs erklärung 
des erstem. Ebenso steht joh Otfr. I, 17, 50; Parz. 267, 24 
„daz si min dienst sus letzen und die magd ir slegje er- 
getzen". Dies ist eben der inhalt des sus; man könnte, 
wie im vorigen fall, übersetzen mit: „dadurch dafs, so dafs, 
indem", und insofern diese stellen zu 13) ziehen. Aehn- 
lich scheint noch, obwohl nicht ganz klar, Iwcin 4504: 
„hab ich den lasterlichen spot verdienet iender umbe got, 
wolder daz rihten über mich unde lieze den gerich über 
min unschuldigen kint" *). Wirklich erweiternd steht unde 
Wackern. leseb. 194, 18: der fride wart gechundit den 
mennisgen, unde riut allen, sundirbare aber den die da 
wärin guotcs willen. 323, 2. Sin name was gar erken- 
nelich und hiez der herre Heinrich. Ganz so brauchen 
die Spanier ihr „y" für „und zwar". Wo griech. xal = 
„und zwar" übersetzt wird, ist es weniger erklärend als 
steigernd und gehört eher zu 5). Dagegen findet es sich 
per tv öia övoiv, appositionell Ilias V, 398. hymn. Apoll. 17, 
ebenso hebr. 1 Genes. I, 14; HI, 16, wenn es erlaubt ist, 
das indogermanische Sprachgebiet zu überschreiten. Aus 
diesem führen wir noch an osk. inim = et, und verweisen 
dazu auf B. 1) unten. 

3) und = so, denn, also, im anfang von Sätzen. 
Hievon ist ein bemerkenswerthes beispiel schon Otfr. V, 
9, 23, wo einer der jünger von Emaus (Luc. 24) zu dem 
unerkannt sie um die Ursache ihrer traner fragenden Jesus 
beginnt: 



*) Es müfste denn das ganze als schmerzlicher ausruf mit unterdrück- 
tem nachsatz genommen werden können, was auch mit der annähme von 
nnde ss= aber (1) vereinbar ist. 
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inti thu ni hörtos biar in laute fon themo heüante? 
= „so bortest du also nicht^, verwundernde frage, zu*- 
gleich aber enthymematische Folgerung. Für diesen oder 
ähnlichen gebrauch von „und'' mangeln mir sonst Beispiele 
bis auf die neueste zeit, wo» sie sich in sehr bekannten 
stellen unserer dichter darbieten. Schiller, Ibycus: „und 
soll ich hier verlassen sterben — und mufs ich so dich 
wiederfinden" sind ebenfalls Schlüsse, in form schmerzlicher 
frage. Einen Vordersatz bildet und streift in sofern an 
den unten 9) aufzufi'ihrenden mhd. gebrauch die stelle aus 
der „bürgschaft" : „und ist es zu spät und kann ich ihm 
nicht ein retter willkommen erscheinen, so soll mich der 
tod ihm vereinen''. Ohne frageform, und wieder als haupt- 
satz, aber immer noch in folgernder weise, beginnt Schiller 
„gunst des augenblicks'' : „und so finden wir uns wieder** 
— Göthe „auf dem see: und frische nahrung, neues blut 
saug ich aus freier weif. Uhland: und wieder schwankt 
die ernste wage („den landständen''). Hier bezieht sich 
„und" offenbar, wenn auch elliptisch, auf die aus dem titel 
oder aus dem gedieht selbst erhellende Situation, bei deren 
anblick der dichter ausrufend anhebt. Schwieriger sind 
manche göthesche „und" im anfang von gedichtcn, briefen, 
wobei dem Verfasser natürlich irgend ein gedankenzusam- 
menhang subjectiv vorschwebte, der leser aber die bestimmte 
stelle nicht leicht ahnt, in die er sich versetzen soll. Deut- 
licher ist wieder das in Göthes poesie und prosa häufige 
„und so", oft noch mit folgendem „denn", also causal ge- 
färbt. Kein temporal hingegen braucht Schiller in den 
bailaden, Göthe im epos „und" im feierlichen markirten 
Fortschritt der crzählung. Die quelle dieses gebrauchs möchte 
schon die bibelübersetzuug seiu, in der das wörtchen „und", 
dem original gemäfs, eine grofse rolle spielen mufste. In- 
dessen dient das hebr. n nicht blofs zur äufserlichen Ver- 
knüpfung der einzelnen glieder der erzählung, sondern es 
hat auch den sinn von: „also, darum, so-denn", um den 
es sich hier im besondern handelt. Ezcch. XVIII, 32. 2.Keg. 
IV, 41. Ps. IV,4; 11,10. 
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4) Nabe verwandt diesem gebrauch ist derjenige von 
und = so zur eröfihung des nachsatzes. Engl, a little 
more and — es feblte wenig so — ; ein schritt noch — 
und er war verloren. Wie ^und" hier für „so" steht, so 
tritt es mundartlich noch vor „so" hinzu, scheinbar pleo- 
nastisch, im grund aber schon hier als exponent der zwi- 
schen zwei Satzgliedern stattfindenden relation, wie nach- 
her in wirklich relativen Sätzen, nur dafs es dort auch sei- 
ner stelle nach diesen zugetheilt ist. Aehnlich ist der 
fall: „jüe mann und däi is krank". Zeitschr. f. deutsche 
mund. II, 394. Aus der altern spräche gehört hieher die 
stelle aus dem wessobrunnergebet: dd dar niuuiht ni uuas 

enti dö uuas der eino almahtigo got. Daran schliefst 

sich das anacoluthische xal , das particip. mit verb. finit. 
▼erbindet {(l)s (fafiivrj xal jjy^tTaro Hom.) und das nach- 
drücklich nach Vordersätzen mit relativen zeitpartikeln die 
hauptsache der erzählung hervorhebende xal = t6tb^ oder 
mit diesem verstärkend verbunden (bemerkenswerth ist Soph. 
Phil. 355 xal = or£, wobei aber noch etwas anderes in 
betracht kommt, s. unt 8). Auch das hebr. i beginnt den 
nachsatz = da, so, und steht, wie im vorigen beispiel aus 
der mundart, nachdrücklich demonstrativ nach absoluten 
casus, im sinne der Umschreibung : „was — betrifft, so" — . 
Endlich verhalten sich, der form nach zwar als beigeord- 
nete Sätze, dem gedanken nach aber als Vordersatz und 
nachsatz: ,, versuche deine pfiicht zu thun Und du weifst 
gleich was an dir ist" Gothe. „Philipp sandte ihnen ei- 
nen henker und die losung des krieges war gegeben" Schil- 
ler. Dazu vgl. hebr. 1 = auf dafs, so dafs, mit futur. Jes. 
Xm,2; XLI,26. 

5) und = auch, und zwar a) auch = ebenso. Hie- 
för nur die nicht ganz deutlichen stellen aus dem symbol. 
Athanas. ungiscaffiftn fater, ung. sun, ung. enti ther beilogo 
geist. Und gleich nachher: so sama almahtigo fater, alm. 
sun, alm. endi heil, geist. Ferner läist sich hieher rech- 
nen der disjunctive gebrauch, der zwar nicht ftkr „und" 
selbst, aber für seine sinnverwandten besteht (joh-joh, et-et, 
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re-xai), ursprünglich jedoch kaum auf der bedeutung „auch* 
sonderu auf der durch die etymologie zu erweiaenden de- 
monstrativeu natur jener copulativpartikeln beruht, und 
ebendaher leicht zur bezeichnung einer solchen correlation 
zwischen Satzgliedern wird, wie wir sie schon bei 4) ge- 
funden haben und wie sie für den hier zu erklärenden ge- 
brauch in den entsprechenden Wendungen „sowol-als 
auch, lat. tam-quam , cum-tum" enthalten ist. b) auch = 
sogar, selbst et geht leicht in das entschiednere etiam 
über. x«£ ist einfaches ^jauch" z. b. in der epischen sprä- 
che nach r€, i)öi; vor comparativ und in der Verbindung 
xcü Tavra, xal Xh}V, xai fAcchava wird es steigerndes ^und 
zwar*^ (s. oben 2) die bedeutupg „selbst, sogar" wandelt 
sich diminutiv zu „auch nur", concessiv (vor adject. und 
partic.) zu „obgleich, wie sehr auch, noch so-". Hieran 
knüpfen wir den nhd. gebrauch von und (wenn) = wenn 
(auch); dessen früheste spur scheint die stelle aus Halbsu- 
ters lied auf die Schlacht bei Sempach: „und kosfs uns 
Hb und leben, die S witzer wend wir zwingen", unmittel- 
bar erinnernd an die werte Fausts zum erdgeist: „du 
mufst, du mufst, und kostet" es. mein leben". Auch die 
mundart kennt dieses „und" in kraftausdrücken wie: (wir 
müssen gehn) und wenu's katzen regnete! „und" ist hier 
offenbar eben das steigernde „selbst, sogar", berührt sich 
aber, weil es immer an der spitze eines bedingungssatzes 
steht, mit dem nun bald zu besprechenden mhd. unde (9). 

II. Indem wir zu dem umfangreichem, wesentlich nur 
mittelhochdeutschen, aber um so merkwürdigem gebrauch 
des „unde" als relativums, als vergleichungspartikel und 
conjunction des untergeordneten Satzes übergehen, ver- 
zichten wir, wie schon bisher, darauf, in anordnuug der 
einzelnen falle die spräche in eine logik zu zwängen, der 
sie bei ihren Schöpfungen nicht gefolgt ist. Wir stellen 
das einzelne ungefähr nach den genannten drei gruppen 
zusammen und suchen statt logischer gesetze vielmehr jene 
oft noch feinern verwandtschaftlichen anziehungen auf, von 
denen das freiere natürliche denken geleitet imd eben darum 
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das gesammte Sprachgebiet in geheimnifsvoller innigkeit 
durchwoben ist. 

6) und mit relativen, a) nach denselben. Wer, was, 
wie, wo und da well = als da wolle = wer u. s. w. im- 
mer. Schmeller I, 78. Das enclitische „da** nhd. „da" ist 
das ahd. dar, dir, das den pron. pers. und demonstr. zur 
bezeichnung der rclation nachgesetzt wurde (Grimm gramm. 
III, 20), hier also mit dem gleiche Function übenden „und" 
gehäuft, wenn man nicht dieses in der bedeutung „auch" 
(5, 6) als ausdruck der Verallgemeinerung nehmen will, die 
griechisch im epischen dialekt durch xe (= ai^, etymolo- 
gisch aber mit dem ebenfalls nach relativen üblichen re 
sowohl als mit x«/, que, goth. uh identisch) *), goth. durch 
suffigirtes -uh und -hun, lat. -que, -cunque (wovon später), 
mhd. durch präfigirtes so, s- bezeichnet wird. (Grimm 
a. a. o. s. 28. 33. 44). Dies fi\hrt uns auf einen ersten be- 
leg des pleonastischen „unde" b) vor relativen, „und 
swer in dem schef was, den begund er üz triben% was 
Wack. wörterb. zu leseb. I, 823, 39 erklärt durch: jeden 
der-. Ebendaselbst, aber aus dem 15. Jahrhundert, die 
stelle: daz ander sper das sol man breise und das got in 
sein seitten stachen also ser (1031, 11) do sant inen gott 
der herr das hertz und manneskrafflb und das sie tapfer 
kartend jetz gegen der ritterschaffl. (924, 13. 14.jahrh.) 
und wieder aus dem 15ten: darumb ich aber singen sol 
und wie es ist ergangen (1049, 27). 16.jahrh.: unser 
aigen behausung wie und die mit ötcrn (ahd. etar, zäun) 
eingefangen ist". (Schmeller a. a. o.) kann noch für die'^ 
umgekehrte Stellung angeführt werden; es scheint abdr 
„und" hier überhaupt dem relativ in ähnlicher weise vor-^ 
stärkend vor- und nachgesetzt, wie das gleich vielseitige^ 
„dafs" in der altern und volksthümlichen spräche nach j^bis,' 
während, ehe, seit, wie, je, wenn, wo, warum" steht (zeitschr.- 



* ) Zunilchst möchte wohl nur dio identit&t von xf , *tv mit skf. kam 
feststehen und die Verwandtschaft der ttbrigen oben genannten Partikeln, die 
immerhin wahrscheinlich klingt, erst näher zu erweisen sein. d. red. 
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f. d. in. II, 190, 5. Grimm wörtb. unt. „dafs") das yyUnde^ 
vor „ob" Nib. 1142, 3: „der künec nach n\te sende unde 
ob es sine mage duhte guot getan" und vor daz MS. II, 
159a „suhl wir engelten des unt daz Adam und Eve den 
apfel az, so engulde ich des ich nie genöz". Endlich filhrc 
ich noch hier an, aber nur als der form nicht der bedeu- 
tung nach hiehergehörend, das schnaderhOpferl (deutsch, 
mund. III, IGl): „was nutzt mi' a ringl und des i' nit 
trag'?" denn hier scheint zwar „und" pleonastisch vor ei- 
nem relativum zu stehen, streift aber im gründe hart an 
den conjunctionellen gebrauch 1 1 ) unt. 

7) „unde" nach demonstrativen a) die wile 
und (c) = wahrend. Trist. 11433: „die wile und sich 
ouch Tristan bereite und berihte, die wile so-". Gleich- 
bedeutend steht die wile daz (s. oben) die stelle: die wile 
unz ich din beiten so! (Walth. 70, 24) leitet über zu fi) = 
so lange, besonders in der sehr häufigen forme!: die 
wile und ich den lip (daz leben) hau. Wigal. 1150^ Trist. 
1236. 1755 die weil und sie uns helfen. (II. Sachs bei 
Schmellcr) kann auch „weil" bedeuten, wie mundartlich 
etwa: die wil und d' sach rocht g'si ist. Gcvvöhnlicli mit 
vorgesetztem all, und oft noch formelliafter verbunden mit 
dem ebenfalls causal gewordenen sintemal (sit dem male) 
und. „sintemalen und der rechttag erstreckt sei". Schmellcr. 
b) nachdem und ce) zeitlich: nach dem und Crassus er- 
tott ward. Schm. (1478) Absolon nach dem er versönet 
ward mit david seinem vatter mocht dannocht nit komen 
für sein angesicht. Geiler v. K. granatapf. 2^11. (i) «jua- 
litativ: nach dem und ein jeglicher mensch verschuMet 
hat (1438). antworten nach dem und euch fürgehalten 
wird. (Schm.) in diesen fallen braucht und nicht = „wie" 
genommen zu werden und scheint, einem bestiunnten fall 
des relat. pron. entsprechend, eher zu c) zu gehören. Dage- 
trcn: der ainem yglichen gibt nach dem und ain yeglicher 
fikAPKiolrf -at. Geiler a.a.O. 32(). Nach dem und ez was 
, « larnA^I, ,nt die buozc stfit. Augsb. Stadtr. all- 

.si»«llem „dafs" (vgl. das „dafs" nach 
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conjunctionen oben) sieht und in beispielen wie Trist. 2651 : 
Tristan damit und er si ersach. Heinr. Trist. 128 welche 
stelle wie Iwein 3482: da zuo unt man irz verbot auch 
unten 12) für bestimmteres ^da" angesetzt werden kann. 
c) für das prou. relat. selbst in bestimmten casus 
erscheint unde a) für den nominativ vielleicht in der schon 
bß) angeführten stelle: nach dem und euch fttrgehalten 
wird (?). ß) accusativ: elliu diu und er tete, — bestuont. 
Diut. III, 93 (12. jahrh.) mit diu und er da habite, ibid. 73 
(oder zeitlich wie a.b.?) Ulr. Trist. 2387 der forme und 
du soltest hän. Wigal. 8396 der genaden und er an im 
begie. Schmell. a. a. o.: so soll man dem chlager nach 
dem tod und er im getan hat richten. Mit alle der an- 
sprach und wir darauf hetten. y) casus mit pr&positio- 
nen: in der siechheit und ich bin. Ulr. Trist 1330. üf 
den tac unde er im benennet ist. Augsb. stadtr. Mit al- 
len den rechten und ich in gehabt han. in den ziten und 
fristen und man lehen und aigen staten und vertigen soll, 
des tages und man meinen bruder zur erd bestatt. — Die- 
sem ganzen gebrauch des deutschen „unde^ wüIste ich aus 
andern sprachen nichts ähnlich als das hebr. n, welches 
erklärend statt des relativums steht. Gen. 49, 25. Hiob 
XXIX, 12. 1. Sam. XXVIII, 3. Ps. LXVIII, 10 wenn der 
ersatz des pron. rel. durch die allgemeine copulativpartikel 
durch diese ferne parallele und den zuweilen schon an re- 
lativität streifenden gebrauch und 2) noch nicht erklärt 
scheinen möchte, so ist daran zu erinnern, dafs ja, nicht 
blofs wieder, im hebräischen, sondern auf deutschem Sprach- 
gebiet selbst, das pron. relat. auch ohne allen ersatz 
geradezu fehlen darf Bekannt ist die auslassung des 
relat. als object im englischen« Ahd. stehen die pron. der 
ersten und zweiten person im nom. ohne suffix oder präfix 
relativ. (Grimm gramm. III, 17), mhd. fehlt das relat im 
nomin. Iwein 6347 : wir müezen morgen an iu gesehn den 
jämer (der) unz an dise vrist an manegem hie geschehen 
ist. Parz. 589, 29 der grözen sül (diu) da zwischen stuont 
Im accus. Parz. 476, 18 des masrs (daz) mir iwer mund 
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vergibt. Man mag hier eine „attraction^ annehmen; aber 
dieses wort genügt so wenig als ^ellipse^ u. a. dergleichen 
ausdrücke, die das factum, das sie bezeichnen, darum noch 
nicht erklären. Vielmehr müssen wir schon hier darauf 
zurückgehen, dafs asyndetiseher Zusammenhang der rede 
uaturgemäfs das frühere, normale, sich selbst .erklärende, 
wo er in späterer zeit vorkommt, nicht so fast als ab fall 
von deren selbst erst zu erklärenden gesetzen sondern als 
rückfall in die ursprüngliche freiheit anzusehen ist. Der 
scheinbare maugel, oder also vielmehr die wirkliche ent- 
behrlichkeit der förmlichen conjunction erscheint auch an 
dem schon mehrmals mit „uud^ verglichenen von natur 
offenbar demonstrativen „dafs'^. Siehe «. b. Kehrein. §. 
191. 192; was ebendaselbst §. 152 vgl. 162—4 „attraction** 
heifst, mit bemerkenswerthen beispielen aus dem ahd. und 
mhd., ist nur die kehrseite von dem §. 151 „ellipse^ ge- 
nannten: es darf bald das dem. bald das relat. fehlen, weil 
eins das andere in sich schliefst. 

8) „unde" vergleichend = als. Ulr. Trist. 1313: 
so güetliche und ich's in bat. 1394 als liebe und ich dir 
bin. Alse verre unde. Schwabensp. c. 395 nicht mehr 
und der brief sagt, als vil und er wollt, als lang und 
das kloster gestanden war. am ersten und (sobald) er 
zoluer worden ist. Schmell. vergib uns unser schuld als 
und wir vergeben unsem schuldigern (4. bibelübcrs. Math. 
VI, 12) dafs er ehe und das geschrey recht auszkäme 
schon etwas auszgerichtet hett. (Chron. v. Aventin. 321) b). 
ags. finde ich gelice and = pariter ac, und so noch eng- 
lisch: the same and neben as. Eine bemerkenswerthe real- 
parallele ist aufserdem noch das altn. og, ok. Es bedeutet 
(Dietrich gloss. z. altn. lesb.) 1) und 2) auch 3) in ver- 
gleichungen: wie, mit, z. b. iafn ok ädhr, ebenso wie 
vorher, sto^z a ok konungs atsetr, stand sich gleich mit 
einem königssitz. bera saman ok — vergleichen mit — . 
Bekannt genug ist das lat. atque nach Wörtern der ähn- 
lichkeit, gleichheit und des gegentheils. Ebenso steht xai 
nach ouoiog^ lOog, 6 avrög^ auch Soph. Phil. 355 scheint 
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die comparative natur des Öevrego^ mitzuwirken; hebr. i 
Hiob. V, 7 ist = wie, in sprüchwörtlicher rede, wo auch 
im arabischen zwei verglichene gegenstände einfach durch 
„und" als identisch neben einander gestellt werden. In 
der that läfst sich, wenn nicht der relative überhaupt, so 
doch dieser comparative sinn von „und** auf den copula- 
tiven zurückführen, und es spricht dafür das griech. vvp 
TB xai 7id?Mi, aei re xai tots = üan^Q TtäXai^ Tore, 
Hier erwähnen wir noch, mit rückblick auf die 7 a vorge- 
kommene berührung von unde mit unz und mit vorblick 
auf ihr weiter unten zu erörterndes etymologisches zusam- 
men treflFen in dem präpositionalen urbegrifF „an", die dem 
„unde" nahe kommende Verwendung von „unz" als ver- 
gleichungspartikel in: daz was ein wint unz an — was 
Ziemann zwar nicht Nib. 928, wie er im Wörterbuch an- 
gibt, aber doch wohl irgend anderswo gelesen haben wird. 
Man kann zwar hier, wenn die stelle überhaupt vorhanden 
und richtig ist, der sonstigen bedeutung von unz gemäfs 
übersetzen „bis auf" und erklären: das andere war nich- 
tig bis dieses, das wichtige, kam (vgl. du bist ein visch, 
unz üf den grat d. h. ausgenomen den grät. Gottfr. lobges. 
22). Der Zusammenhang der stelle könnte aber auch mei- 
nen oder ihr sinn bleibt derselbe bei der efklärung: „das 
war nichtig gegen das andere gehalten, im vergleich 
damit". Solches vergleichende »gegen" ist der schweizer 
mundart wohl bekannt, liegt von der sonstigen räumlich 
zeitlichen bedeutung von unz nicht weit ab (indem man 
an ein nahes zusammenrücken der gegenstände zum behuf 
ihrer vergleichung zu denken hat) und fände eine treffende 
aufklärung an dem etymologisch ganz nahe mit unde so- 
wohl als unz (weil mit goth. and) verwandten avri, des- 
sen räumliche grundbedeutung »gegen" auf bezeichnung der 
gleichstellung, Stellvertretung (so viel werth als — ) übertra- 
gen wird und die präposition geradezu als vergleicbungs- 
partikel dienen läfst. Läfst sich diese allerdings etwas un- 
sichere Zusammenstellung anderweitig bewähren, so wären 
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wir der räihsslbaften Vielseitigkeit des ,,unde^ von einer 
neuen seite beigekommcn. 

9) „unde'^ steht vor bedingten in der fragenden Wort- 
folge ausgedrückten Sätzen, um anzuzeigen, dafs sie nicht 
als fragend sondern als bedingend zu verstehen sind% sagt 
Beneke wörterb. z. Wigal. s. 729. Ein kurzer blick in den 
tex des Wig. lehrt aber, dafs bedingende sätze in frage- 
form mhd. wie nhd. auch ohne „unde** stehen. Dieses 
hat also nicht die ihm dort zugeschriebene function son- 
dern ist auch hier relativum, pleonastisch allerdings, nur 
hier nicht mehr blofse relation zwischen Wörtern, sondern 
zwischen Sätzen anzeigend, und zwar conditionale, welche 
an innigkeit (gegenseitiger abhängigkeit) der erstem am 
nächsten kommt. Die stelle des „unde" ist immer an der 
spitze des bedingenden satzes, stehe nun dieser vor oder 
nach dem bedingten (hauptsatze), kann aber zur erklärung 
durch „so*^ (welches der altem spräche auch relativ über- 
haupt und = „wenn** des nebensatzes gilt) ebensowohl an 
der spitze des letztern (s. oben 4) gedacht werden; der 
modus d(*8 erstem kann der indicativ und der conjunctiv 
(auch von hülfszeit Wörtern) sein. Der gebrauch selbst nun, 
der hiemit genügend erklärt sein mag, könnte aus den mu- 
stergültigen dichtem der besten zeit massenweise belegt 
werden; ich verweise auf Wigal. a. a. o. Wack, wörtb. und 
filge nur wenige beispielc hinzu. Iwein 5828 (anakolu- 
thisch, „und'^ fast = daz, da der nachsatz schon sein „so" 
hat): man sagt von im die manheit, unt'sol ich min ar- 
beit iemer überwinden, so muoz ich in finden, (ähnlich 
steht und neben so Wigal. 2387 deiswar, so duht ir mich 
ein kint und weit ir — Iwein 3420. hat unde zugleich 
etwas von der folgernden bedeutung: denn, also, oben 3). 
2927.912 sind gewöhnhch. 2156 wieder mit folgendem so. 
Desgleichen Wack. Leseb. 525, 27. 891, 37. Wigal. 1300: 
waz sol mir min starker lip und sol ich mich nu als ein 
wip verligen in disem lande hie? streift „und** zugleich 
an das adversativ-concessive „doch", 1) oben und 11) un- 
ten. Walth. V. d. V. 32, 25: der gaebe ouch gerne und 
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wrcro ez daiine da, ist gutmüthige irooie: wenn es näm- 
lich da wäre und erinnert insofern an 2) oben, zugleich 
aber scheint danne (correlativ zu dem „wenn" der Über- 
setzung) aus dem hauptsatz in den nebensatz verschoben, 
wie wir und und so ihre stelle wechseln oder sich pleo- 
iiastisch antworten sahen und später als ursprüngliche be- 
deutung des griech. aV „dann" finden werden (B. 8). Ge- 
wöhnliche fälle sind noch Walth. 33, 33. Parz. 298,21. 

10) Am natürlichsten schliefst sich hieran der gebrauch 
von unde = förmlichem wenn, den in zahlreicheren bei- 
spielen als die mir hier zu geböte stehn zu finden nach 
dem vorigen nicht befremden dürfte. Iwein 1464: „der 
tot möhte an mir wol hie büezen swaz er ie gctete unt 
gewerte mich einer bete daz er mich lieze varn mit dir". 
Der sinn des Satzes mit unt ist offenbar conditional; 
streng grammatisch liefse sich indessen ge werte dem 
„möhte" coordinircn und die construction als iv Sid Svoiv 
nach art von 2) oben auffassen. Noch zweifelhafter ist 
die stelle aus dem armen Heinrich Wack. lesb. 348, 36 : 
ich ziuhe dich üz rehte blöz, und wirt din schäme harte 
grdz, die du von schulden danne hast unde naket vor 
mir stäst. unde kann hier dafs oder wenn bedeuten; 
im erstem fall hätten wir wieder iv öiä Svoiv mit einer 
art attraction oder assimilation des hintern verbums ans 
vordere wie in der stelle aus Iwein; im andern entspräche 
dem wenn wieder ein danne wie oben 9). Sonst wüfste 
ich für und = wenn nichts mehr anzuführen als die eng- 
lische formel: and it please. Z. b. yes and (it) please 
god (so gott will) ; and please you, your lordship (mit Ih- 
rer erlaubnifs), was doch auf ägs. Sprachgebrauch zurück- 
gehen wird [ist wohl aus an it entsprungen; red.J. 

11) und = da doch, obgleich, während. Zur 
erklärung dieses gebrauches gehen wir auf und = doch, 
aber, in beigeordneten Sätzen (oben 1) zurück. * Beispiele 
wie: er füllte noch das haus, er belebte noch die spazier^ 
gänge, und er sollte fort, das alles sollte leer werden! 
(Göthe wahlverw. I, 11). Er scheint sich uns zu nahn und 
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bleibt uns fem; er scheint uns anzusehn und geister mö- 
gen an unsrer stelle seltsam ihm erscheinen. (Tasso I, 1) 
wir scheinen den mann zu lieben und wir lieben nur mit 
ihm das höchste was wir lieben können, (ebendas.) und 
mufs ich so dich wieder finden und hoffie mit der fichte 
kränz des Säugers schlafe zu umwinden. (Schill, kran. d. Ib.) 
o hast du mich gnädig aus räubershand, aus dem ström 
mich gerettet ans heilige land, und soll hier schmachtend 
verderben...! (bürgschaft), und redeweisen des gemeinen 
lebens, wo dem und gern noch ein doch zutritt wie: 
jetzt ist alles verfehlt, und hab' ich gemeint wie gut ich's 
angefangen hättM oder: — und hab^ doch alles mögliche 
gethan u. a. dgl. — alle diese satzfÜgungen, zusammenge- 
nommen mit dem amhd. gebrauch von doch geradezu und 
vorherrschend = obgleich, zeigen die nahe Verwandtschaft 
des adversativen und concessiven Verhältnisses und die leichte 
möglicbkeit der umkehrung des erstem ins letztere, so dals 
die nachfolgenden beispiele, wo mhd. und förmlich conces- 
sive Sätze einleitet, keiner weitern erläuterung mehr bedür- 
fen werden. Nib. 1725, 3: daz ir getorstet riten her in 
diz lant, unde ir daz wol erkandet waz ir mir habet ge- 
tan, sagt Chriemhilt zu Hagen. Trist. 19505 und 19510: 
durch waz habt ir mich mir benomen und ir min also 
kleine gert? • • . • mit wie vil maniger herze not gät mir 
min leben mit iu hin, und ich iu niht so maere bin, daz 
ir mich hetet sit besaut (das zweite ^und'' hier geht über 
in die bedeutung 13). Parz. 213, 26: von ir, diu mir herze 
unde sin ie mit ir gewalt beslöz, unt ich des nie gein ir 
genöz. Iwein 155 läfst sich vielleicht noch anders fassen 
als Beneke in der anmerkung zu der stelle angibt; dage- 
gen gibt er eben daselbst eine reihe von stellen aus den 
MS., wo und unzweifelhaft := „ungeachtet^ steht. Dazu 
noch Wack. lesb. 999, 7 (15. jahrh.): und doch keyn 
Schwab nie drüber kam..*), xai hinwieder gewinnt die 
bedeutung „gleichwohl^ durch zutretendes roi^ (und doch, 



*) dafs Wigal. 1300 hieher spiele, wurde bei 9) bemerkt. 
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(loch auch); „obgleich" heifst es, oft mit angehängtem 7r6(>, 
besonders vor participien, also von der bedeutung ^auch*' 
(oben 5), nicht von der ihm und seinen verwandten (joh, 
que) gegenüber dem unde fehlenden von „doch*' aus. 
Hebr. i heifst: „und doch, da doch" besonders vor pron. 
pers. Gen. XX, 3. Jud. XVI, 15. 

12) und = da (causal), dass? Iwein 3482: da zuo 
unt man irz verbot (zumal da-), wenn die stelle nicht zu 
7 b) oben gehört, wo sie bereits angeführt wurde, oder, da 
die Übersetzung (casuelles) „dafs" verlangt, zu 13). Das- 
selbe gilt von den stellen Trist. 13879: nu ist mir niht 
hcrzeliche liep wan ir; unde ich von iu nu scheiden sol 
— daz nimt mir die sinne. Heinr. Trist. 128: und er 
zwifalter liebe enpfant, des nam in selben wunder. Beide- 
mal deutet das den hauptsatz erö£fnende demonstr. darauf, 
dafs der vorangestellte nebensatz relativ, causal oder ca- 
suell, zu fassen sei. Trist. 19510 haben wir zu 11) ange- 
führt; es läfst sich auch hieher ziehen. Am entschieden- 
sten erscheint die rein causale bedeutung in der stelle aus 
dem armen Heinr. (Wack. lesb. 352, 36): dune weist ouch 
rechte waz du tuost .... daz du diz lesterlicbe leben .... 
nicht vil willeclichen trcist, und ouch dar zuo niht erweist, 
obc dich difs kindes tot ernert. Doch erinnern wir an die 
oben 10) beigebrachte stelle aus demselben buche, wo undo 
in unbestimmterer weise eine angefangene construction fort- 
setzt. Etwas ähnliches scheint hier der fall; nur lälst sich 
der satz mit und jedenfalls nicht unmittelbar copulativ an 
den mit daz anschliefsen ; eher wäre die construction durch 
Umstellung des dar zuo auf die im ersten beispiel (Iwein 
3482) zurückzubringen, wobei „ouch nicht" =s „nicht ein- 
mal'^ zusammengehören könnte. Hebr. 1 = causal. da. Ps. 
LX, 13; Ps. V, 12 übergehend in „dafs"«*. 

13) und = dafs, und zwar a) dafs = damit, auf 
daCä. Titur. 128: nu hol da zim die troestlichen fröud, 
unde er sorge über dich niht verhänge (vielleicht zu er- 
klären: wenn er nicht sorge über dich verhängen soll), 
b) Ein consecutives dafs liegt in den Sätzen mit «und 
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nichi^ sss so dafs niclit, ohne dafs (oben !)• c) dafs in 
Casussätzen: wolde got undc cz wnsre mini (Ziemann),* 
vielleicht aufzulösen durch wenn oder so. Feraer lassen 
sich hicher ziehen die schon anderer stelle zugewiesenen 
fälle: Heiur. Trist. 128. Gottfr. Trist. f5879. Iwein 3482 
(sämmtlich oben 12). Trist. 2651 und die vorangehenden 
beispiele ob. 7)b/^. Endlich schliefsen sich hieran d) die 
vorgekommenen fälle von iv Sia Svoiv. Otfr. 1, 18, 12. Parz. 
267, 24. Iw. 4504 (?) ob. 2) und Wack. lesb. 348, 36 oben 
10). — Ilebr. T steht für dafs (quod) Jes. XLIII, 12 und 
nach „zürnen, schwören, ahnden". 

(14?) ein „unde" = zeitlichem „als, da** wage ich 
nicht anzusetzen. Die stellen, die Grimm gramm. III, 283 
dafür anführt (Iw. 3482. Trist. 13879) mufsten zu 12) und 
13) gezogerr werden; bei „die wile und" liegt das zeitliche 
nur in „die wile", „und" zeigt blofs allgemeine relation 
an. (7,a). Heinr. Trist. 128 ist ebenfalls schon bei 12) er- 
klärt worden. Ebendas. v. 333 ist die v. d. Hagensche in- 
terpunction nach „besant" zu streichen und nu als den 
doppelten Vordersatz einleitend zu fassen. Zeitliche bedeu- 
tung von „und" in Vordersätzen liefse sich sonst allenfalls 
aus seiner schon oben 4) berührten und unten noch in an- 
derer hinsieht vorkommenden Verwandtschaft mit dö (so) 
erklären; demonstrativ -relative und temporal -causale dop- 
pelnatur zeigt auch nu. 

B. Nachdem wir bereits beim durchgehen der ver- 
schiedenen bedeutungen von „und" zu theilweiser erklärung 
derselben die entsprechenden gebrauchsweisen der und-par- 
tikeln anderer sprachen zugezogen haben, richten wir eine 
weitere vergleichung auf deutsche conjunctio- 
nen, welche zwar nicht die bedeutung des copulativen „und** 
aber mehrere der abgeleiteten bedeutungen von und neben 
einander oder in einander übergehend zeigen und dadurch 
die flüssigkeit und umsetzbarkeit der syntactischen Verbin- 
dungen überhaupt beweisen. 

Da finden wir 1) dafs ahd. ouh neben seiner gewöhn- 
lichen und jetzt allein fortdauerhden , übrigens auch dem 
VII. 6. 24 
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golli. auk nicht frcDiden bedeutung (= und 5) die im go- 
thisclien vorherrschende von „nam, enim", überdies noch 
die von „autem, vero" hat, also = und 1) 2). Die be- 
deutungen „etiam" und „nam** vereinigt auch ahd. sär 
(Grimm gramm. III, 196. 281) und es mag hier nachgeholt 
werden, dafs auch goth. jah = yao wie = xal (auch) 
steht, und dafs Verbindungen wie „etenim, namque, nee 
enim, xni ydo^ die schon an sich natürliche darstellung des 
grundes in form einer hinzufügung bestätigen. 2) Altn. 
enn heifst „sed" und „quam" (nach compar.), nach Diet- 
rich (leseb. gloss.) auch: noch (und). Also = und 1) 8). 
Die dänische form end (Grimm s. 164, neben men s. 280?) 
und das nl. en = alts. endi spricht auch für formelle Iden- 
tität des nord. enn mit und (and). 3) amhd. d6 ist nicht 
blofs zeitliches „da" (relat.: als) sondern auch, wie ags. 
thonne, goth. than, einführung eines gegensatzes; also = 
unde 4) 1). 4) goth. than Übersetzt totb, orc, ow, ydo^ 
SL So hat auch das ahd. danne, denne neben der zeit- 
lichen bedeutung „tum, cum" wie das altn. thä (vgl. das 
nhd. da = weil) die von „ergo, igitur", und wie dd die 
von autem, vero. Die causale bedeutung „denn", ob man 
sie direct aus der temporalen wie bei stt „weil" oder als 
umkehnmg von grund und folge aus der von: „also, da- 
her" abzuleiten habe, geht urspröngUch von der form danta 
(goth. thande: quia, quoniam, siquidem; dum (ags. thenden) 
vergl. unt6 = ort und ?wg) schwerlich von danana, dana 
aus, obsehon diese auch causales „daher, weshalb" bezcych- 
uen. Aufserdem bekommt danne, denne noch den sinn von 
„als" nach compar. und negationen, welcher sich aus dem 
zeitlichen ähnlich entwickelt wie derselbe von „und" aus 
dem copulativen und wie der von „also" aus dem von: 
dann, sodann (folgernd). Die bezeichnung des nachdrück- 
lich hinweisenden fortschritts ist es, was dem „denn" über- 
haupt mit „und" gemeinsam zu gründe liegt; im beson- 
dern aber berührt es sich mit und 1) 2) 3) 4) 10) 8). 

5) Die hinzuffigung von dafs nach relativen wurde 
als parallele zu und 6) angcfilhrt: hier ist umgekehrt daran 
zu erinnern, dafs goth. ei (= griech. «i?) nicht blofs soff. 
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relat. sondern zugleich selbstständige conjiinction ist, =5 
dafs, damit, ob. Vgl. also und 7) 13). Dals in den das- 
siscben sprachen die meisten conjuuctionen Ais f&llen des 
pron. relat. entnommen sind, ist bekannt genug; auffallend 
stimmt aber auch hier das hebräische, wo "»D, als conj. = 
dafs, weil, denn, wenn, so (als zeichen des nachsatzes) auch 
spuren von relativem gebrauch Gen. HI, 1 9. IV, 25 (septuag.) 
zeigt, und *iti5^, ursprünglich wie "'S adverb. = gerade, 
eben, relativ oder präfix relat. ist und als conj. dieselben 
bedeutungen wie "»^ entfaltet, besonders aber in der des 
unbestimmt relativen „wo" (auch zeitlich = als) dem „wo** 
der mundart (auch der Schriftsprache vor präpos. und sonst) 
entspricht. Kehrein d. gr. 11, 2. §. 130. 131. 149. 

6) Besonders starke Übereinstimmung mit un.d zeigt 
so. Dieses bedeutet in der altern spräche wie das ver- 
wandte dö und danne oft nur fortschritt der rede (und 3) 5), 
also auch leichten gegensatz wie jene beiden (und 1). Es 
steht ferner causal zurückdeutend = deshalb, dann, also 
(und 3), im nachsatz nach temporalen, conditionalen, con- 
cessivcn Vordersätzen (und 4); messend, vergleichend = 
als, wie (so), dafs (und 8) 13); entgegensetzend = während 
doch (und 11); conditional (zeitlich) = wenn (und 10) vor 
und hinter relativen verallgemeinernd (und 6) selbst für das 
pron. rel. und 7). 

7) Da so gern mit sam sich verbindet, so schliefsen 
wir hier an das altn. sem, welches neben der bedeutung 
„wie" (und 8) später die function des relat suff. erhielt,' 
(und C) 7) welche früher er (zu goth. ei) mit der bedeu- 
tung „quum" vereinigte (und (14?). 

8) Li einer sehr scbätzenswerthen abhandlung „über 
das syntactische System der tempora und modi im griechi- 
schen" (neue jahrb. f. philol. 19 t. suppl. band) erklärt von 
Aken das griech. av als ursprünglich adverbiales demon- 
strativ mit der bedeutung „dann", worauf schon oben (und 9) 
rücksicht genommen wurde. Im deutschen ist dann (denn) 
als correlativ zu conditionalem (eigcntl. temporalem) wann 
(wenn) durch so fast ganz verdrängt worden (s. vorhin 

24* 



372 Toblcr 

4) G) und A. 4), wie dem lat. relativen si das demonstra- 
tiv si-c entspräche, ita dem ut. Da8 griech. av aber ent- 
spricht wirklich einem dann = in diesem (wirklichen oder 
blofs angenommenen) falle, den der oft wirklich zeitliche, 
übrigens nicht nothwendig ausgesprochene nebensatz ent- 
halt. Schwierigkeit macht blofs der etymologische grund 
dieser bedeutung. Die ohnehin gewagte vergleichung des 
lat. an würde wohl davon abführen; eher wäre an den 
pron. stamm an, auf den wir auch bei und stofsen, zu 
denken, und für diese möglichkeit läfst sich anführen, dafs 
das goth. thau, durch welches Ulf. das unbestimmt halb 
fragende ccv übersetzt, wie danne (vgl. das „denn'* in fra- 
gen), dem es auch in der bedeutung i} nach compar. ent- 
spricht, ein casus des pron. demonstr. zu sein scheint (Grimm 
III, 176) und dafs gerade im griechischen die demonstra- 
tiva oft als indefinita gebraucht werden (Höfer zeitschr. If, 
241 sq.). Wenn endlich das epische X6, in der bedeutung 
= av, in der form = ts {no'/.a = rroVe, üqoxi = ilg otb) 
lat. ce (que) ist (s. unten), > so steht auch deren copulativem 
Charakter demonstratives zur seite (vgl. 8i^ Stj^ partikeln 
des fortschritts, mit dem demonstr. suff. -Ss (lat. -dem?)* 

C. Da wir hier wieder auf den schon vielfach be- 
rührten Zusammenhang des copulativen mit dem demonstra- 
tiven demente gedrängt werden, so wird es' nun einmal an 
der zeit sein, denselben durch formliche etymologische 
Untersuchung der und-partikeln ins licht zusetzen; 
von hier aus werden wir dem ziel unserer betrachtung, der 
relativen Verwendung des und, in noch weiterem Zusam- 
menhang beikommen. Jeder solchen etymologischen Unter- 
suchung mufs aber die bemerkung vorausgeschickt werden, 
dafs auf dem gebiet dieser einfachsten concret-abstracte- 
sten urwörter in hinsieht auf form und begriflF nie die Si- 
cherheit und präcision der herleitnng verlangt werden kann, 
welche in weiter diesseits gelegenen regionen der Wortbil- 
dung zu erreichen ist. Man mufs sich begnügen, wenn 
ohne offenbare Verletzung der phonetischen und psycholo- 
gischen möglichkeit gewisse gruppen von stilmmen als ur- 
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verwandt -sich zusammenstellen lassen; die anordoung und 
der hergang im einzelnen bleibt der exacten forschung wohl 
filr immer entrückt. Variation eines solchen Stammes durch 
die reihe der ursprünglichen vocale hindurch darf hier am 
wenigsten befremden, und in betreff der consonanz wird 
theilweisc stönmg oder noch nicht Vorhandensein der f&r 
die spätere gcstaltung gültigen gesetze der abstufung und 
Verschiebung der mutac, besonders nach nasalen, am ehe- 
sten angenommen werden dürfen. Endlich ist, da wir es 
hier mit einer präposition zu thun bekommen, zu erinnern, 
dafs bei dieser wortart, die ursprünglich die räumlichen 
Verhältnisse auszudrücken hat, Wechsel der dimensionen, 
d. h. des Standpunkts, und in folge davon scheinbar ver- 
schiedene oder entgegengesetzte bedeutung desselben Stam- 
mes (doch meist mit modification seiner form durch com- 
parativsuffixe) innerhalb einer oder mehrerer sprachen häufig 
und natürlich ist. Unter diesen beschränkungen läfst sich 
der etymologische ort von und ungefähr folgendermafsen 
bestimmen. 

Nächster anspruch auf Verwandtschaft gebührt nach 
allgemeiner ansieht der präposition, die goth. and(a), ahd. 
meist int (mnhd. ent-) lautet, im allgemeinen „gegen" (rich- 
tuug, Versetzung in mancherlei hinsieht) bedeutet und mit 
goth. und, ahd. unt (in unz aus unt-ze, s. und 8) = bis 
(bi-ze) unmittelbar zusammengehört, so dafs sie, wie die 
conjunction in ags. and, ahd. inti (endi), mhd. unde, die 
öcala der urvocale durchläuft. Abweichende consonanz zeigt 
goth. unte (s. oben B. 4), untha- (-thliuban, ent-flieben). 
Den urverwandten nach sollte th der richtige laut für das 
gothische sein; er erscheint aber abgestuft zu d, welchem 
dann regulär ahd. t folgt. Goth. andeis, ahd. enti gehört 
mit der ursprünglichen bedeutung : stim, antlitz, überhaupt: 
zugekehrte seite, grenze, und ebensowohl: anfang als „ende% 
in adverb. redensarten noch abstracter: richtung, beziehung, 
weise, gewifs hieher, wahrscheinlich auch mhd. end „be- 
vor**. Ferner ziehen wir heran goth. undar (unter), das sich 
nach Grimm zu und verhält wie ufar (über) zu uf (unter) 
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d. h. nach jener reciprocität der richtungen, wonach auch 
vTio neben vniQ^ sub neben siipra, cum neben con-tra, skr. 
adhi (super) neben adhas (infra) steht, wonach altn. und 
,58ub", undan „subter, aber auch prae, prseter**, undan söl 
^jadverso sole'*, bedeutet, ital. infra an die stelle von lat. 
intra getreten ist, also „unter* auch im sinne von „iater**, 
wie dieses selbst, hieher gehört. Die urverwandten spra- 
chen zeigen tenuis in lat. ante, griech. ävtl, skr. anti, co- 
ram (antikät, ex adverso, contra). Bei inter, skr. antar, 
also wohl auch bei undar entsteht die frage, ob man, da 
die form jedenfalls comparativisch ist, -ter, -tar oder nur -r 
als solche anzusehen habe; im letztem falle können die an- 
zunehmenden grundformen mit -t (d) doch nur erweiteruu- 
gen desselben präpositional- oder pronominalst ammes an 
(in) sein, der im erstem fall geradezu als positiv gelten 
mufste. Bedeutet derselbe überhaupt anstofsen, hinzukom- 
men, mit modificirender lingualis noch bestimmteres gegen- 
übertreten, so ist für inti, und, von präpositionaler oder 
pronominaler seite aus (skr. ana [vielleicht auch lautlich] 
= (j)ener, anja-tara = ander, und noch mehreres Lettner 
in d. zeitschr. V, 395 sq. angeführte) eine grundlage seiner 
copulativ- adversativen bedeutung gewonnen. Lat. et, at, 
griech. hi^ skr. ati (supra, ultra) scheinen, demselben stamme 
angehörend, den nasal verloren zu haben (at-avus : ante?); 
vielleicht auch das ahd. präfix it- (wider), ags. ed, goth. 
idr-eigön? ith (conj. und, aber, nun, denn)? lat. it^rum? 
Ausschliefslich pronominalen wesens sind die auf der gut- 
turalis beruhenden partikeln -que, xa«, t6, goth. -(u)h (be- 
sonders wenn ja in jah nicht verbalen sondem ebenfalls 
pronominalen Ursprungs ist, skr. ya s. unten) ; in der reihe 
der correlativa gilt k als anlaut des interrogativs; aber die 
existenz eines demonstrativen c (h in goth. und auch schon 
lat. hi-, und im ags. und altn. pron. 3. pers.) ist durch das 
enclitische lat. -ce, -c, an hi-, in ccce, cedo, vielleicht auch 
griech. xeivog^ erwiesen (s. Lettner a. a. o.). Curtius (in d. 
zeitschr. VI, 92) weist noch andere fälle davon auf und 
behauptet sogar, alle pronominalstämme seien, mit leisen 
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modificationen, ursprünglich demonstrativ. Von den mit 
t anlautenden ist dieser character ausgemacht, obwohl auch 
hier griech. rig eine ausnähme zu bilden scheint. Scho- 
mann (Höfer zeitschr. a. a. o.) hebt diese durch annähme 
des Ursprungs der interrog. aus indef. und dieser aus de- 
monstr. auf und erklärt rig aus demonstr. t- und pron. fe. 
Jenes t- sieht er noch in lat. is-te (das umgekehrte Tig?)y 
in r^(r6), tijvog (nebenform von {i)xeipog), ngr. riroiog = 
ToiovTog\ auch erinnert er an den gebrauch des r« nach 
rig in der dichtersprache ^zur lebendigem bezeichnung ei- 
nes zwar unbestimmten aber doch in einer bestimmten Si- 
tuation vorgestellten subjects^. Da ein solcher bildlich an- 
genommener fall ebenso individuell als zugleich allgemein 
ist, so erinnert dieser gebrauch des (demonstr.) tb an den 
des (copulativen) rc nach relativen (A. 6) und es wird durch 
diesen ganzen Zusammenhang höchst wahrscheinlich, dafs 
1) das demonstr. t£ und ce dem copulativen tb und que 
(xa<), 2) te und ce selbst einander gleich sei, also auch xb 
= TB (s. B. 8). Diese annähme würde noch sicherer als 
sie es schon durch die parallele des goth. -uh, sufEx an 
demonstr. und interrogativen, -hun (= skr. ca-na, Lottner 
in d. zeitschr. V, 395 sq.) ist, wenn das lat. -que (und) mit 
dem sufHx -que an pronomina identisch wäre. Dies ist 
aber nach Ebel in d. zeitschr. V, 415 — 416 nicht der fall, 
indem das erstere -que zwar = skr. ca, griech. tb, goth. -h, 
das letztere aber, wenn auch von demselben stamme, zu- 
nächst = -pe (in nem-pc, quippe) d. h. = umbr. pe, pei, 
osk. pid, also derselbe ablativ sein soll, der sich im lat. qui 
(in quippe, quin, quidem) ebenfalls mit verlust des ursprüng- 
lichen d (peid, queid) aber mit langem vocal erhalten habe. 
Diesem resultat formeller Sprachvergleichung werden wir 
unsere materielle zu unterwerfen haben, obwohl die glei- 
chung quisque == g. hvazuh auffallend bleibt und die ver- 
allgemeinernde bedeutung des -que an den pronomina und 
Pronominaladverbien sich aus que (und 5) = auch) ebenso 
leicht ableiten liefse als aus dem pron. interrog. (relat.). 
Dieses zeigt dieselbe allerdings in der Verdopplung mit sich 
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selbst (quisquis, quamquam u. s. Wj} und hiefür ist nicht zu 
übersehen, dafs auch das suffix -quam eine dem -que ähn- 
liche bedeutung hat, wie denn Grimm gramm. III, 33 goth. 
hvanhun = (c)unquam setzt, -hun zum stamme hvas (für 
hvun) rechnet, und -hun mit -uh verwandt sein läfst wie 
-que mit -quam ; die präposition cum in -cunque enthalten 
sein zu lassen, also auch -hun mit dem alten han fiQr gan, 
ga = con- zu identificiren hat für sich, da& in der that 
das präfix ga- vor interrogativen in ähnlicher weise den 
begriff der allgemeinheit erzeugt (Grimm 111,50 — 1) wie 
vor nomina und verba bald den eigentlicher Verbindung 
bald nur den unbestimmterer Verstärkung oder Vollendung. 
Zu ga- zieht Grimm II, 751 das ags.. ge-ge, cum-tum, das 
er doch der bedeutung wegen III, 271 auch mit joh-joh 
zusammenstellt. 

D. Der zuletzt besprochene verallgemeinernde gebrauch 
der sinnverwandten von „und" findet zwar, ausgenommen 
etwa bei 6a), an diesem selbst nicht statt, da es, seiner 
schwerern selbstständigern natur wegen, nie zum blofsen 
Suffix herabsinkt; er reicht auch nicht aus zur erklärunsr 
des weitern relativen gebrauchs von »und"; aber wenn je- 
nes verallgemeinernde suffix doch gewissermafsen einen re- 
lativsatz implicirt und andrerseits der etymologische Zu- 
sammenhang der und-partikeln mit dem pron. demonstr. 
feststeht, so läfst sich von hier aus ihr relativer gebrauch, 
sofern er sich aus ihrer copulativen, explicativen, adversa- 
tiven natur nicht genügend ableiten läfst, auf den allge- 
meinern grund zurückführen, dafs das pron. demonstr. über- 
haupt, theils schon ursprünglich theils später den dienst 
des relativs versieht; auffallend bleibt dann nur, dafs ein 
nachgefühl jenes Zusammenhangs erst im mittelhochdeutschen 
so deutliche spuren treibt. Von dem pron. relat., resp. sei- 
nem mangel, im deutschen mit vergleichung der verwand- 
ten sprachen handelt Grimm, in gewohnter \reise erschö- 
pfend und hier besonders in sehr erwünschter weise die 
Syntax anticipirend , gramm. 111,23. 193, allgemeiner in 
lichtvoller kürze Aufrecht in d. zeitschr. I, 284. Ueber diese 
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für die gescbichte der spräche hochwichtige, auch sonst 
anziehende und für unsern engern gegenständ wesentliche 
frage hier noch einige bemerkungen, welche das ende mit 
dem anfang, folgerungen mit Voraussetzungen zusammen- 
schliefsen mögen. 

Grimm rühmt den reichthum der griechischen spräche, 
\velche in der reihe der correlativen dem relativum eine 
eigene form schuf, während das deutsche ursprünglich sich 
mit blofsen indeclinabeln, vom demonstrativ entlehnten Suf- 
fixen (goth. ei, aitn. er, ahd. dar) behalf, später das förm- 
liche demonstrativ und daneben noch, wie das lateinische 
und die slavisch-lettischen sprachen ausschliefslich, das in- 
terrogativum als relativum brauchte. Wenn er aber spu- 
ren zu entdecken glaubt, dafs auch im deutschen das re- 
lativ ursprünglich einen eigenen anlaut hatte, nämlich s = 
spir. asp. des griechischen, so führt die vergleichung des 
goth. sa, so mit 6, i) und dessen offenbare Verwandtschaft 
mit Ol;, ?/, 0, verbunden mit dem umstaqd, dafs goth. sva 
(neben relativem sve), ahd. sus und andere mit s anlau- 
tende Partikeln ausschliefslich demonstrative bedeutung ha- 
ben und Oi,* eben so sehr demonstrativ gebraucht wurde 
wie umgekehrt die t-formen relativ, eher auf ursprüngliche 
identität der s- (h) und t-formen, oder zunächst auf die 
annähme, dafe das relativ für demonstr. verwandt werde, 
was im lateinischen wenigstens syntactisch (bei anknOpfung 
neuer sätze und besonders im gebrauch des quod vor con- 
junctionen) ort geschieht, indessen doch wohl nui;^in ur- 
sprünglich demonstr. natur des relativum seinen grund ha- 
ben kann, wenn auch die Verwendung des interrog. als re- 
lativum sich sonst auf die von Aufrecht angenommene weise 
aus zusammenziehung wirklicher fragesätze erklären läfst. 
So werden wir neuerdings auf die annähme gedrängt, dafs 
der unterschied zwischen den pronomina ursprünglich über- 
haupt ein fliefsender sei, wie denn auch das skr. rel. yas 
= ö^ im lith. jis, vielleicht auch im goth. jains und jah, 
demonstr. bedeutung hat und wir schon oben den anlaut 
k auch dem demonstr. zustehend fanden. Ist nun über- 
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gang zwischen den Spiranten s, h, j lautlich gerrechtfertigt, 
so wird auch die härtere gutturalis k des interr. und de- 
monstr. mit h des demonstr. und relat irgendwie (durch 
eine schon vordeutsche Verschiebung) zu vermitteln sein, 
wie das sonst am reinsten demonstrative t in rig schwerlich 
nach Schümann ursprunglich indefinitum, sondern geradezu 
auch interrogativum ist. 

Somit wäre der kreis geschlossen und wir werden die 
innerhalb desselben stattfindenden äquivalenzen durch die 
für viele andere Spracherscheinungen geltend gewordene an- 
nähme zu erklären haben, dafs die spräche aus einer ihr 
ursprQnglich zu gebot stehenden mehrheit lautlicher mittel 
von eben darum schwankender bedeutung erst allmälig die 
einzelnen für bestimmteren gebrauch ausschied und verwer- 
thete, nicht ohne dafs in theilweiser Verwirrung dieser spä- 
ter aufgekommenen gesetze spuren der anfanglichen gemein- 
samkeit zurückblieben. Eine ähnliche ansieht wird denn 
auch von der cntstehung des Satzgefüges zu fassen sein. 
Es ist an sich klar, dafs dasselbe nicht aus einem ursprüng- 
lichen dualismus von haupt- und nebensätzen sondern aus 
Verknüpfung, zusammenziehung, einschachtelung von haupt- 
sätzcn abzuleiten ist, von denen einige erst dadurch und 
nur für die formell grammatische betrachtung zu unter- 
geordneten werden. Diese mögen auf dem Standpunkt 
der fertigen spräche immerhin nach analogie des einfachen 
Satzes, als erweiterung, verselbstständigung von dessen be- 
standtheilcQ , in attribut-, object-, subject-, adverbialsätze 
imterschieden werden — zunächst sind sie doch alle eben 
„relativsätze^; ihre conjunctionen stammen, abgesehen vom 
abhängigen fragesatze, meist aus dem pron. relat., dieses 
aber ist, wie manche conjunctionen de^ beigeordneten Sat- 
zes, aus dem demonstrativum entlehnt oder erwachsen und 
wir sehen eine menge demonstrativer adverbia gerade im 
deutschen als conjunctionen des beigeordneten sowohl als 
des untergeordneten satzes auftreten (so, denn, doch, da 
u. a. oben B.). Mit all diesem mag für den relativen ge- 
brauch des „und^ zwar bei weitem noch nicht alles male- 
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rial gesammelt, aber doch der boden gewomien sein, anf 
dem diese und ähnliche fragen eher eine definitive erledi- 
gung finden werden ^Is auf dem einer hergebrachten und 
eben darum von allem historischen sinn verlassenen syntax, 
welche, unter den möglichen constructionsweisen eine „ad 
sensum^ genannte als ausnähme (I) von der regel aufstel- 
lend, sich nothwendig das verständnifs gerade der „spre- 
chendsten" äusserungen des Sprachgeistes im einzelnen und 
ihres tiefem Zusammenhangs im gan&cn verschliefsen mufste* 
Aarau. Dr. L. Tobler. 



Etymologien von rjfi^ga und dlga. 

I. 'H^iga, 

Eine befriedigende ableitung und deutung von iiuag 
und i)^uiQa ist bisher weder innerhalb des griechischen al- 
lein, noch auf dem wege der Sprachvergleichung gelungen. 
Obwohl der von Ahrens in d. zeitschr. III, 161 — 176 an- 
gestellte versuch an planmäfsigkeit und ausführlichkeit alle 
andern übertrifit, so ist dadurch doch die Untersuchung 
vielmehr neu angeregt, als abgeschlossen worden. Indem 
er Bopps vergleichung der ersten silbe von ijuiga mit der 
sanskrit Wurzel dju anerkennt, aber dessen abtheilung ij-uega 
sammt der erklärung des zweiten theiles aus ^äoog mit 
recht milsbilligt, scblielst er sich Benfey's (II, 2C8) freilich 
besserer Scheidung von stamm und sufEx in i)u'iüa^ sowie 
dessen vorausgesetzter urform äJtif-iQa an, die er dadurch 
völlig zu sichern glaubt, dafs er die wurzel d j u , zu d j ä v 
verlängert, nicht blofs bei viUQcc^ sondern auch bei 7]cog zu 
gründe legt. Dafs in diesen beiden Wörtern ein ursprüng- 
licher consonantischer anlaut dj (welcher in Zevg = Jjevg 
als Z, in Jijrog als Je zu erkennen ist) vorn abgefallen sei, 
davon, meint Ahrens, sei noch eine spur in dem Spiritus 
asper von ijuiga und l^cog geblieben. 



380 Savelsberg 

Wenn aber überhaupt ein Spiritus asper gar drei laute : 
V, j, 8*) vertreten und darum, falls nicht andere beweis- 
gründe. hinzukommen, für sich allein noch keinen dieser 
laute beweisen kann, so ist ein solcher Spiritus am aller- 
mifslichsten , wenn er unstät und nicht ursprünglich er- 
scheint, wie im vorliegenden falle, wo ihn zwar y^iioa hat, 
nicht aber das altepische ijfiaQ, nicht t/jfieQov, zwar ^log^ 
nicht aber dessen eigentliches prototyp r^iog (mid so iqiog, 
nicht -ijoiog) nebst dem äolischen avcog. Nun sträubt sich 
Ahrens gar wegen des blofsen Spiritus von l^oDg gegen die 
unabweisbare Verwandtschaft von avoig^ jonisch jjcig mit 
skr. ushas**) und lat. aurora, da doch jener Spiritus durch 
die bekannte aspirationsverschiebung zu erklären ist. Diese 
findet nämlich, wie bei aspirierten consonanten***}, so auch 
beim blofsen hauch statt und besteht darin, dafs der, meist 
aus einem jr entstandene hauch von vocalen im innern der 
Wörter auf den anfangsvocal übertragen wirdt). So ist 
aus homerischem !/JjriÖi]g später 'yliStjg, aus altem qfixojv, 
djrexovöiog in einer attischen inschrift (C. Inscr. n. 71, b. 
z. 1) HAK02U d. i. axowiay aus afoXXt]g — aXrigW) 
geworden; so gieng ebenfalls in nachhomerischer zeit ifa^ 
Öov in taÖov^ (fdkwv in idkcov über, gleicherweise ruriXiog 
in ijliog und so denn die allseitig anerkannte ursprüngliche 
form ofojgi jonich i)j:cüg in J:Wt;ttt). 



*) In ganz sichern beispielen: sp» asp. steht 1) fUr v in ilrai (statt 
Verrat), skr. vaste', lat. vestiths est, — 2) für j in tiJtaQ^ skr. jÄk^t, lat.jecur, 
— 3} für 8 in }'J«?, skr. sddas. 

♦♦) Hierftlr genügt die erwiderung von Bopp vergL gramm. (2. ansg.) I. 
$. 302 in der uotc. 

**♦) Mehlhom griech. gramm. §. 44. Bopp vergl. gramm. §. 104 a. 

t) Giese Hol. dJal. s. 401-406. 

ff) Choeroboscus ap. Etym. M. s. v. "AXiq^ aXifq. 

fff ) Der Spiritus asper im innern der Wörter ist im attischen nur von 
%a<aq (pavo, pfau) durch die alten «grammatiker bezeugt (s. Giese 8.826. 
Lehrs de Aristarchi stud. Hom. p. 841 — 346. v. Yelsen Trephonis fragm. 
p. 8. 9), sonst vielfach im lakonischen dialect, wo er aber aus o* entstanden 
ist. Da in obigen verben der spiritus asper vom Trurzelvocal auf das aug- 
ment nicht weniger gleichmäfsig, wenn er aus o*» als wenn er aoa^ entstan> 
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Demnach bietet der spiritjis asper des nacfahomerischen 
'iwg keinen anhaltspnnkt ftir irgend einen frühem anlani. 
Wenn gleiches nun auch von 7]uioa gilt, wie oben hin- 
länglich 'angedeutet ist und später noch genauer erwiesen 
wird, so.hat Ahrens dennoch durch zwei aufgestellte satze 
die etymologische erklärung von i)ui()a gefördert, 1) dafs 
u in rjuaQ zum stamm gehört und an suffix ist, wie sol- 
ches in elä'Ctn und Sciu-ao klar vorliegt, „weil keines der 
analogen Wörter ein ^i-suffix hat", 2) dafs 7]uioa mit 7)(ag 
in der engsten begriffsverwandtschaft steht und für beide 
derselbe stamm zu suchen ist, wozu wir jetzt, freilich auf 
anderm wege, übergehen. 

Die erste bedeutung von ijuao ist tageshelle oder 
das tagen, in welcher es mit ijio^ verbunden vorkommt 
II. VIII, G6: u(fnc( IUP 7ja)g r^v xai di^ero ieoop tfUccOf „so 
lange nun morgenroth war und die heilige tageshelle 
zuuabm"; denn dafs es nur vom morgen verstanden ist, 
zeigt V. 68, wo mittag den gegensatz bildet: f]uog J* ijikiog 
jitiöov ovQctvov ditffiße/iijxev. Gleiches gilt von dem in Od. 
V, 390; IX, 76; X, 144 wiederholten verse: «AP/ ots St] 
ToiTov riuccn liTiXoy.ciuog TÜ.ta 'Ilcog, „als nunmehr . . Eos 
die dritte tageshelle zu stände brachte", nicht etwa 
„den dritten tag vollendete", denn sie eröffnet jedesmal 
den tag. Oft wechseln 'iwg und ijuioa^ gleichwie Hesy- 
chius aifiog einfach mit ijuiga erklärt, als gleichbedeutend 
mit einander ab, namentlich bei Xenophon, welcher bald 
ijuencc vnicfcxivB sagt Anab. III, 2, I; IV, 2, 7, bald Ifog 
i'Titcfccire IV, 3. 9, in gleicher weise erst Big xi}V iniovaav 
?w I, 7. §. 1 und sogleich darauf §. 2 äua rrj iTtiovari 
Villi QU, 7a\i dieser ältesten bedeutung von ^maQ gehört 
zunächst das homerische fjSQiogj matutinus, II. I, 497- 

den ist, vortritt, z. b. in tjQrrov von wrz. 'EPLly SERPere, ao sind mit Giese 
8. 401 folgende stufen für jedwede aspirationsyerecbiebung anzunehmen: 
ifaXtav — ifiXww — läkiav — Y/Aoir, 
fa(():ioy — Uqiov — ItiQnop — fto/ror, 
iaiJTOfjiiiv — iinoiirir — fcroftr^v — tinn/tri» 
80 auch: ^jriXtoq — ?/fAio; — fffhnq ' — 17A10;. 
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557. Od. IX, 52, welches ebenso unzweifelhaft vom frühen 
morgen zu verstehen ist, wie vnijoiog IL VHI, 530. Od. 
IV, 656. Denn jenes von äjjg^ gen. ißgog^ nebel, deuten 
zu wollen, ist vergebliches bemühen, obwohl noch jüngst 
von Dödcrlein Hom. gloss. 1850. I. s. 6 wiederholt, da sol- 
ches au der bestimmten erklärung der alten grammatiker 
durch ooOQivog, kw&i^vog seheitert, dagegen eben deren rich- 
tige Verbindung von i^igiog mit »}(>/, frühe, schon von 
Buttmann im lexilogus I. s. 121 mit vorsieht etymologisch 
sicher gestellt ist*). Verbinden wir nun mit beiden das 
nach bedeutung und form ofienbar verwandte avoiov, mor- 
gen, so giebt uns dieses, welches durch syncope aus afi- 
Qiov zu erklären ist, das digamma an die band, also iifioiog 
und riPQi, Das ihnen zu gründe liegende Substantiv muß; 
ilPBo oder vielmehr mit dem üblichen Substantivsuffix aQ : 
i}ß:cw (tag, morgen^ gelautet haben, woraus dann mit Über- 
gang des ^ in f.i eben ijuao wurde**). Diesen Übergang 
bezeugt nun gerade der Spiritus asper im tem.ri^iiQai er 
bekundet die entstehung dieser form aus rifkga vermittelst 
der aspirationsverschiebung. Die übrigen nicht aspirierten 
formen: ^jfictQ^ dor. auag und a^cr^«***), dazu sogar r?;- 
fisoev, folgen einem andern Sprachgefühl, als sei^ in fi 
vollständig verwandelt, also eigentlich keine aspiration mehr 



*) Bonfey stellt diese Verbindung 11, 834 im nachtrage zur wnrzel AY 
wieder her, nur schreibt er dfjQioq irrig statt ^^to;, nachdem er I, 268 
'^tQtoq noch unter ^vurzel A^ = skr. vä gesteUt hatte. Beiläufig bemerke 
ich, dafs diese von crsteror ganz verschiedene wurzel nicht AFj sondern so- 
wohl für das vcrbum aftiiti, als fUr die ableitungen AFE heiTsen mufs. 
So iüit die eigeiitliUinlichc gestalt der wurzel fUr das griechische, da dieses 
den anlaut A als plionctischon Vorschlag hinzugenommen hat. Siehe meine 
abhandluug über Verstärkung des anlauts im griechischen in Hdfers zeitschr. 
f. d. wiss. d. spr. IV. s. 92. 

**) Die bekanntesten beispiele dieses Übergangs sind ;i/a ans jc/a Benfcy 
I. s. 3, itaff/alfj aus ^aff^aXfi und ftox^oq ausjCo/ilo? ib. 8. 862. Dadurch 
erklärt sich auch Xiknxftoreq Hesiod. Theog. 826 aus UXtix^ortq. 

'''^) In der alten lokrischen Inschrift, welche Boss 1854 herausgegeben 
hat, A, z. 6 JEKAMAPAN d. i. din dfiaqäv^ decem dierum. Diese form 
hebt das bedenken von Ahrcns in betreff der nur geringen Verschiedenheit 
von f für a in ^juifja und vermittelt dieses mit ^ftoQ, Das t in tifiaroq 
wie in jjTzaToq erklärt G. Curtius in d. zeitschr. IV. 8. 214 mit recht fßn ac- 
cessorisch. 
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ZU übertragen. Der Vorgang in fjuiQa aber, dafs ursprüng- 
liches j: ungeachtet seiner Verwandlung in ^ dennoch jene 
nach Wirkung in der aspiration ausübte, steht nicht allein 
da, sondern erweist sich deutlich an einem zweiten sehr 
rihnlichcn falle in iTiTTog. Dieses mufs, mit skr. dpva-s und 
lat. oquns verglichen, ursprünglich U^og geheifsen haben. 
Nachdem der halbvocal ^ sich leicht in einen labialen con- 
sonanten verwandelt und zwar, da die voraufgehende te- 
nuis X sich einem solchen assimilierte, in 7i verhärtet hatte, 
gal) man dennoch die aspiration nicht auf, sondern liefs 
sie vortreten und so ward iTtnog die vorherrschende form; 
doch zeugt der mangel der aspiration in manchen zusam- 
monsetzungen IJ^xiTini] Od. IV, 124, NixiTTTii/^ ^evninTZog^ 
r?Mvxi7T:Tog, KoduTTTTog, ylvnnnog allerdings von einem fei- 
nem Sprachgefühl , insofern man ^ als in ;r völlig aufge- 
gangen betrachtete und eine aspirationsverschiebung also 
für unmöglich hielt. Man sieht, dafs beide fälle hinsicht- 
lich ihres Schwankens in anwendung der aspiration sich 
gegenseitig erklären und jjuiocc in gleicher weise auf iifkQa 
imd damit auf ufcto^ wie iTXTzog auf ixfog^ zurückweist. 
Nunmehr können wir ursprüngliches rij:cto mit dem sinn- 
verwandten ij^iog derselben wurzel AY, avco^ welche anzün- 
den (Od. V, 490) und leuchten bedeutet, entschieden zu- 
schreiben, was bei 7)(jig schon die alten erkannten (etym. 
M. })i!)g Tiagd t6 cevo) ro Xciuno). Eustath. ad II. XXIV, 
785). 

Die bisher innerhalb des griechischen allein gefundene 
etymologie von f]ucco wird nun vollends noch durch das 
verwandte sanskritwort bestätigt und gesichert. Es be- 
steht nämlich von der entsprechenden sanskritwurzel ush 
(lat. uro, us-tum) ein mit demselben sufBx ar gebildetes, 
gleichbedeutendes nomen usar, morgen, von welchem Auf- 
recht in d. zeitschr. IV, 259 mehrere in den veden vorkom- 
mende casus nachgewiesen hat, darunter usri, am morgen, 
welches so genau als möglich dem griechischen oben er- 
wähnten 7)^Qt entspricht. Denn da die im griechischen 
stets gunierte wurzel ^Y (mit der nebenfonn £Y in eiia) 
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und LiooiS) das s von skr. us ganz hat fallen lassen*), so 
haben wir nach analogie von «rw^, ri/rwg, ij^oig gegenüber 
ushas auch hier consequent ohne s avctg, ajraQ, i]j:c(o ge- 
genüber usär zu erwarten, also mit syncope ij^Qi wie usri. 
Auch das gleich wie duccQcc von aftao (dor.) oder ijiiioa 
von ijücto (Jon.) so von usar gebildete fem. usrä mit der 
bedeutung tag hat Aufrecht (ebendas. s. 258) in mehrem 
stellen der veden nachgewiesen, endlich usriya-s, welches 
dem griech. ctvnioy und rjjre^iog gleichgebildet ist und ob- 
zwar nicht gleichbedeutend damit (morgendlich), doch auch 
leicht vereinbarliche bedeutungen hat, als adj. röthlich, 
als subst. strahl, indem diese unmittelbar wie die ^oSo- 
öd'ATvXog iijrcog und das lat. aurum, von glänz und färbe 
so benannt, an den wurzelbegriff brennen sich anschlie- 
fsen. Beide sanskritwörter sind mit syncope von usar, gen, 
usräs, gebildet, so auch avotov von ajrag^ dagegen nicht 
syncopirt sind die griech. -tj^ioci oder r^fAiga und rifigiog. 
Aus gleichen bestandtheilen erwachsen, haben gerade die 
beiderseitigen nomina weniger, als ihre spröfslinge, fihn- 
lishkeit der gestalt, da in einem auch sonst öfter wieder- 
kehrenden, gegensatze das sanskritwort usrä die wurzel rei- 
ner bewahrte, hingegen das griechische nomen das sufSx 
besser schützte, um so mehr Veränderungen aber in der 
Wurzel annahm — für us, mit verlust des s, AY^ Aj:^ 
AM — und so afidgay endlich tiuiga wurde. 



n. 'Siga. 

Die Sanskritwurzel ush erscheint auch in der wahr- 
scheinlich altern gestalt von vas, sowohl im adv. vastar, 
in der frühe, und im neutr. väsara-m tag, als besonders in 
vasanta-s, frühling, woran wir ihre Verbreitung in den ver- 
wandten sprachen anschliefsen können. Schon Benfey hatte 
(I, 309) aus der vergleichung von lit. wasare, pers. babar 
(aus vasar) und lat. ver fUr das griechische wort Hag die 



♦) Bopp vergl. gramm. §. 26, 2). 
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Urform jriöcco richtig erschlossen und das skr. vasanta für 
verwandt, nur mit anderm sufHx — anta gebildet, erklärt. 
Aufrecht fugte in d. zeitschr. I. s. 351 zur vergleichung 
noch das nordische vär (wahrscheinlich aus vasar), die zend- 
form vanhra in correcterer Schreibung*) und die trefifliche 
begriffserklärung hinzu, dafs der frühling als ein erglänzen 
der natur, gleichsam ein aufbrechen der morgenröthe, nach 
langer winternacht gefafst sei. Die würz, vas, aufleuch- 
ten, die er aus den veden nachweist, läfst er zu ush sich 
zusammenziehen, was unbedenklich anzunehmen ist. Zu 
jener auffassung vom aufleuchten des frühlings stimmt noch 
bei Xenophon der öfter wiederkehrende ausdruck eaQ vne- 
(fatve Hellen. lU, 4. 16; IV, 1. 41; V, 4. 58. Ages. I, 25, 
so dafs wir die erklärung von eao ifiactg) als ein sicheres 
ergebnifs betrachten können. Nicht ungeschickt gerathen 
hat schon Etym. Magn., so weit es von dem engern ge- 
sichtskreis möglich war: *'EaQ naga to avatj o arjualvei t6 
ifctivio 7] TO XdfiTKü. Das folgende iTil xov aifiarog Sia 
TO kv Tfp eaQt 7T?.eovce^eiv t6 ctluct ist eine übertragene, 
aber anders zu erklärende bedeutung bei spätem dichtem. 
Sie übertrugen iao sowohl auf schönes und angenehmes, 
als auf lebenskräfliges, wie wir blute, nerv, seele metapho- 
risch anwenden und nannten so denn auch des blutes durch- 
strömende lebenskraft 6a(), wie dies am kürzesten Hesy- 
chius bezeichnet: uan^ ai'ua ij yjvxi] und ^ao, al^a^ V^^X^]**)' 



*) Ueber die entstehung der lautverbindung anhr im zend aus der skr. 
asr 8. Bopp vergl. grainm. §. 54. 

••) Kuhn vergleicht in d. zeitschr. IL s. 186 — 187 Tag in der bedeu- 
tung blut mit dem altlat. assir bei Festos, „quod Latini prisci sangninem 
ussir vocarcnt'S welches zum sicr. asrg' stimmen mag. Aber jenes la(} mit 
seinen nebenformen ilaQ^ ^aQj tag bei Hesych. ist sicher nichts anderes als 
das bekannte i'uQj ver, frUhling und die bedeutung blut nur eine der meta- 
phem späterer dichter, zunächst tag ;^a(i^ia)is tto^oii', vftrwv, der lenz (die 
blUthe) der reize, wUnsche, gcsänge; wie wir bei den klassischen dichtem 
av&oq iißwnwv, fgatioq, Vfirav u. s. w. finden; dann aber auch im vielfach 
bestätigten sinne von blut ist fag gewifs nur eine metapher, lenz flir lebens- 
kraft, seele, kraft (Ilcsych. etagj al^ia ij V;i'/i}). Diese ward dem blute erst 
beigelegt, wie Oppian. Hai. II, 618 9)6fo»o d-igftow Tag Xantovaiw „sie 
schlürfen des blutes heifsc kraft (seele)" und dann geradezu ftlr blut ge- 
braucht; daneben ist aber auch die älmliche Übertragung auf 51 zu beach- 
vn. 6. 25 
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Mit jriaaQ steht coqcc in nächster Verwandtschaft, die 
durch das sanskritwort väsara-m, tag, obiger begriffsver- 
bindung gemäfs und nicht minder formell vermittelt wird. 
Diesem würde im griechischen /-dcrapoi/ entsprechen, gleich- 
wie dem skr. vähana-m griech. ^o;^avoi/ gegenübersteht; 
als femininum und mit verlust des (T, wie in j^iag und al- 
lem, was zur wurzel ^Y gehört (s. vorige seite), entstand 
focioa und dieses ward wie ^oavog in xcovog (vgl. ßoi^cag- 
ßüjöag II. XII, 337), zusammengezogen in jruQa. Das di- 
gamma hat schon Benfey I, 328 aus ä-cogog und dem spir. 
asp. von äQa mit recht gefolgert. Derselbe hat als ur- 
sprüngliche bedeutung von wQa die des eigentlichen som- 
mers und zwar aus 6:ii6ga als einer Zusammensetzung von 
OTZ (vgl. omaäev^ hinten) und alpa, also eigentlich Spätsom- 
mer, erklärt. Es widerspricht aber jeder annähme einer 
Zusammensetzung von oTTMQct mit üioct (auch der mit onog^ 
wonach man es als saftzeit deutet) der mangel der aspi- 
ration, indem es ocfojQct heifsen müfste, femer der umstand, 
dafs keine analogie irgend eines mit adverbialem on in der 
bedeutung hinten oder nach zusammengesetzten wertes 
vorkommt und endlich dürfte oti sich schwerlich mit onidaio, 
6m6i}BV verbinden lassen, woran Benfey selbst I. s. 129 
zweifelt. Indem ich daher jenen weg verlasae, leite ich 
oTiojQce von der wurzel o;r, kochen, her, von wielcher oTiTogj 
onTnUog u. a. stammen (Benfej II, 89) und oipu) oder oi/'w 
als nebenform zu liifm vorkommt in nvavoipiaw^ was viele 
Inschriften statt nvaveipiiüv haben, so dafs 6nci()tj bei Ho- 
mer wie &aX7ia)Q}] gebildet (nur mit abweichende^ aecent, 
wie fiiyaQov Bopp vergl. accentuationssystem s. 166), das 



tcn, welches bezeichnet wird in tiaq iXalaq, des dlbaums kraft (oder seelc) 
und Callim. fr. 201 (Bentl.) /ToAAox» d* ix Xvx^ov nlov fitiUp fnQ. „oft 
leckte er ans der lampe die fette kraft". Die voUstftndigem angaben a. im 
Thes. ling. Gracc. cd. Dind. vol. III. p. 9. 10. Uebrigena will dieser versuch, 
die bedeutungen von Tuq so weit hinab bis zu den hysterogenen zu erklären 
und zu ordnen, keinen anspmch darauf machen, der einzig mögliche und 
vollkommen richtige zu sein; es wäre auch wohl denkbar, dafs tag, blut, 
von der ursprünglichen bedeutung der wurzel vas, brennen^ leuchten, herge- 
leitet, eigentlich das roth und dieses wiederum das blut, das (gelblichrothe) 
51 und die präcl^tigate blUthe (vgL Heaych. Ict^tor, ^oöor) bezeichnet hätte. 
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kochen oder die reife bedeutet So braucht es Herodot 
IV, 199, wo er von den drei Sommerzeiten and ernten in 
Kyrenäa berichtet, von denen die erste an der küste, die 
zweite im mittellande, die dritte auf dem hochlande er- 
folgte, und schliefst: ovxfa in oxrw fiiivag KvQtivaiovg 
oTTwoii inix^i. Von Alkman ist uns sogar bei Atfaen&us 
X, 416 eine aspirierte form ondoa*) erhalten, welche also 
den Spiritus asper mit hpu) gemein hat, übrigens als dori- 
sche (lakonische) form zu dncoüa, wie &eaQ6g zu ^scogog 
sich verhält. Wenn also hiernach die erklärung von oncoga 
als Spätsommer aufgegeben werden mufs, so fallt damit 
auch Benfey's folgerung weg, dafs die bedeutung des ei- 
gentlichen sommers die ursprüngliche you äQce sei, wie- 
wohl derselben als abgeleiteten nichts entgegensteht. In 
formeller hinsieht erklärt Benfey jrQ)Qa für ganz identisch 
mit skr. varsha-s, regen, regenzeit, indem er jrogao vor- 
aussetzt: daraus soll erst durch assimilation ^oqqoj dann 
durch dehnung des den doppelten liquidis vorhergebenden 
yocah jra)QO geworden sein, lautverändemngen, von denen 
weder leitende spuren, noch analogien gegeben werden. 
Wie nun gar die bedeutung regenzeit bei den Griechen 
nach Veränderung ihrer Wohnsitze in die von „schöner Jah- 
reszeit" umgewandelt worden sei, ist nicht klar. Ein sol- 
ches überspringen ins gegentheil ist nicht nnr an sich un- 
annehmbar, sondern es liegt auch nicht die leiseste andeu- 
tung im Sprachgebrauch von uiga vor, dafs es je regen be- 
deutet habe , während doch das mit skr. varshä-s wirklich 
verwandte nomcn ^ga)j, thau, und das homerische verbum 
änoinaai, wegschwemmen, die bedeutung der skr. wrz. vrsh 
„netzen" nicht verläügnen. 



* ) 'JZ^a? d' farjxf T^fl?, Of.on^ 

xai /«»//« /CM:ra()a»' TQdar 

xnl ririßaiov tö jjQj öna 

aäXXt^ fdVf ta&Uv ff* ddav 

nvx fffn, 
wo also /wTctoai' filr xal onägay steht und zwar von den verschiedenen 
lesarten hinlänglich gestützt: x^^f^XV ^^Q ^^y X^H^^X^ tL<>^^<^*'t X^f*^^H^ 
TTOQav. S. Bergk poet. lyr. grac. p. 553. Ahrcns dial. der. p. 183. 

25* 
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Da wir nun in dieser vergleichung sowohl lautliche, 
als begriffliche Übereinstimmung vermissen, so suchen wir 
die von uns oben angekündigte, formell wohl gesicherte 
herleitung von jrioQa mittels jrocioa aus j^iag auch in be- 
ziehung auf die bedeutung näher zu erweisen. Die von 
frühling im Homer setzen wir oben an: 

IL II, 468 fiVQioi^ oaaa rc cfvXXa x«i äv&ea yiyvBrai üigij. 

Od. IX, 51 yß&ov dnecd'', oaa (pvXXa xal cip&ea yiyvBjcti 

äotj. 
Damit stimmt auch noch spät, bei Poljbius überein 
rij? ci)()ceg iniytvo^iivi}(S „beim eintretenden frühling" 11, 9. 1. 
34, 3- Auch Hesychius geht von dieser bedeutung aus: 
'ilnci, TU iccQ i] xfiooq i] ^lonrpj*)^ nur umfafst woa mehr 
als eaQ und unzweifelhaft ergibt sich aus vollständiger be- 
trachtung seines Sprachgebrauchs, dafs wir woa nicht als 
unsern vom sommer bestimmt geschiedenen frühling,, son- 
dern als die ganze schöne Jahreszeit im gegensatz zum win- 
ter, als frühling und sommer umfassend, verstehen müssen. 
Mit dem anfang derselben wird dann freilich der eigent- 
liche frühling bezeichnet Aristoph. Eq. 419: ov^ ogctiF ; 
üga via, x^XtSdv. Am deutlichsten können wir im ab- 
geleiteten w. toQaia die bald engere, bald weitere bedeu- 
tung verfolgen. Sie ist unzweifelhaft frühling Herod. IV, 28 
wegen des ausdrücklichen gegensatzes zum sommer: kv tm 
T^v ^dv (agalr^v ovx vet, Xoyov ä^iov ovdivy ro de &inog 
vcDV ovx avlst, und wiederum Demosth. orat. in Dionyso- 
dor. p. 1292, weil beim überwintern erwartet: kpiavO-cc S* 
imSiiuViaavrag naga^Bifid^eiv 'dSsi xal TiBQtutvHV rijv dtgaiav. 
Aber eben Demosthenes dehnt (Jie (oQaia auf vier bis ftinf 
monate aus orat. III. in Philipp, p. 123: äxov<o ^axsSai- 
fioviovg TOTB xal ndvrag TovQ^EkXi^vctQ rirraQag fifjvctg 
?; ntVTB, Tf]v ihgalav avTTJv, i/ißaXovrag äv xal xa- 
Xfiöavrag Ti^v twp dvxtndXoiV ^cigav — dvaxfoQBiv kri* oixov 
ndkiv. In diesem sinne fafst es gewils auch Polybius, so 
dafs er ohne andere bestimmtere angäbe annähernd die 

*) fioQ'f^ ist eine ttbertrageno bedeutung von mgth blttthe, achonheil, 
anmuth. 
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gute Jahreszeit bezeichnet imo rijv wgaiav III, 16,7. 41,2, 
vielleicht den anfang des sommers (Mommsen röm. gesch* 
2. aufl. I. 6. d60 in d. note). Sicher ist Uiqala für sommer ' 
gebraucht von Apoll. Khod. III, 1390, wo der ackerbauer 
bei beginnendem grenzkrieg, Verheerung fürchtend, die noch 
rohe ähre mäht und nicht auf den sommer wartet, bis sie 
von den strahlen der sonne gedörrt werde, ovök ßoXyaiv 
fiii/uvsi ig ojgaijjv TeQ6)}fievai 1)^X1010. Also (hgaia bezeich- 
nete iirsprünglich den frQhling, bald mit ausschlufs des 
sommers, bald auch diesen umfassend oder diesen allein. 
Ucberhaupt ist es durchaus wahrscheinlich, dafs die Grie- 
chen anfänglich, wie andere Völker, so lange diese auf ei- 
ner noch niedem culturstufe standen, blofs zwei Jahreszei- 
ten unterschieden, frühling und winter, oder, wie wir sa- 
gen würden, sommer und winter, welche ebenso wie tag 
und nacht von der nähe oder ferne der sonne bestimmt 
werden*). Denn zuerst ist der umstand beachtenswerth, 
dafs in vielen verwandten sprachen die namen für frühling 
und ebenso die für winter einen gemeinsamen Ursprung, 
mitunter gleiche wortformen haben, nämlich: 

skr. vasantd-s, zd. vanhra, griech. ^tag (und ^ociga)^ lat. 
ver (aus veser), nord. vär, lit, wasare, russ. wesna; 

skr. hemanta-s, zd. zima, griech. x^'^i^^ ("^^ X^^f^^^)^ ^^^ 
hiems, lit. ziema, russ. zima; 
dagegen für die andern Jahreszeiten, sommer und herbst, 
jede spräche für sich neue namen gebildet hat. Im deut- 
schen sind nicht einmal den beiden erstgenannten entspre- 
chende namen erhalten; für den herbst hatten die alten 
Deutschen nach Tacitus (Germ. 26) gar keinen, indem sie 
nur drei Jahreszeiten unterschieden, ja in der deutschen 
mythologie treten nur zwei Jahreszeiten hervor, sommer 
und winter, womit Grimm (deutsche mythol. s. 436) die 
Volksanschauung slavischer stamme vergleicht, welche gleich- 
falls nur jene zwei hauptjahreszeiten mit eigenthümlichen 



*) VgL Od. XVIII, 367: wqtj ^uaqirjiy oii i* tiftaia fiangd nilortat. 
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namen unterschied. Zwar finden wir die homerischen Grie- 
chen über drese anfängliche stufe schon vorgeschritten, in- 
dem die vier Jahreszeiten ihre besondem bezeichnungen 
haben, Hag, O-igog, ondQijy j^cTjti«, jedoch fehlt es auch bei 
Homer und sonst nicht an spuren, die auf die ältere zwei- 
zahl, (jü^a und ;^€2^«, zurückweisen. Oefter als wgi], wel- 
ches noch einfach frühling bedeutet (IL II, 468. Od. IX, 51) 
braucht Homer die mehrzahl ojQat ofienbar für theile der 
ganzen Sqi] und zwar f&r die schönen, fruchtbaren zeiten 
(noch nicht allgemein Jahreszeiten), da der winter ausge- 
schlossen ist^ die wir wegen ihrer öflern beziehung auf 
ernte und traubenreife als Sommerzeiten*) fassen, z. b. Od. 
IX, 135 — 136 ßo&u hjiov ahi elg ügag a^ucpep „hohe saat 
mag. man immer auf die Sommerzeiten mähen ^, und Od. 
XXIV, 343: 

h&a ö' dpa aracpvXai nccpTOiai iaaiv, 
oTiTiüTe dt) Jiug ojgai hiißgiaeiap vtibqO'Bv 
„wann eben die Sommerzeiten des Zeus mit wucht einwir- 
ken von oben". Auch wo solche besondere beziehungen 
nicht beigefügt sind, können nur die schönen frühling- und 
Sommerzeiten (nicht auch der winter) verstanden werden, 
wie wenn es vom beginne eines neuen jahres heilst Od. 
XI, 294: 

d)X OTS St) fjii]vig rs xal rifAsgai l^aTslBvpto 
axf) THQixtXXofjiipov eveog xal knr^Xvd-op wgai, 
„beim abermaligen Umschwung des jahres und als die schö- 
nen Zeiten der blüthe und frucht (Vols mjth. br. HI, 82) 
eintraten", nämlich des folgenden jahres**), oder vom ab- 
lauf des jahres Od. X, 469 : 

äXk' OTS St) Q kviavxog 'itjp, tibqI S* hganov wgai 
fiTjPoSp (f&iv6pT(aPy TtSQi ^ ijfiaTa fjtaxgd reXiad^i], 



•) Wie Pindar die Sommerzeiten ^igHah dem winter entgegenstellt 
Isthm. n, 41 : * . 

h di /{»/icün nXiMv NilXov ngoq axTa?. 

*•) Eustath. ad h. 1. ai xoi; StvriQov &fjXadri hovq xoD mt; olov tlntlv 
fitid Tor ngütJOP aratiXkovioq. 
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^als dio schönen zeiten umkehrten^ (schieden), deren ab- 
schlufs mit dem der langen tage der zweite vers, wenn 
auch aus später zeit herrührend, doch immer noch bezeu- 
gen kann. Auch vertreten die ^Si^ai^ als göttlnnen perso- 
nificiert, in der regel drei, doch auch zwei ün zahl, nur 
schöne oder fruchtbare Jahreszeiten. Zwar ist diese vor- 
stelhmg bei Homer schon in ihren diensten bei der olym- 
pischen hofhaltung verdunkelt und ihre Zahl unbestimmt 
gelassen, und bei Hesiod und Pindar ist die ursprüngliche 
bedeutung der Hören und die gesetzliche Ordnung des men- 
schenlebens in der dreizahl £vvof.iia^ Jixt]'^ L^lo/jvt] umge- 
wandelt, doch haben beide dichter, indem jene dem Pindar 
iQpoft Tiolvdv&Bfioi (Ol. XHI, 17) heifsen und Hesiod die 
Paudora von den schönlockigen Hören mit frühlingsblumen 
schmücken läfst"^), noch einen nachklang der alten aufTas- 
sung bewahrt. Am bestimmtesten aber bekunden die Hö- 
ren, welche, zwei an zahl, in Athen verehrt wurden (Paa- 
san. IX, 35, 2), in ihren dortigen namen QaXXfa und Kaqndi 
ihr ursprüngliches wesen der sprossenden und fruchttra- 
genden natur. Sie entsprechen also den Sommerzeiten Ho- 
mers, den ojoaig^ deren Unterscheidung in frühling und 
Sommer und etwa noch in den von letzteren abgetheilten 
herbst nicht bestimmt ausgesprochen, nur gefühlt und in 
der mehrhcit angedeutet ist, die sich aber aus der ganzen, 
ursprünglich ja ungetheilten wga bei ihren vielen schönen 
erscheinungen und reichen gaben und ihrer dauer, dem 
kurzem ;^£7/ia gegenüber, fortan immer bestimmter entwik- 
kelte. Mit unserm ergebnifs stimmt überein, was Nitzsch 
zu Od. IX, 134 sagt: „Sowie die Hören als göttinnen nicht 
vereinzelt den verschiedenen Jahreszeiten vorstehn, sondern 
zusammen den sommer repräsentiren, so wird vielfältig der 
plural wnat für das gesammte fruchtbare jähr gebraucht. 
Diesem jähre steht der winter wie die nacht dem tage als 
eine blofse uegation gegenüber". Daher machen wir nur 
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eine nahe liegende anwendung, wenn wir von der bei wo«, 
bisher im ganzen vorwaltenden bedeutung „sommer" ßoi/q 
kvviiOQog Od. X, 19 und alakoi kvviMQoi ib. 390 als thiere, 
die neun sommer zählen, also ivvhoQog als neunjährig 
erklären, welche bedeutung Nitzsch ebenso kurz verwirft, 
als er ohne erweis statt jener die bedeutung reif, völlig, 
vetulus aufstellt, welche doch Od. XIX, 179, wo Minos 
IpvicoQog ßaöü^sve Jiog ueydkov oaoiarfjg, neunjähriger ge- 
sellschafter des Zeus heifst (vgl. Plato, Minos p. 319 E.), 
nicht zu halten sein dürfte. Freilich gehört die neunzahl 
zu Homers behebtesten, sogenannten runden zahlen, wie 
in ivvijuaQ und so namentlich Od. XI, 311, wo Otos und 
Ephialtes im alter von neun jähren {h'piooooi) auch neun 
eilen breit und neun klaftern lang waren {uijxog ye yevi" 
od'f]v kvvBOQyvioi) und insofern mag kweiogog in einzelnen 
Verbindungen z. b. mit äleicfag II. XVIII, 351 so viel als 
alt, vetulus, gelten, aber solche anwendung thut der eigent- 
lichen etymologischen bedeutung, die von den griechischen 
grammatikern allgemein anerkannt ist, keinen eintrag. Es 
ist eine der üblichsten redeweisen, per övvB/,doyJ]v von der 
wichtigsten und vielumfassenden zeit des jahres das jähr 
selbst zu berechnen, wie später auch in der griechischen 
prosa wQog zeit und jähr bedeutet — (oQoyQdcpoi, iarogiO' 
yQä(poij rd xar hog ngarTOfisva ygdtpovreg' wgoi ydg oi 
hviavToi Hesych. — , wie im nordischen vär und är*), das 
deutsche jar nach Grimm (deutsch, myth. p. 436) mit polu. 
iaro, griech. iag^ lat. ver verwandt sein mögen, am be- 
stimmtesten aber im russischen leto sommer und jähr be- 
deutet und dewiatiletnii unserm kwaiogog ganz gleichbedeu- 
tend ist. 

An die bisher fiir aiga nachgewiesene ursprüngliche 
bedeutung „frühling mit einschlufs des sommers'^ oder kurz 
„die ganze Sommerzeit^ schlieist sich zunächst die tropi- 



♦) Da V im anlaut-h&nfig abftOlt, z. b. dftn. ord, onii, deutsch wort, 
wurm. Aar, das jähr, ist noch neutr. wie lat ver und griech. fa^, dagegen 
vaar, frtthling masc. 
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sehe der Attiker, wodurch die volle blüthe der Jugend und 
die krafl der mannheit bezeichnet wird, also Schönheit (He- 
sy eh. "Siga t6 eccg i] O'igog rj iioQcpij ), anmuth und reife. 

Suchen wir jetzt die abgeleiteten bedeutungen zu ord- 
nen, so gieng jeiie erste gewifs am frühesten über in die 
2) von Jahreszeit überhaupt (franz. saison), so dafs nun- 
mehr nicht blofs tagog Üqi} II. VI, 148, ci'p?; eiagtv)] II. II, 
471, sondern auch tögt] x^ifteoifj Od. V,483 gesagt wurde. 
Aus der bezeichnung solcher regelmafsig wiederkehrenden 
Jahreszeiten entwickelte sich dann leicht 3) der begriff der 
geeigneten, rechten zeit: xoiroio juedco^ieOcc rolo ydg cogt] 
Od. III, 334, vv^ ö' iiöt] ud?.a ficey.g}]^ c\&io(f(iTog^ ovde tim 
wof] eideiv iv ^uyugco Od. XI, 373, ovdi ri ob xQ^U ^Q^v 
iogij^ xarcdi/äcci Od. XV, 394; daher iv wgij^ zur rechten 
zeit (suo) tempore: iv uigij äeiTivov iUaO^ai Od, X.VlIj 176. 
In diesem sinne entstand nachher bei den Attikern der 
ausdruck atga irovg, welcher die beste zeit des jahres und 
vorzugsweise den sommer bezeichnete (Thuc. II, 52).*) 
Demgemäfs ward diga 4) für zeit überhaupt gebraucht: 
lügt] ydg r ü?jy}] niXexcti vstxhov dyogiuiV re Hes. Op. 30, 
vvxTog iv ajgfj hymn. 67. 155 vvy.ru^ re ojga xal fiijvog y.ctl 
iviaviov Xeu. Mem. IV, 7, 4. 5) Für Zeitabschnitt: ai 
wgat, rfjg ^uiigag Xen. ib. IV, 3, 4 und endlich 6) in nach- 
klassischer zeit für stunde, welche geltung bei den Romern 
die vorherrschende von hora wurde. 

Von abgeleiteten Wörtern hat Homer nur ügiog^ Od. 
IX, 131 (figoi ök. XBV digia TxdvTct, sie (die insel) mag alle 
sommerfrüchte tragen (vgl. attisch (hgaia Xen. An. V, 3, 12), 
Ilesiod aber sowohl ügiog als wgalog in der bedeutung 
tempestivus, nämlich 1) zeitgemäfs, 2) rechtzeitig, 3) zei- 
tig, reif, wie im attischen; nur noch das zusammengesetzte 
TTccraojgtog, ganz unreif, bildet Homer IL XXIV, 540, wo 
sich Achilles so nennt, auf seinen frühen tod hindeutend) 



*) llesych. w^»a Tioi'?, xaion^ TiovQf t6 TaQ tj lo 0{{}oq, Ilcroilian. 
p. 465 (üQaf Trorq idttot; t6 fhf^o<;, *^rrixo(. MoeriR p. 424: wQa Trois* 
'AiTtxox;' xa*()os fioi«? 'A'Ui^i'ixw?. Vgl. Siutcnia ail Mut. Pcricl. 10. 
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(wie II. 1, 332 ^iivvPL^dScog). Die attischen composita schlie- 
fsen sich durchgängig der dritten bedeutung von wgct an: 
citüQog unzeitig, intempestus, acogi vvxto)q Aristoph. Eccl. 
741, zur unzeit nachts, intempesta nocta, i^coQog, unzeitig, 
evcoQog rechtzeitig, TTQowQog vorzeitig, frühreif. 

Hiermit haben wir denn zugleich die grundzüge ent- 
worfen, nach welchen die lexikalische anordnung der be- 
deutungen von uiga zu recoustruiren sein würde. Diese 
kann erst mit Sicherheit und klarheit vorschreiten, wenn 
die ursprüngliche bedeutung von äoa aus der vergleichung 
verwandter Wörter auf einem weitern Sprachgebiet in Über- 
einstimmung mit dem griechischen Sprachgebrauch des Wor- 
tes richtig erkannt ist, wenn die gleich dem.tagesroth auf- 
leuchtende schöne Jahreszeit nicht nur eine passende be- 
griffsverbindung, an der wir uns bei ojga orientieren, son- 
dern auch für die folgerichtige ableitung der übrigen be- 
deutungen die rechte fährte ist. Erscheint die hier ver- 
suchte crklärung wie uns so auch bewährten fachmännern 
als hinreichend begründet und gesichert, so mag sie ein 
beitrag zu einer gröfsern aufgäbe sein, die, von Benfey ent- 
worfen und weit gefördert, viele in dieser Zeitschrift ver- 
einte kräfte beschäftigt, zur wissenschaftlichen, etymologi- 
schen darstellung des vollständigen griechischen Sprach- 
schatzes. 

J. Savelsberg. 



II. Anzeigte. 



Italiker und Gräken. Sprachen die Römer 
Sanskrit oder griechisch? 

lu bricfcn an einen frennd von Ludwig Rofs. Halle 1858. XXVI und 
97 selten in octav. 

Zwei, wie es heifst, „abschreckende sätze^ ans Mommsens 
romischer geschichte, worin nämlich einmal die einfache Wahr- 
heit enthalten ist, dafs das lateinische weder als mischsprache 



anzeige. 395 

aus griechischen und nichtgriechischen elemeoten, noch aus xwei 
nahverwandten italischen dialekten aiizasehcn sei, und dann aus- 
gesprochen ist, dafs die Sprachforschung drei italische urstämme 
unterscheiden lehre .den iäpygiscfaen, etruskischeof und italischen, 
deren letzterer sich in zwei hauptstfimme (den lateinischen und 
den der ümbrer. Marser, Volsker, Samniter) spalte, die herr 
prüf. Rofs als hauptangrififßpunkte auch schon in der marktschreie- 
rischen aukündigung seines buchs in der allgemeinen zeitnng 
(beilage zu no. 132) hat abdrucken lassen^ „verbunden mit eini- 
gen durch den ersten band zerstreuten noch abschreckenderen 
ctymologien und deutungeu lateinischer Wörter'' sind es vornehm- 
lich, die ihn zu seinem „Widerspruche aufgestachelt'' haben in 
der obigen schrift, über deren völlig abgeschmackten titel und 
fast komische widmung „den Griechen als stamm- und sprach- 
vätern der Römer'' wir weiter kein wort verlieren wollen. Was 
Mommsens so zahlreiche etymologien lateinischer Wörter betrifft, 
so leugnen auch wir nicht, da£9 wir manche unter ihnen für 
durchaus unsicher und einzelne geradezu für falsch halten, indefs 
ist das näher zu besprechen hier durchaus nicht der ort, da der 
weitere angriff durchaus nicht speciell gegen Mommsen, sondern 
überhaupt gegen die Sprachforscher gerichtet ist und namentlich 
die, die das sanskrit mit in ihre Studien gezogen haben und von 
denen es heifst, dafs Mommsen« und Curtius, die schwerlich mehr 
davon verständen, als herr prof. Rofs selbst („ich verstehe kein 
sanskrit" seite XXIII) durch sie „in die irre gefuhrt worden^ 
seien. Die folgende classischc stelle (seite XXIII) müssen wir 
buchstäblich ausheben: „Von den sanskritischen Studien im all- 
gemeinen denke ich aber ziemlich gering, denn ich sehe nicht, 
dafs dieselben, seitdem sie in Deutschland blühen und fast an 
allen Universitäten vertreten sind, irgend ein erhebliches, am we- 
nigsten ein positiv geschichtliches ergebnifs geliefert haben, als 
das in seiner berechtigung immer noch bedenkliche wort „indo- 
germanisch", mit dem so viel wesen und unwesen getrieben wird 
und das am ende doch nichts anderes aussagt, als dafs die eu- 
ropäischen Völker und deren sprachen ihre fernsten wurzeln in 
Asien haben; was man seit dem berühmten thurmbau zu Babel 
bereits wufste, nur anders auszudrücken pflegte. Da alle ver- 
gleichende Sprachforschung in den vielen bänden, die sie in die 
weit gesandt hat, meines wissens noch nicht in der ansdehnung 
nachgewiesen hat, dafs das lateinische nur eip in andern buch- 
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Stäben geschriebenes und später zur Schriftsprache erhobenes ge- 
niisch verscliiedener griecliischer niund<arten ist, wie es auf die- 
sen blättern geschieht, so bin ich berechtigt, so respectwidrig von 
ihr zu denken". Wie herr prof. Rofs über vergleichende Sprach- 
forschung denkt, ist völlig gleichgültig und ihr vorzuschrei- 
ben, was sie nachzuweisen hat, ist derselbe am wenigsten be- 
rufen. Nimmermehr aber wird man der Sprachwissenschaft dar- 
aus einen Vorwurf machen dürfen, dafs vielleicht der eine und 
andere in folgerungen aus ihren ergebnissen zu weit gegangen 
ist. Für das lateinische (von den übrigen italischen mundarteu 
können wir hier ganz absehen, da aus ihnen doch nur außer- 
ordentlich wenig vorgebracht wird) und griechische aber be- 
hauptet die Sprachwissenschaft zunächst nur das, dafs keins von 
ihnen aus dem andern entsprungen sein kann, sondern dafs bei- 
den ein gemeinsamer älterer sprachzustand zu gründe liegt, dafs 
also, was Rofs seite XXI behauptet, „dafs das lateinische, sabi- 
nische, oskische, überhaupt alle unteritalischen idiome, 8ein[Momm- 
seus] japygisch und messapisch nicht ausgeschlossen, nur ent- 
stelltes und schliefslich mit anders gestalteten alphabeten ge- 
schriebenes griechisch sind** jedenfalls völliger unsinn ist. Wo 
nun aber die gemeinsamen Stammväter der Griechen und Romer 
einst ihre Wohnsitze hatten [ob etwa auch in Griechenland?] und 
auf welchen wegen alle ihre nachkommen sich später ausbreite- 
ten, davon weifs die Sprachwissenschaft als solche bis jetzt nichts. 
Sie behauptet nur jenen gemeinsamen Ursprung, jene enge Ver- 
wandtschaft der griechischen und lateinischen spräche unter ein- 
ander und weiterhin auch mit noch manchen andern sprachzwei- 
gen, die wir gewöhnlich mit dem namen „indogermanisch" be- 
nennen, dessen wähl indefs noch kein sprachvergleicher als eine 
besonders glückliche bezeichnet hat 

Wessen begriifsverraögen nun aber so schwach bestellt ist, 
dafs er nicht einsehen kann, dafs lateinische formen wie istud 
in harmonie mit dem altindischen tad, das, und niederdeutschen 
dat bezüglich des letzten dentals auf einen filtern sprachzustand 
hinweisen, als das griechische 70, worin schliefsendea d abfiel, 
weil ein solches im griechischen das wortende nie bilden kann, 
ganz ähnlich wie das auslautende t im lateinischen ferebat und 
feret bewahrt blieb, während es in e<]pe^8 und q^egoi sich nicht 
mehr findet; dafs der altlateinische ablativ agröd, der später 
das d auch einbufste und dem altind. ajr&t sehr nahe kömmt, 
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aus dem griechischen auf keine weise hergeleitet werden kann; 
dafs formen wie fert nicht hergeleitet werden können aas qfigUf 
vielmehr beider ältere grundform aus dem altind. bharati sich 
erkennen läTst, dessen altes t in qisgei eingebüfst wurde, in di* 
dwai, (altind. dadati) if. aber in (7 überging; dafs das lat ta 
auf einen altern sprachzustand, der auch im altindr tü-bhyam, 
dir, noch vorliegt, hinweist als das griech. cv; dafs sex nicht 
aus t^ entstanden sein kann, sondern in Übereinstimmung mit 
unserm sechs ein altes s bewahrte, das im griechischen oft in 
den Iiauch übergeht, oft auch ganz ausfällt, wie z. b. in yivBog 
(woraus doch nie gene-r-is werden konnte), für altes ytvEaog^ 
dessen s im lateinischen nicht ausfiel, sondern, wie so häufig 
(auris aus ausis), zwischen vocalen in r überging; dafs bis 
nicht wohl aus ^4' hervorgehn konnte, vielmehr beide auf ein 
älteres dvis hinweisen, wie es in dem hier wieder sehr beleh- 
renden altindischen wirklich besteht; dafs aus eifii niemals sum 
werden konnte, vielmehr diefs aus esnm, esm, älterem esmi 
entstand, auf das eifAi auch erst zurückgeleitet werden mufs; dafs 
quatuor nebst dem altind. catvar in hinsieht auf das tu, tv 
altertbümlicher ist, als Ttttagegy Ttocccgeg mit ihren erst durch 
assimilation entstandenen rr, co; dafs ans fxel^op niemals ein 
niajus werden konnte, beide formen aber volle erläuterung fin- 
den durch die altindische grundform mahiyans, deren s im 
griechischen eingebüfst wurde, wie z. b. in q)fQ(oy aus (ptQOvtgy 
dessen s wir in ferens bewahrt finden, aus dem nur das t ver- 
drängt wurde (während im goth. bairands anch der dental er- 
halten wurde), während in majns das einfache n vor s ausfiel; 
dafs ganz ähnlich unser niederdeutsches gos den nasal einbüfste, 
der in gans, im altind. hansa, im lat. [h]anse.ii^blieb, wel- 
ches letztere doch nicht wohl aus xqv hergeleitet werden kann, 
worin von der alten lautverbindung ns wieder nur der nasal 
übrig blieb; dafs die lateinische reduplication, wie tu-tudimus, 
in Übereinstimmung mit der altindischen wie tu-tudima alter- 
thümlicher ist, als die alle vocal unterschiede verwischende und 
überall gleichmäfsiges £ einfugende griechische; dafs agrum 
nicht entstanden sein kann aus ayQOv^ vielmehr dort und im ent- 
sprechenden altind. ajram, das m altertbümlicher ist, als v^ 
vielmehr dieses nur eintrat für m, weil das letztere im griechi- 
schen niemals ein wort schliefst, wie wir es ganz so sehen in 
Ttodtav im verhältnifs zu pednm und altind. päd am, und z. b. 
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in scpEQor im verhältnifs zum altind. abharam and lat fere- 
bam, in deren m die bezeicbnung der ersten person doch nicht 
zu verkennen ist, deren endung in didoofiij altind. dad am i voller 
blieb; dafs in noda ein auslautendes m, wodurch ursprünglich 
alle singularaccusative männlicher und weiblicher Wörter bezeich- 
net wurden, abfiel, während es im lat. pedem und altind. pa- 
dam bewahrt blieb; dafs ebenso in dexa und eTiid ein auslau- 
tender nasal eingebüfst wurde, der im decem, Septem, im 
altind. dä9an, siiptan, und auch in unsern zehn und sieben 
noch besteht, nicht erst später angeflogen ist — wer alle dieses 
und noch vieles ähnliche, das man schon quartanern wurde be- 
greiflich machen können, nicht begreifen kann, mit dem ist über- 
haupt nicht zu streiten. 

Herr prof. Rofs hat „bereits vor einem vierteljahrhundert'' 
begonnen sich „mit vergleichung von griechisch und lateinisch 
zu beschäftigen^ und dieses langjährige Studium hat ihn denn in 
vollkommene Übereinstimmung gebracht mit Voltaires bekanntem 
wort, dafs die etymologie eine Wissenschaft ist, bei der es auf 
die vocale gar nicht und auf die consonanten sehr wenig an- 
kömmt. Es heifst Seite VIII. von den vocalen „sie sind völlig 
uebensache^ und gleich darauf von den consonanten „die über- 
raschenden, fast wunderbar zu nennenden Übergänge und Sprünge 
derselben^ ff. Die lange bekanntschaft mit dem neugriechischen, 
für dessen lauteigenthümlichkeiten seite III und IV eine sehr 
wüste Zusammenstellung gegeben wird, hat den herm professor 
gelehrt, dafs alles sprachwesen überhaupt nur ein sehr wüstes 
und ver>virrtes ist „Regeln giebt es auf dem gebiete der Sprach- 
vergleichung nicht" (seite 16). Es würde etwas zu weit führen, 
zur Widerlegung dieser kühnen behauptung hier alle werke von 
Bopp ff. auszuschreiben; wir thun es um so weniger als mehr- 
fach eine sehr häfslicho geistesträgheit des herrn pröf. Rofs durch- 
blickt, wie er sie klar ausspricht seite. 18 ^und was soll ich 
vollends mich mit der quantität der vocale plagen", und seite 56 
„wozu soll ich sie und mich mit der rücksicht auf geschlecht 
und declination ermüden", die einer solchen bemühung durchaus 
unwerth ist. Seine art der forschung diarakterisirt er selbst 
nicht übel seite 47, wo es- nach einigen verkehrten Zusammen- 
stellungen heifst: „Nachdem wir so wieder einige götter und ne- 
benher einige thiere glücklich eingefangen haben", seite 61 „ich 
mache mich anheischig ihnen auch den homo, hemo ... im grie- 
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einsehen einzufangcn^, wo es dann weiter heifst: ^Er hat sich 
dort freilich in eine blofse endung zurückgezogen, und zeigt sich 
am reinsten in r^y-Sfioivy führmann% und seite 54: ^Schliefslich 
wollen wir nur noch einen, indefs wie ich meine, ganz hübschen 
fang machen. Ich gehe auf den fischfang aus"; ix^vg = oipov 
=■ piscis ist das ergebnifs. Herr prof. Rofs ist wohl ein geübter 
Jäger und fischfänger, und hat sich nun verleiten lassen, seine 
leichtsinnigen streifereien ^uch auf das gebiet der Wissenschaften 
auszudehnen. 

Nach einem XXVI Seiten langen „an herrn prof. Keil in 
Pforte'' gerichteten, noch vielerlei ergötzliches enthaltenden Vor- 
wort vertheilt sich der inhalt der schrift in fünf briefe, die ohne 
verständige Ordnung eine sehr grofse menge von Wörtern, die 
im griechischen und lateinischen übereinstimmen, enthalten, meist 
längst bekannte Sachen, wie WoiT-novus, 701t; -genu, auf der 
andern seite aber eine reiche fülle der entsetzlichsten tollheiten, 
von denen wir einige beispiele beliebig herausnehmen. Gedeutet 
wird juvenis aus dioyev^g (seite 4), senex ans ava^ (5), san- 
guis aus oiyyog(l), famulus aus S^dlafiog (9), miles aus ofiXi- 
Ttjg (10), onus, last, aus ovog, esel (11), olus, kohl, aus tkog^ 
sumpf land (13), contra aus dvtixQv (19), ignis aus Xiyvvg^ 
rauch (20), scio aus fiVxw (24), merx aus xsQfia (24), et aus 
T£ (25), sublimis aus v\f.ttjl6g (26), verto aus CTQ8q)(o (26), 
vexare ails 5«ö} (26), venio aus vtofiai (26), omnis aus 
dolXijg (28), socius aus ixvQog (29), bonus aus «vtf (30), Car- 
men aus afffjia (31), cärpentum aus oQfia (32), terra aus 
fQa (32), lucumo aus lyyffcwV, „1 statt des Spiritus asper" (3^), 
du CO aus ijyto} (33), amo aus dya7zd<a (36), mitto aus mtvoa 
(37), qoTßog aus ägyptischem Mov (38), fjXiog aus ägyptischem 
re, ra oder le (39), J4q;Qoditrj aus Hathor (39); mox aus 
fioyig (41), credo aus XQ'l^^ (43), vigilo aus cpvXdööoi} (44), 
vilis aus q)avXog (45), Ceres aus acus (45), Vulcanus aus 
TtXxiv (46), temulentus aus fiiih) (47), littera aus dixpdiQO. 
(48), re- aus der postpositiven partikel -d« (48), qui aus og (50), 
quidcm aus irteira (50), jacere aus didxetfiai (53), jejunirs 
aus evi^(arog (53), jubeo aus qjoßt'co (54), jus, recht, aus Zevg 
(54), sacramentum aus dyiuGfia (59), paludamentam aus 
xXafjivg (59), elementum aus Xfyfia, buchstabe (60), mentum, 
kinn, aus der endung von OTOfta (60), umbra aus finkqa ^da 
mau an der dämmerung das kommen und gehen des tages 
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merkte" (62), hospes fius deffnotrjg (6^% turpis an& Qvnog (ßA), 
festus aus aentog (65), proprios aus Tr^c/rca^jyff (65), hie aus 
ode (65), semel aus unu!^ i^^)'» que aus xai (66), ita aus ovrw 
(66), sie aus TiEiCE (66), semper aus SiafmsQtg (66), eaedo 
aus Tiaioi) (60), purgo aus (wTgroo (71), damnare aus öaTtavdco 
(72), ainicio aus dficpuvvvfii (74), vello aus rikX(o (74), pa- 
vcre aus '&afißio3 (75), sumo aus aevoD (75), pignerare aus 
iyyvdo} (76), pingo aus nttyco (77), sitire aus Sixpao) (78), 
sentire aus aiad-tm (78), labor aus XdiQOv (78), lex aus A^^^^ 
(79), mas aus fidx^og (SO), urbs aus o^oqpotf, daeh (81), murns 
aus nvXt] (81), eonsilium aus (TVfxßovXiov (XVI) und vieles 
andre auf ähnliche art. Und bei alledem besitzt herr prof. Rofs 
die kuhnheit seite XVI zu sagen: „üeberhaupt aber sehen viele 
von Mommsens etymologien aus, als ob sie nur fluchtige einfalle 
wären, wie sie ein unbedachter augcnblick erzeugt, nicht aber 
das ergebnifs besonnener prufung" und Seite X: „Kann man et- 
was mehr albernes ersinnen, als was Priseian ganz ernsthaft vor- 
schlägt . . . ! Hatten diese männer wohl einen begriff von dem, 
worauf es bei etymologien ankam, und mufs man sich nicht viel- 
mehr wundern, dafs sie bei solcher gedankenlosigkeit doch ein- 
mal das wahre getroffen Laben", mit lauter ausdrücken, die auf 
ihn selbst angewandt noch viel zu milde sein wurden. Der am 
schlufs ausgesprochene wünsch, es möge jemand die figyptisehen, 
zu denen oq)igy ai^, aatv, vavg, gi^a und andre gezählt werden, 
phönicischen und vorderasiatischen worter im griechischen und latei- 
nischen nachweisen „als gegengift gegen das sanskrit" ist nicht 
das einzige, was einem ansbruch gestörter geistesklarheit nicht 
ganz unähnlich klingt in diesem durch and durch bemitleidens- 
werthen buche. 

Das ganze ist nur ein armseliges pasqoill auf die Sprach- 
wissenschaft nicht allein, sondern überhaupt auf alle Wissenschaft, 
und das schlimmste dabei ist, dafs es ausgeht von einem profes- 
sor an einer deutschen Universität 

Göttingen, den 4. Juni 1858. Leo Mejer. 
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I. Abhandlung^en. 



iniovaiog. 

Ochon der gelehrte Origenes, dessen Wirksamkeit fast noch 
ganz der ersten hälfte des dritten Jahrhunderts angehört, 
bemerkt in seinem werke über das Vaterunser (tisqI evxvs 61), 
dafs das wort iTtiovatog aufser in der bekannten bitte im 
ganzen umfange griechischer Schriftwerke sich nicht nach- 
weisen lasse und von den evangelisten gebildet scheine. 
Auch in neuerer zeit hat man nicht vermocht auch nur 
eine stelle noch dafür beizubringen, abgesehen natürlich von 
den vielen, die sich eben mit jener bitte oder auch nur mit 
unserra wort in jener bitte beschäftigen. Diese selbst lautet 
im Matthäus VI, 1 1 : rov ägtov tjutHv rov kstiovaiov Sog 
iiuiv Gi^uBoov ohne abweichende lesart, im Lukas XI, 3: 
Tov aoTOV i)ud)V Tov iniovatov diSov i]fiiv t6 y.ad-* rjuigav. 
An der letzteren stelle ist für uns von untergeordneter be- 
dcutung, dafs eine andre lesart auch hier öog giebt statt 
öiSov, dafs bei einigen das to vor xa&* rjuigav fehlt, und 
andere für das letztere, ohne zweifei nur um gröfsere Über- 
einstimmung mit den werten des Matthäus herbeizuführen, 
{TTjuegov lesen. Das htiovaiov steht an beiden stellen ohne 
schwanken. Wir gaben sie, wie alles was etwa sonst noch 
aus dem neuen bunde wird beizubringen sein, nach der 
ausgäbe von Karl Lachmann (Berlin 1842. 1850). 

lieber die bedeutung des wertes kmovöiog sind schon 
die ältesten lehrer der kirche unter sich uneins, ja biswei- 
VII. 6. 26 
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len treten sie mit sich selbst in widersprach und erklären 
ein eines mal so, ein andres mal anders. So läfst Hiero- 
nymiis im Lukas das cotidianum der alten lateinischen Über- 
setzung flSr kniovaiov bestehen, im Matthäus ändert er es 
in supersubstantialem, worüber weiterhin noch einiges wird 
zu sagen sein. Von alten Übersetzungen wollen wir hier 
nur bei der gothischen noch einen augenblick verweilen. 

Wulfila übersetzt Matthäus VI, 1 1 : hlaif unsarana J^ana 
sinteinan gif uns himma daga, also deutlich iniovaiov durch 
sinteinan. Dieses adjectiv begegnet sonst nur noch Ko- 
rinther II, 11, 28, welche stelle nur in der einen handschrift 
bewahrt ist, was zu beachten ist, da das wort hier mit 
einem kleinen formunterschiede auftritt, dessen Jakob Grimm 
I®, 68 als eines sehr seltenen falles gedenkt. Die stelle 
lautet: inuh \ö afar ]>ata arbai]>s meina seiteina saurga 
meina allaim aikklesjon; X(aQ\q rwv naQBxxoq ^ kniaraaig 
fioi i] xad-' iiuigav, 7) fiioipiva naawv roSv kxxkijaidip; Lu- 
ther übersetzt: „ohne was sich sonst zuträgt, nämlich dafs 
ich täglich werde angelaufen (nach der abweichenden les- 
art imavaraatg) und trage sorge für alle gemeinen**. Häu- 
figer begegnet dagegen das adverb sinteinö, immer, al- 
lenthalben, das meist ndvxoat^ einige male auch a€£ oder 
8iä navToq übersetzt. Das suffix entspricht dem lat. tinö 
in mätütinus, vespertinus, intestinus, woneben auch an tinö 
in diutinus, hornotinus, pristinus, primotmus, serötinus und 
an ternö in aeternus, hesternus, sempitemos, ^iuturnus, 
longiturnitas zu erinnern ist. Das sin aber schliefst sich 
am nächsten an das altindische adverb san^ oder sanät, 
immer, beständig; es findet sich noch im althochdeutschen 
sinfluot, sintfluot (Grafik III, 754), unserm entstellten 
stindfluth, in sinhwerbal (GrafflV, 1238), sinwel 
(Graff 1,840) und sinwelbi (Graff 1,845), rund, in sin- 
gruon (GrafflV, 402), unserm singrün, d. i. immergrün, 
und einigen andern formen (Graff VI, 25). Jenem hlaif 
]>ana sinteinan würde also ein lat. panem perpetuum ziem- 
lich genau entsprechen, das dem panem cotidianum sehr 
nahe kommen würde. Leidre fehlt uns die gothische Ober- 



Setzung von Lukas XI, 3, die vielleicht noch besondere 
belehruDg geboten hätte, wenn nämlich dort wie Eorinther 
II, 11,28 Wulfila das xa&* rifAigav auch durch sinteinan 
oder das adverb sinteinö gab, dann also genöthigt war f&r 
imovaiog noch ein anderes wort zu gebrauchen. Mehrere 
male, nämlich Markus XIV, 49, Lukas XVI, 19. XIX, 47 
und Korinther 1,15,31, giebt er allerdings xad-' t^juigav 
durch daga hvammeh — Lukas IX, 23 durch den accu- 
sativ dag hvanöh — uud darnach bleibt doch das wahr- 
scheinlichste, dafs unsere bitte im Lukas gothisch lautete 
hlaif unsarana ]>ana sinteinan gif uns daga hvammeh, Wul- 
fila also in der Übersetzung des kniovaiog nicht schwankte. 

Die früheren erklärungen des wertes sind sehr reich, 
wenn auch bei weitem nicht erschöpfend, gesammelt von 
August Tholuck in seiner auslegnng der bergpredigt (vierte 
aufl., Gotha 1856; die erste aufläge erschien 1833 in Ham- 
burg) s. 374 bis 388, wo auch mehrere schon ältere Samm- 
lungen solcher erklärungen namhaft gemacht werden. 

In hinsieht auf den schlufstheil des Wortes kmovaiog 
schwanken die erklärer schon früh zwischen seiner Verbin- 
dung mit uvat, wurzel ig^ oder mit uvai, wurzel i: denn 
£0 ganz tolle einfalle, es zu IcfUvai zu stellen, was Tho- 
luck erwähnt, oder aus inl laov „die den hunger ausglei- 
chende nahrung'^, wie Hitzig in den theologischen Jahrbü- 
chern von 1854 s. 131 thun soll, oder sonst wie zu erklä- 
ren, sind auch der vorübergehendsten erwähnung unwerth, 
ebenso wie der armselige nothbehelf der wenigen, die in 
iniüvöiov eine verderbnifs des textes annehmen. Bei wei- 
tem die meisten stellen unser wort zu fivav und zwar zu- 
nächst zu dem dazu gehörigen Substantiv ovaia, dafs es 
also als eine aus ini und ovaia gebildete Zusammensetzung 
zu denken wäre, was allerdings nur wenige klar und be- 
stimmt genug aussprechen. So erklärt z. b. Chrysosto- 
mus (f 407) in der homilie de instituenda secundum Deum 
vita: äoTov iTiiovaiov Tovriativ ini rrjv ovaiap rov (fcifia-' 
Tog Siaßaivovia xai avyxQaTtjaai ravTtjv Svvdfitvov. Das 
Etymologicum Magnum erklärt 6 hni rfj ovcitjf rjfiäv 

26* 
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(<ouü!l,coVf ebenso Suidas, doch mit dem zusatz ?5 6 xnc- 
^7jU8otv6g. Auch Abraham Scultetus (exercitationes 
evangelicae II, 32) erklärt aus km und ovaia panem neces- 
sitatis sive suflGcientiae, es sei das genügende und stehe in 
der mitte zwischen neoiovaiov und kUmig, 

Für diese erklärung des hniovatog aus kni und ovaia 
spricht sich nun -auch August Tholuck (s. 380 bis 384) 
aus, der kmovaiov übersetzt ,,das was gerade genug ist^. 
Formell würde sie sich sehr wohl yertheidigen lassen und 
was dagegen eingewandt worden ist, ist entweder nur halb 
wahr oder geradezu ganz verkehrt. Olearius (zu Mat- 
thäus s. 201) wendet ein, dafs die substantiva au^ ia die 
adjectivform regelmäfsig nur auf aiog, oiöijg bilden. „In 
der that ist dieses die regel: oiQaiog, ayooaiog, ßiaiog^^ 
sagt Tholuck und zeigt damit, wie schlecht er ableitungen 
von Zusammensetzungen unterscheidet. In iyxoikiog^ im 
bauche {^ioiXia) befindlich, kvovaiog^ vermögend (von ovaia) 
und andern formen bringt er noch selbst den gegenbeweis 
gegen jene einwendung. Weiteres die form betreffende be- 
sprechen wir hier nicht, da die erklärung aus iTti und oi^ 
aia, -yjzum leben, zum dasein gehörig oder nothwendig^ in 
hinsieht auf die begriffsentwicklung und bedeutung durch- 
aus unmöglich ist Unmöglich nämlich, weil ovaia im grie- 
chischen schriflwesen ein sehr gebräuchliches wort ist, aber 
überall ohne die bedeutung „leben oder dasein'^. ' In der 
älteren und einfacheren, in der sinnlicheren und lebendigen 
spräche der dichter und dann auch noch überaus häufig 
in der späteren zeit heifst es „vermögen, eigenthum^, ei- 
gentlich „das seiende, das daseiende, das anwesende^, wie 
wir ganz ähnlich „wesen^ (ein grofses wesen, ein schönes 
wesen) ftb: ein besitzthum, ein gut, häufig gebrauchen. Ho- 
mer, Hesiod, Pindar bieten das wort nirgends. Herodot 
gebraucht es: rd öi älka ava&iqptaxa i^ avdgog iyivero 
ovairig ix^Q^^l etwas später vriv Si ovai^yv avtov in ngo- 
T6Q0V xauQciaag I, 92. eSo^i iioh xd fjuiam naaiig r^g 
ovaifjg h^aQyvQwaavva ß-iad-ai nagd ai VI, 86. Enripides: 
wg äv nagovatjg ovaiag ixaaTog p Helena 1253; ov r^^ 



ovaiag rasender Herakles 337; tag ovaiag yag fAccXlow ^ 
rag ccgnayccg rifjiav dixaiov bruchstück bei StobäusXCIII, 

10. Aristofanes k^sTäacj ri)v ovaiap Ekklesiazusen 729; 
Ttarad-ug Ttjv ovalav 855. Xenofon und Piaton haben- es 
oft. Demosthenes: ovaiav yog' ixaprjv xarihni (aov 6 na-- 
t/]o; Sovvai ftoi tijg ovaiag; ol rag ovaiag XbTCTtjfUvoi. 
Theofrast 18 ^egl ^BuxjJifioiQiag: viog aoi yiyovtv — xal 
rr^g ovaiag xo ijuiav äTteariv» Isokrates ad Denion. 5: ngi- 
aei yag rovg nalSag wgTtsg rr^g ovaiag, ovtco xal xrjg qpt- 
Uag rijg Ttargix^g xhjgovofxBiv. Aelian: ri^v ovaiav ri^v 
Tiargcpav Variae historiae X, 17; ti)v naoa rov navgog 
ovaiav i\g rgia juigti vsfitj&elaav^ IV, 20. Diodor von Si- 
cilien: t^g d* ovaiag eig kxeivovg xa&ijX0vai]g , XII, 15. 
Diogenes Laertius im Solon : fii) ^mrgoTievstv eig ov i] ovaia 
iüxexai Tojv ogcpavcüv TekevrtjadvvuiV I, 56. Auch nur in 
diesem sinne findet sich das wort im neuen bunde, wo es 
nur in zwei nebeneinanderstehenden versen des Lukasevan- 
geliums vorkömmt, nUmlich XV, 12 und 13: mxTeg, dog 
(xoi xo imßdX'kov ftegog rr^g ovaiag und xal ixei duaxogni- 
aev rriv ovaiav avzoif 'Qiov aaojrwg. Die lateinische Über- 
setzung bietet portionem substantiae und substantiam, Lu- 
ther „das theil der guter" und „sein gut". Dafs im er- 
steren verse folgt 6 8k äullsv avvolg rov ßiov (latein auch 
substantiam, Luther „das gut") berechtigt durchaus nicht, 
da ßiog sonst gewöhnlich „leben" heifst, diese bedeutung 
nun auch fiir ovaia für möglich zu halten, da beide Wör- 
ter hier in eine^r bedeutung einander entsprechen. In der 
bedeutung „eigenthum, vermögen" soll die form ovaia auch 
im syrischen und rabbinischen eingedrungen sein. Wegen 
jener im neuen bunde allein denkbaren bedeutung ist auch 
noch das wort vKagl^ig^ von vTtdgxsiv, dasein, vorhanden 
sein, zu vergleichen, das sonst mehrfach auch in abstracter 
bedeutung angetrofien wird, im neuen bunde indefs auch 
nur als „eigenthum, vermögen", nämlich Apostelgeschichte 

11, 45: rd xr/juara xal rag imdgS,ei^<f possessiones et sub- 
stantias und im brief an die Ebräer X, 34: yivdaxovteg 
6/eiv iavTovg xgsiaaova vnag^iVf meliorem substantiam; 
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ganz entsprechend nah vorher töjv inaQxovrcjv^ bo- 
norum. 

In der spräche der filosofen (namentlich ans Piaton, 
seitdem nach Heindorf zu Fäden seite 14 diese bedeutung 
überhaupt erst eingeführt ist, und Aristoteles werden zahl- 
reiche stellen angegeben), begegnet ovcia aufser in der an- 
gegebenen bedeutung denn auch häufig f&r „wesen, Wirk- 
lichkeit, wirkliches sein, realität.^ Eigenthümlich filosofisch 
gebrauchte, also völlig unsinnliche Wörter aber sind schon 
an und fldr sich durchaus ungeeignet zur erklärung der 
höchst einfachen evangelischen spräche und in unserm falle 
besonders würden die angegebenen bedeutungen für iniov- 
(Jiog auch nur einen ganz unpassenden sinn ergeben („zur 
Wirklichkeit gehörig oder geeignet^ oder ähnlich). Ein 
gesunder sinn f&r biiovöiog bei der erklärung aus hni und 
ovala würde nur möglich sein, wenn ovaia^ leben, dasein, 
hielse. Diese bedeutung aber glaubt Tholuck s. 382 wirk- 
lich durch zwei alte belegstellen stützen zu können. Die 
erste ist aus Sofokles Trachinerinnen, wo vers 907 bis 911 
die amme von der Deanira sagt aXXri dh xäXltj SdOfidratv 
{JTQWffOfiitfTiy 64 Tov (ftkwp ßUipBUV oIkstcSv Sifiag, ixlaiev 
f) dvavjjvog eigogwfzivi], avvjtj tov airrijg dai^ov ävaxaXov- 
fiivrj^ xal rag aTZCciöag ^g t6 komov ovaiag^ das künftig 
kinderlose hauswesen. Schneidewin sagt dazu „ist die stelle 
nicht verschrieben, so mufs ovaiav in kühn geneuerter be- 
deutung =b dasein, lebenstage stehn.^ Dieses „mufs^ ist 
ebenso unbegründet, als Ludwig Dindorfs meinung, der 
vers mit ovaiag sei eingeschoben ; ohne weVth auch die er- 
klärung eines alten auslegers durch xotrag^ avvovaiag. Die 
zweite stelle ist aus Porfyrios werke von der enthaltsam- 
keit II, 34, zuerst von Toup zu Suidas (Oxford, 1834) bei- 
gebracht; sie lautet änag^ri yag ixccartp uv SiätaxBv ri &vaia 
xal 3i* oiv rifAÜv tgirpu xal üg ro elvai awi^^i tfjif ovaiaVy 
ein erstlingsopfer einem jeden (der götter) von dem, was 
er gab und wodurch er unser sein (leben) erhält Li des 
Porfyrios ausgäbe ans Leiden (1620) und aus Florenz (1548) 
lautet der schlufs unverständlich üg ro ävai auvix^^ ^h 
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Ti]v Ovöiav und darnach übersetzt Burigny (Paris, 1747): 
il faut . . . sacrifier ä chacun les premices des biens, quMls 
nous donnent, soit pour nous servir de nourriture, solt pour 
Temployer ä des sacrifices. Die modern gekünstelte sprach- 
weise eig t6 eivai avvixu rr^p ovaiav genügt, jede für die 
spräche der evangelien hier gesuchte erklärung zurückzu- 
weisife. Porfyrios starb im jähre 304,* der auf ihn gestützte 
beweis für die bedeutung „leben" für ovaia wiegt unsrer 
ansieht nach eben so wenig, als wollten wir ihn aus Tho- 
lucks bergpredigt holen. 

Dafs sehr viele das ägrog imovaiog^ wie schon einige 
der genannten, rein geistig oder auch von geistiger und 
leiblicher speise zugleich verstanden, ist für uns hier nicht 
von besonderer bedeutung, da uns nur daran liegt zu sehen 
wie viele die erklärung aus kni und ovaia für möglich 
hielten oder vielmehr wie verhältnifsmälsig wenige die Un- 
möglichkeit dieser erklärungsweise einsahen. Luther in 
der erklärung von 1518 giebt in drei Übersetzungen über- 
. wesentlich, auserwählt, morgenbrot (panis crastinus) und 
will den sinn von allen dreien verbinden. Das erstere be- 
ruht auf dem supersubstantialem , mit dem Hieronymus 
(f 420) das kTiiovaiov im Matthäus übersetzt. Er hält 
iniovaiog für identisch mit negiovöiog, das die siebzig ge- 
brauchen für i^aigerog, praecipuus, egregius, peculiaris, und 
will unter supersubstantialem verstanden wissen panem, qui 
super omnes substantias est et universas superat crea- 
turas. 

Wir finden auch die annähme einer Zusammensetzung 
des imovaiog mit festhaltung der gewöhnlichsten bedeutung 
für ovaia, nämlich „eigenthum." Johannes Alberti (ob- 
servationes philologicae in sacros novi foederis libros, Lei- 
den 1725) erklärt aus ini und ovaia und übersetzt s. 53: 
panem peculiarem, qui est im rfj ovaicf fifitüv adque pe- 
culium nostrum pertinet, und glaubt diese ansieht noch 
besonders zu stützen durch Lukas XV, 12 ndxtQ 86g fiov 
To kmßdlXov fiigog rrjg ovaiag, pater da mihi portionem 
substantiae quae me contingit, eine stelle, die gar nicht hier- 
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her pafst. Diese mangelhafte auflfassung hat nur sehr wenig 
anhäuger ge&nden. 

Nicht unbeträchtlich ist auch die anzahl derjenigen, 
die auf die grofse menge derer, welche die Zusammen- 
setzung mit ovaict annehmend, nicht zu wissen scheinen, 
dafs ^711 vor folgendem vocal seinen schlufsvocal abzuwerfen 
pflegt, meist mit einem gewissen sichern stolze herabblicken 
und selbst kniovaiog von iTiiivai herleiten und zwar zunächst 
von seinem participium kTi-iciv (grundform in-iovr). Viele 
stellen iniovaiog unmittelbar zu dem weiblichen iTnovaa^ 
das öfters, wenn auch nicht in älterer zeit, auch ohne den 
Zusatz t]uiga gebraucht wird ftlr „der morgende tag, mor- 
gen'' und erklären daher ägtov ijuojp rov kmovatov, unser 
brot für morgen. „Wahrhaft lächerlich'' nennt Konrad 
Glöckler diese erklärung und schon Claudius Salma- 
sius sagt 8.804: nihil est ineptius, quam panem crastini 
diei nobis quotidie postulare; er hebt hervor, dols kein ein- 
ziger der alten Übersetzer es so auffasse. Allerdings kennt 
schon Ori genes diese auffassung, verwirft sie indefs. 
Viele stützen sie besonders damit, dafs Hieronymus be- 
richte: in evangelio quöd appellatur • secundum Hebraeos 
pro supersubstantiali pani reperi mähär, quod dicitur cras- 
tinum; der aber selbst allgemeiner fafst „futurum oder ven- 
turum'', durch seine eigene völlig abweichende Übersetzung 
aber zeigt, wie wenig er selbst auf jenen fund gab« Für 
diese erklärung spricht sich auch Georg Benedict Wi- 
ner aus in seiner grammatik (6. aufl., Leipzig 1855) s. 88: 
y^imovaiog aber steht wohl in bestimmter beziehung auf das 
femininum {{]) intovaa sc. fjfiigctj und ä()Tog htiovaiog heifst 
demnach, das ftir den folgenden tag gehörige brod.'^ Sie 
findet sich dann auch bei Heinrich August Wilhelm 
Meyer (kritisch exegetisches handbuch über das evaoge- 
lium des Matthäus, 4. aufl., Göttingen 1858) s. 168. 

Gegen die unmittelbare herleitung aus intovaa wenden 
Claudius Salmasius (& 804) und späterSuicer (s. 246) 
und Stolberg (s. 239) ein, dafs tmovaiog dann hätte lauten 
müssen imcvaaiogj wie man habe Siwsgäiogj r^iralo;, 
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liexaiaiog von den elliptischen rj äevrigay 17 rp/riy, ij dsxätfi 
und TToaraiog^ wievieltägig, von noati]. Meist haben al- 
lerdings die von weiblichen Wörtern auf a durch 10 abge- 
leiteten adjective diese schwerere endung, wie auch Moi;- 
aalog von Movaa, dpayxaiog von avdyxrjf dyogaiog von 
dyoga, nsTgaiog von ?r€r(>a ; es begegnen indefs auch JSov- 
atog von JSoiaa, JSvoay.ovöiog von JSvgdxovaai, t^akciaaiog 
von O^dkaaaa, wgiog neben wgceiog von. cS()a und ähnliche. 
Viel wichtiger ist der einwand, der aus der Stellung jenes 
Iniovaa im neuen bunde selbst hervorgeht. Es begegnet 
nur fünfmal und zwar nur in der apostelgeßchichte ; zwei- 
mal als noch durchaus unselbstständigcs adjectiv neben dem 
Substantiv, nämlich VII, 26: tjj tb kniovatj rjuegix aiff'i^tj 
avTolg f,iayofiivoig (in keiner handschrift fehlt i]uiga) und 
XXIII, 1 1 : T/J öh iniovar) vvxri kniardg avi(^ u xvgiog, 
Aufserdem begegnet es XVI, 11: ry 3k kniovatj, wo doch 
einige handschriften {]fJiigcf zusetzen, XX, 15: dnonXtvaav^ 
reg rfj hmovajj xarfjvrtiaafiev dvTixgi}g Xiov und XXI, 18: 
rf] öe kmovGt] elgfjei 6 Tlccvlog avv tjuJv rrpo^ 'Idxo)ßov, 
Es ist zu beachten, dafs Lukas grade in der ersten stelle 
(VII, 26) v^i^ga zusetzt und erst später es dann auszulas- 
sen wagt; er sagt zuerst „am folgenden tage", später erst 
„am folgenden", da die ergänzung „tage" leicht war. Wir 
selbst könnten fast diese ausdrucksweise nachahmen, dürf- 
ten aber keinesweges nun etwa ohne weiteres „folgend" 
oder „folgendlich" för „morgendlich" gebrauchen, ebenso 
wenig als der Grieche kTtiovaiog für avgiog. Wollte man 
wirklich die nun offen gestanden doch wirklich im höch- 
sten grade abgeschmackte bitte „gieb uns heute unser brot 
far morgen" ausdrücken, so war irgendwie avgiov (oder 
hnavgiov) in anwendung zu bringen, das wir, abgesehen 
von jenen paar stellen der apostelgeschichte, im heuen bunde 
überall gebraucht finden, wo der begriff „morgen, der fol- 
gende tag" zu bezeichnen war, so Matthäus VI, 30 und 34; 
Lukas X, 35- XII, 28. XIU, 32 und 33; Korinth. 1, 15, 32; 
Jakobus IV, 13 und 14 und auch apostelgeschichte IV, 3.5. 
XXni, 15. 20 und XXV, 22; inavgiovUfAih. XXVII, 62; 
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Markus XI, 12; Johannes I, 29. 35; VI, 22 und XII, 12. 
Irgendwo wird bemerkt, die auffassung „morgendlich" werde 
auch empfohlen durch das Matth. VI, 11 dtem kmovaiog 
gegenüberstehende ai]fieQov. Da ist zu erwägen, dafs im 
neuen bunde gerade mehrfach ai]fiSQov und avQtov gegen 
einander gestellt werden, so aijftegov xal avQiov Lukas 
XIII, 32 und 33, auch Matth. VI, 30 und Lukas XII, 28; 
öijfisQov i} avQtov Jakobus IV, 13, nirgend aber aijusgov 
und t] hmovaa. Geradezu widerlegt aber wird die zurück- 
gewiesene auffassung durch Christi eigne worte in demsel- 
ben capitel, das im Matthäus das vaterunser enthält und 
dicfs ist auch schon früh geltend gemacht. Die stelle lau- 
tet VI, 34 U}) OVV fUeQtjAViJGljTB Sig TijV CtVQtOV T] yuQ otJ- 

Qiov iii6ouivi]aec iavrijg. agxerov Tp iJ/mc^^ t) xaxia avTrjgj 
Luther: „darum sorget nicht für den andern morgen, denn 
der morgende tag wird für das seine sorgen. Es ist ge- 
nug, dafs ein jeglicher tag seine eigene plage habe". Wenn 
Heinrich August Wilhelm Meyer hiergegen wieder einwen- 
det, dafs das nichtsorgen für den andern tag das bit- 
ten um das morgende brot nicht ausschliefse, so ist das 
eine Spitzfindigkeit, deren weitere bekämpfung unnöthig 
sein würde. Haben doch gar einige, wie Angelus Ca- 
ninius (disquisitiones ad novi testamenti locos obscuriores 
s. 101) gerade darin den beweis für die bedeutung „mor- 
gendlich" finden wollen, „weil Christus das sorgen f&r den 
morgenden tag verbiete, sollen wir für den morgenden tag 
bitten", und damit wieder ein wunderbares zeugnifs abge- 
legt von dem, was theologischer exegese überhaupt mög- 
lich ist. Ganz unmöglich ist diese erklärung dann auch 
in der fassung der bitte bei Lukas mit ro xad"' T^fiiQap; 
dort müfste man kniovaiog erklären „filr den jedesmal fol- 
genden tag", was nicht denkbar ist, ganz abgesehn davon, 
dafs der gedanko ^gieb uns täglich unser brot flür den je- 
desmal folgenden tag" noch um einen bedeutenden grad 
abgeschmackter sein würde, als das bei grölserer einfiaich- 
heit doch schon genügend unpassende „gieb uns heute un- 
ser brot für morgen". Man mochte wohl in dem zusatz 
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iniovöiov den ausdruck irgendwelcher bescheidenheit ver- 
muthen, konnte ihn aber gewifs nicht verkünstelter ent- 
wickeln, als auf die besprochene weise. 

Die meisten, welche iniovaiog als aus inioiv hervor- 
gegangen ansehen, haben der besprochenen auffassung auch 
nicht gehuldigt, sondern anders, zum theil höchst wunder- 
lich, erklärt. Viele fassen das brot wieder als rein gei- 
stige speise. Wir müssen noch bemerklich machen, dafs 
abgesehen von den paar oben angeführten stellen der apo- 
stelgeschichte das zeitwort kniivai, im neuen bunde über- 
haupt nicht vorkömmt; übrigens bedeutet es „herzukommen, 
hinzukommen^, auch „entgegengehn, angreifen" und von 
der zeit auch „bevorstehen, zukünftig sein**; der letztere 
begriff ist also ganz ähnlich bezeichnet, wie in unserm Zu- 
kunft. 

Höchst wunderbar ist die grolse Verbreitung der Über- 
setzung „taglich, fortwährend" und ihr frühes auftauchen 
(schon die älteste lateinische Übersetzung hat ja, was auch 
Hieronymus im Lukas bestehn liefs, cotidianum) da sie dem 
kniovaiüg auszupressen ganz unmöglich ist. Die meisten 
so übersetzenden lassen uns auch im ungewissen, wie diese 
Unmöglichkeit ihnen gelungen ist,- diejenigen, die den be- 
griff wirklich zu entwickeln versuchen, überschreiten in 
künstlichkeit alles maafs. Man sollte fajst glauben, dafs 
jenes cotidianum aus dem to xa&* rjfjiigcxv des Lukas in 
das unerklärliche kniovaiog des Matthäus übertragen sei 
und dann erst auch in den Lukas wieder eindrang trotz 
der hier nun entstehenden doppelheit des ausdrucks „das 
tägliche brot täglich". Johann Albert Bengel (f 1752; 
gnomon novi testamenti, dritte ausgäbe, Tübingen 1835) 
leitet es auch von iTtiovaa^ dies posterus ab, meint aber dann, 
in aQTog kmovoioq läge das brot, das filr alle tage uns be- 
stimmt ist, aber an den einzelnen tagen uns gegeben wird; 
was ftir jeden tag zuträglich sei, braucht nicht vor jenem 
tage gegeben zu werden, was fiir den folgenden, erst an 
diesem und so fort, so erweitre sich die bedeutung des 
hniovoi^og. 
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Das billigt Georg Wilhelm Kirchmaier (de pane 
iniovaifp Wittenberg 1711, im Thesaurus novus theologico- 
philologicus, Leiden und Amsterdam 1732) und erklärt ge- 
nauer panis qui alendi eaussa divinitus adjicitur et singulis 
diebus adventare debet, also ktfj^uQog^ was Cicero nenne 
victus quotidianus. Er meint allerdings nicht significatio- 
nem, wie er sagt, hanc vocabulo naturaliter insitam esse 
ac in ea intrinsecus inhaercre sed extrinsecus adjunctam et 
ab usu panis omni tempore necessario assumtam. Er nennt 
selbst diese interpretandi libertas ultra verborum angustias 
progrediens. 

Unter den zahlreichen erklärungsversuchen des Wortes 
iTiiovaioi;^ aus im und Uvai findet sich im allgemeinen das 
bei weitem minder passende, ofl geradezu sinnloses und es 
ist nicht zu bezweifeln, dafs diese erklärungsweise über- 
haupt nur defshalb so viel eingang gefunden hat, weil man 
nur so der form völlig zu genügen wähnte, wie es auch 
von vielen bestimmt ausgesprochen ist. Wilhelm Mar- 
tin Leberecht de Wette (f 1849; kurze erklärung des 
evangeliums Matthäi, vierte aufl., besorgt von Hermann 
Mefsner, Leipzig 1857) sagt s. 98, dafs die ableitung von 
oval et in rücksicht der form und der bedeutung Schwierig- 
keit habe, jedoch in rücksicht des sinnes am meisten be- 
friedige, wenn man erklären dQrfle sufficiens; die ableitung 
von inioiaa sei lexicalisch noch am ersten zu rechtferti- 
gen, der sinn aber stehe entgegen. Somit setzt er sich 
zwischen zwei stuhle. Heinrich August Wilhelm 
Meyer sagt s. 168: „Auch müfste, wenn von ovaia (dvat) 
abzuleiten wäre, das wort nicht imovatog heiisen, sondern 
iTtoiaiog^; noch vorher indefs mit sich selbst in Wider- 
spruch: „Es kann abgeleitet werden von ovaia ^. Der 
Sprachwissenschaft sind solche doppelheiten der erklärung 
unerträglich, nur eine von beiden kann die richtige sein, 
oder beide sind falsch. An ovaia zu denken ist entweder 
möglich, oder es ist nicht möglieb. 

Es ist bekannt, dafs ini ebenso wie avri und afitpi 
im gegensatz zu tibqIj das überall sein i bewahrt, nament- 
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lieh in zusammensetzuDgen vor folgendem vocal der rege! 
nach sein auslautendes t einbüTst; bekannt ist aber auch, 
dafs diese regel durchaus nicht ohne ausnähme ist. Schon 
aus der homerischen spräche pflegt man mehrere beispiele 
anzuführen, wenn auch diese meist mit unrecht und ohne 
genaue berücksichtigung der homerischen lautverhältnisse. 
So besteht jene regel sehr wohl in imjreixijg IL I, 547. 

VIII, 431 und sonst, ^mjreiXTog IL V, 892 flP., inifivvvfÄi : 
kmßiaaa^av Od. XX, 143, und kmjreifjievog IL I, 149 und 
sonst; kTiijrekno^aL IL I, 545 und IL XXI, 126, k^i t* jrek" 
Tierat IL XXIV, 491 mufs falsch sein; knijrEiy.eXog IL IV, 
394. XI, 60 und sonst; intjravSdvu IL VII, 407. Die form 
hpjvdave IL VII, 45 ist schlecht, ebenso schlecht inijjvöava 
Od. XIII, 16. XVI, 406. XVIII, 50. 290. XX, 247. XXI, 
143. 269; es ist zu lesen kmßdvdave oder knsfdvöavBj wor- 
über genauere beachtung des homerischen augmentes ent- 
scheiden wird. Noch ist zu nennen fisydkcDP knififfvoga 
jreQycov Od. XXI, 29, und wohl hnjrsiaofiai IL XI, 367. 
XX, 454 und iTiijrstöauevi] IL XXI, 424; km/fjoavog nur 
Od. XIX, 343. Ueberall getrennt zu lesen ist km — j^fjocc : 
ctvrig k7i LJroF^iör] vlycc/neuvovt ^i]oa rpeoovTEg Od. III, 164; 
^if^ Tig kTi 'locp J^ijoa (piQiov Od. XVIII, 56; kajrol d' oi- 
xBTi nd/ATiav k(p i]uiv jrijga (figovatv Od. XVIj 37 5; fiTjTgi 
(fiXrj im jrfioa (figwv IL I, 572; nargi (pikrp Hm ^^ga tfi^ 
QHV IL I, 578. Fraglicher in bezug auf das ^ sind einige 
andere formen: kmooxog IL III, 279. XIX, 260. 264. X, 
332; kmoQxia) nur IL XIX, 188; ^;rioi;()o^ IL XIII, 450. 
Od. Xm, 405 und XV, 39 {kni ovgcc IL X, 351 ist ge- 
trennt zu lesen); kmoaaouivo) 11, ^YIl^ 381; knioxfjoiicti 11. 

IX, 167 und Od. II, 294. In kmdX^Bvov IL VII, 15 und 
kmdkfjiBvog Od. XXIV, 320 gehört das i wahrscheinlich 
zum zweiten theile (s.zeitschr. V, 193 — 206); so in kn-uayai^ 
womit Od. V, 404 schliefst. Wichtiger ist fiir uns dafg 
viele der obigen formen auch noch in der zeit mit bewahr- 
tem * vorkommen, wo der halbvocal j: im griechischen 
längst erloschen war, ja dafs das knl auch, in einigen zu- 
sammengesetzten Wörtern vorkömmt, deren zweiter theil 
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überhaupt nie consonantisch anlautete. Die formen des 
neuen bundes, die hier zu nennen sind, sind iTtieix/jg Tim. 
I, 3, 3. Titus in, 2. Petr. I, 2, 18. Jakobus III, 17 und Fi- 
lipper IV, 5; kTtieixela nur apostelgesch. XXIV, 4 und Ko- 
rinther II, 10, 1; h7noQy.iui) nur Matth. V, 3: ovx kniOQXf}- 
(seig, und iTciooxog nur Timoth. I, 1, 10: intogxoig^ wo an- 
dere schlecht lesen ^(fioQXOig. Die formen i7iio()xog^ kniog^ 
xicD, kTTceixtjg sind auch sonst häufig; ebenso Iniippvfii und 
kmi^oavog, Aufserdem begegnen kjiioiviog Theognis 971 
kmoydoog in Piatons Timäos; Inlonrog Oppian Hai. I, 10 
imovöig bei einem grammatiker in Bekkers anekd. s. 1310 
kniieoevg auf inschriften (Boekh I, 440); imce^ttipf] Orfeus 
steine 36; ^;r//Jo/«ae Lukian Anth. Pal.XI, 403, 3, hmiSfitav 
epigr. Maced. Anth. Pal. VI, 175, I; imijaäivTsg bei gram- 
matikern {j:t]aaTo Odyss. IX, 353) ; kmEiaafiivij bei Hesy- 
ehios; kmeTi^g^ diefsjährig, Polybios III, 55, t; kminouai 
Apollonios von Rhodos II, 18; *Lmdvu^ auf iuschriflen 
(Boekh II, 347); kmdyovoog Leo gramm. s. 460 B. Diese 
beispiele reichen hinlänglich aus, um die möglichkeit einer 
ableitung aus ovaia zu beweisen und der einbildung ent- 
gen zu treten, dafs die herleitung des imovaiog aus kTzib" 
vai der form besser genüge. Wir haben seine bildungnoch 
etwas näher ins äuge zu fassen. 

Der adjectivische ausgang ovaiog^ oder in einfacher 
grundform ovaio, begegnet mehrfach bei abgeleiteten na- 
men, denen ein wirklicher name auf ovaa zu gründe liegt. 
So 6a?,7iovaiog von Ociknovaa, einer Stadt in Arkadien; 
yjQsäovaiog von LrJoiO^ovaa, einer Stadt in Syrien am Oron- 
tos; Koofivüvoiog yon Koo^ivovaa^ einer insel Iberiens; Äo- 
Xhovaiog von Kox?uüvaa, einer insel an der lykischen kü- 
ste; Actyovaiog oder Aayovaalog von Adyovaa, einer in- 
sel unweit Kreta; 2v{)ctxovatog ans ^vgdxovaai^ der be- 
rühmten Stadt auf Sicilien ; TeXcpovaiogj aus Tilipovaa oder 
Tekcfovöaa, einer Stadt in Arkadien. Ueberall liegen hier 
formen auf ovffcc zu gründe, es ist dieCs aber keinesweges 
eine sehr alte suffixgestalt. Die bildung der formen auf 
Ol a log ist deutlicher bei denen zu erkennen, denen mann- 
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lichgeschlechtige namen zu gründe liegen, wie jJfjtad-ovGiog 
von !/djnccß'ovg^ einer Stadt auf Kypros, mit der grundform 
!/J^a&ovvT; ^AvO-EuovGioQ von 'Av&Buovq^ einer Stadt in Ma- 
kedonien, grundform !Av&buovvt\ 'Ax^oovaiog -n^hen A^b^ 
QovTiog^ von 'AyjQCDV, grundform AxiQovr, dem fluls der 
unterweit; Goiovoiog oder Qqlovvtioq^ von Oqiovq {Qqiovvt)^ 
einer Stadt in Achaja; MvQixovacog aus Mvgixovg {MvQi- 
xovpt), einer Stadt im Troas; Ui^lovaiog von nrjlovg (/Jiy- 
Xovvt)^ einer insel bei Chios; 'Pctuvovaiog aus dem attischen 
Demos 'Pctjuvovg (Pauvovvr); TQane^ovaiog oder TgaTie- 
L,ovvTiog aus Tgane^otg {Tfjans^ovvr), der groisen handels- 
stadt am Pontus, und noch manche andere. Es ist deut- 
lich, dafs hier überall das a aus einem älteren r hervor- 
ging, wie es im griechischen überhaupt, namentlich vor fol- 
gendem {, häufig geschah, so namentlich in den weiblichen 
abstracten auf at, altindisch ti. Der doppellaut ov lag fast, 
überall schon zu gründe; alle jene letztgenannten formen 
sind aus -oevTiog hervorgegangen, mit ausnähme von Ax^- 
QovT^ nominativ A/igcDV, woraus 'Ax^Qovtiog neben ^;k8- 
Qovaiog gebildet wurde. Das a entstand hier wie oben 
aus r, das ov aber davor aus einfachem o durch einflufs 
des V, das selbst aufgelöst wurde, wie es auch sonst vor- 
kömmt und namentlich in der dritten pluralperson wie (fi- 
Qovai (aus cfigovri) = altindisch bharanti = lat. ferunt 
(aus feront, feronti), der fall ist. 

Aufser jenen namen sind, hier nun auch noch einige 
andre formen mit dem ausgang ovaio anzuführen. Schon 
bei Homer begegnet, und zwar drei mal, yegovaio: Tgia^ 
atv d' av (lEToniö&B ysQovaiov oqxov l^kwfiai, den eid der 
ältesten, II. XXII, 119; rjd' ivl dai&\ ore nig r« ysQovaiov 
aißona jrolvov Aoysiojv ol äoiatoi M xq}jt{]ol xigcovrai 
II. IV, 259. 260, und oaaoi kvi ^Eydooiai ysQotaiov ai&ojta 
^dlvov aifai nivex iuolaiv Od. XIII, 8. 9, ehrenwein, wo- 
durch die ältesten ausgezeichnet wurden. Dieses yeQovaio 
entstand aus ysQovTio, von yigovr^ nominativ yigojv, greis, 
das dem altind. jarant (verkürzt jarat), alt, genau ent- 
spricht, das, eigentlich lebendiges präsensparticip, doch seine 
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verbale lebeudigkeit früh aufgab. Später begegnet auch 
das Substantiv ye^ovaia^ raths Versammlung der alten, senat 
{ysQovTiaj Versammlung der geronten in Sparta), im neuen 
bunde nur apostelgesch. V, 21: näaav ti)i/ yeQovaiap toHv 
viwp 'laoaijk, Luther „alle ältesten der kinder Israel^ und 
noch yegovaiccaTf]g^ rathsherr, Senator, woraus ein Zeitwert 
yeoov6id^eiv zu folgern ist. Bei Homer begegnet aufser^ 
dem nur nvyovaio^ eine eile lang, in den v erßen ßod-gov 
oQV^ai oaov ts nvyovaiov Jiv&a xai iv&a Od. X, 517 und 
ßo&QOv o(w^' öaaov rc Ttvyovöiov iv&a xai h&a Od. XI, 
23. Zu gründe liegt nvyciv^ f. ellenbogen, eile, woraus 
später auch Tivywvialog^ eine eile lang, gebildet wurde, mit 
der grundform nuyov. Wir dürfen aber unbedenklich auch 
ein altes Tivyovx aufstellen, da mehrfach formen auf ant 
(griech. ovt) und an (griech. ov) neben einander liegen. 
.So entspricht dem griechischen Movt im lateinischen leön 
und auf eine solche grundform weist doch wohl auch der 
name ^isMviöag. Jenem nvyov entspricht fast genau das 
altind. bhuja, m. arm; die consonantcn verhalten sich zu 
denen in.unserm damit verwandten biegen, wie in bin- 
den in verhältnifs zum griech. niSi}^ fessel, und altind. 
bandh, binden. Ferner ist hier zu nennen ^xot;(;io, frei- 
willig, von ^xoi^r, freiwillig, das auch eine einfache parti- 
cipbildung ist eines Zeitwortes, das im altind. vap 2p, wün- 
schen, wollen, noch lebendig ist. Im neuen bunde begeg- 
net es nur Filemon 14 in der Verbindung xatä ixovaiov^ 
die gleichen werth hat mit dem adverb ixovaimsj nur 
Ebräer X, 26 und Petrus I, 5, 2. Dazu gehören ixovaio- 
TtiQ, frei Willigkeit; ^xot;c><»'co/(aey freiwillig etwas thun; ixov^ 
aiaafiog, freiwillige handlung; ixovaiaarlj freiwillig, dann 
die Zusammensetzungen xaö-exovaiogj freiwillig, und axov- 
aiog (alt aBxovdiög; bei Homer würde es noch qfexovaiog 
lauten), unfreiwillig, nebst axovai6rr,g, zwang; axavcia^ das 
gezwungensein, und axovaid^ofjtaij ungern tbun. Fast gleich- 
bedeutend mit ixovaio ist ^^cAoi;(Tio, freiwillig, Xenofon 
Hell. IV, 8, 10; conv. VIII, 13; kyrop. V, 1, 25, aus dem 
participium idi?.ovTj wollend, lust habend; auch das ad- 
verb kdelovaicog begegnet bei Xenofon. 



Neben &SQfxnovTj diener, das auch deutlich eioe par» 
ticipbildung ist, nennt Pollux III, 75 ein ß-^ganovaia^ 
dienerschaft, das er aber fiir schlechter als &€ganeia er- 
klärt; in der Verkleinerungsform ß-Bganovrvov trat jener ei* 
genthümliche lautübergang nicht ein. Die form &ava' 
Tovaiccj n. plur. todtenfest, Luk. v. bist. 11, 22, scheint 
zunächst auf dem adjectiv ^avaroevr^ todtlich, todtbrin- 
gend, zu beruhen. Dagegen iq^rjfiBQOvaiov^ die in den 
tag hineinlebenden, Proklos par. Ptol. s. 225, scheint ein 
** k(fi]fieQ6iv zunächst vorauszusetzen, wie auch avyxgo^ 
Tovaiogy bei Suidas, das aber bezweifelt wird, für avy^ 
xoovaiog^ mit yHcog^ ein gelächter, wobei man bände und 
fUfse zusammen schlägt, Zenob. Piogenian, auf dem par- 
ticip von avyxQOTBiv zu beruhen scheint. Ebenso scheint 
vygovöia^ wäfsrigkeit, nur bei Chalkid. zu Piatons Ti- 
mäos XXXVI, 6, wo aber andre vyQa ovala lesen, auf ein 
Zeitwort **vyQBiv, feucht sein, von vygog, feucht, hinzuwei- 
sen. Auch (na^ovaiOj wie eine brüst gestaltet, brustför- 
mig, nur Lykofron 534, schliefst sich ohne bekannte zwi- 
schenform an ^ta^og^ m. brustwarze. Aus einem komiker 
im etymologikon magnum wird angegeben a^egSovaiog 
als im scherz gebildetes patronymikon von äxtgöog^ f. ha- 
gedorn; sonst kömmt es vor als gebildet aus !Jx^9^^^S 
{Lix^Q^ovPT)^ einem attischen demos. Noch nennen wir 
hier kvi)'ovatcc^(a oder kv&ovaidu), begeistert sein, ver- 
zückt sein, nebst den bildungen kv&ovaiaaig^ göttliche be- 
geisterung; kv&ovaiaö^og^ begeistrung; kv&ovöiaorrig^ be- 
geisterter, Schwärmer; kvd-ovaiaanxog, begeistert, schwär- 
merisch; kv&ovötciStjg y begeistert, schwärmerisch; avvev- 
&ov6i(i^if} oder avyev&ovaidiOj mit begeistert sein ; ävev&ov- 
öiaCTog und adverb avep&ovaidaTcog^ nicht begeistert, nicht 
schwärmerisch. Auch das einfachere ivd-ovaia^ begeiste- 
rung, Zonar. s. 728, wird angeführt. Zu gründe liegt ^i^- 
{^-ovg oder iviteog, gottbegeistert, eigentlich gott in sich 
habend; es ist aber nicht recht klar ob erst ein particip 
**ip&eiovT von einem zu vermuthenden **ivd^BieirV anzuset^ 
zen ist. 
VII. 6. 27 
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Aufser den aufgezählten grofsentheils nur ganz verein- 
zelt gebrauchten formen schliefsen sich alle bildungen mit 
ÜV6L0 oder ovaia deutlich an das particip. ovt von eti^ai, 
Wurzel hg = altind. as 2p, sein. Wir nennen zuerst ov- 
aict, über dessen bedeutung schon oben gesprochen wurde. 
Es enthält das suffix ia oder die weibliche gestalfc des Suf- 
fixes 10, altind. ya, an der grundform des particips ovt, 
das bei Homer meist noch iovt lautet und dem altind. sant 
(verkürzt sat), aus **asant, genau entspricht. So urtheilt 
auch Benfey 1,25 im wurzellexikon ; in den nachtragen 
dazu (II, 333) aber stellt er, unserer ansieht nach durch- 
aus unrichtig, ovaia zum altind. vas Ip, wohnen, weilen, 
sein, und erklärt diefs als eine Zusammensetzung aus as 
mit präfix ava oder vi. Aus jenem sant, und zwar in 
der verkürzten gestalt sat, wurde durch suffix ya auch 
im altindischen ein sehr gebräuchliches adjectiv gebildet, 
satya, das meist in der bedeutung „wsdir^ vorkömmt, dem 
also das griech. kvBoq^ wahr, wirklich (Benfey I, 25), offen- 
bar genau entspricht. Vielleicht darf man auch an das 
goth. sunja, f. Wahrheit, hier denken. Jenem ovala^ des- 
sen dorische form üaia in -Platons Kratylos 401 c erwähnt 
wird, würde also im altindischen ein**santyä genau ent: 
sprechen, dem das lat. *sentia, das nur in. prae-sentia 
und ab-sentia bewahrt wurde, lautlich noch weit weni- 
ger entfremdet ist. Aehnliche bildungen von participien 
sind im lateinischen gar nicht ungewöhnlich, wie absti- 
nentia (von abstinent), innocentia, intelligentia, 
constantia, negligentia, experientia, licentia, 
patientia, potentia, prudentia, magnificentia, 
sententia, reverentia und andere, weil im hiteinischen 
überhaupt viel mehr participia zu unlebendigeren, ruhigeren 
adjectiven geworden sind, als im griechischen. In jenen 
formen ein volleres suffix tia, wie in tristi-tia und an- 
deren, anzunehmen, dafsalsoz. b. potentia aus potent- 
tia entstanden wäre, ist ebenso grundlos, als es bei im- 
perttia, unerfahrenheit, von impcritus und ähnlichen 
bildungen sein würde. Auch die auf dem activparticip be- 
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ruhende bildtmg entius, antius, grondform entiö, an* 
tiö, begegnet, namentlich in eigennamen, im lateinischen 
mehrfach, so in Constantius, Innocentius, Fulgen- 
tius, Lactantius, Terentius, Yalentia, Floren- 
tia, die also in bezug auf das su£Sx mit den griechischen 
formen auf ovaiog genau übereinstimmen« 

In der bedeutung „kleines vermögen^ gebraucht der 
komiker Nikomachos bei Athenäos 11, 68 A die form ov- 
aiSuov. Noch sind aus ovaia abgeleitet oiaiaiSt^g, we- 
sentlich, substantiell, wirklich, bei spätem, und ovai6(o, 
zum wesen machen, mit Wirklichkeit begaben, schaffen, 
bei Suidas und Schriftstellern der kirche. Auch mit meh- 
reren präfixen kömmt ovaia verbunden vor, in einfacher 
bedeutung des abstractums, wie sie im lat. praesentia 
und absentia sich zeigt. Sehr gebräuchlich ist Tiagov- 
(x/a, gegenwart; anwesenheit, Vorhandensein; ankunft; ver- 
mögen, Bei den siebzig; auch im neuen bunde in der be- 
deutung „gegenwart** und „ankunft** nicht ungewöhnlich; 
das daraus geleitete nagovaidÜ^Biv , gegenwärtig seinj an- 
kommen, begegnet bei Schriftstellern der kirche. Dann ist 
zu nennen aTi ovaia, abwesenheit; Verlust, Im neuen bunde 
steht es nur im brief an die Filipper 11, 12: fii] wg kv ry 
nagovaia ftov jnovov, akkd vvv noXk^ ^äXXov hv r^ änov^ 
aia fiou, non ut in praesentia mei tantum, sed multo ma- 
gis nunc in absentia mea. Da das griech. nagd ohne zwei- 
fei aus älterem naoai hervorging, also mit dem lat, prae 
ebenso genau übereinstimmt als dno mit ab, so entspre- 
chen auch ebensowohl Ttagovaia und praesentia als änov^ 
aia und absentia einander ganz genau. Abgeleitet aus 
dnovaia ist dnovaict^tiv^ einen theil des Vermögens einbCl- 
fsen, verlieren, bei Suidas. Viel gebräuchlicher ist k^ov- 
aia, erlaubnifs, freiheit, recht, gewalt, macht, amt, das 
auch im neuen bunde aufserordentlich häufig ist; wenig 
davon verschieden ist xare^ovaia^ das nur bei späteren vor- 
kömmt; abgeleitet sind daraus k^ovaiaL^eiv , die erkubnifs 
oder das recht wozu haben, D. Hai. IX, 44 und dreimal 
im neuen bunde, Lukas XXII, 25, Korinther I, 7, 4 und 

27* 
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I, 6, 12; zweimal, nämlich Matth. XX, 25 und Markus X, 
42, begegnet auch das verstärkte xare^ovatdCBiv ^ gewalt 
haben; daran schliefst bigIi xare^ovaiaanxogj zur ausQbung 
der gewalt gehörig, bei Clemens Alexandrinus. Eine sehr 
gebräuchliche form ist auch (Twovcti«, das Zusammensein, 
zusammenleben; zusammenessen, gelage; eheliche gemein- 
Schaft; Umgang, Unterhaltung, woran sich anschliefsen öw- 
ovai(XL,Eiv^ zusammen sein, zusammenleben, besonders von 
ehelicher gemeinschaft, und q)iXo6vvov6idL,Biv , gesellschaft 
lieben, den beischlaf lieben; aufserdem ewtn/ovcr/aarog, leicht 
umgänglich, bei späteren; awovaiaaig^ bei Filo III, 32 zwei- 
felhaft, und övpovaiccafiogj zusammenleben, beischlaf, bei 
späteren; cvvov6ia6T)]g^ gesellschafter; (piloavvovaiaarijg, 
der Umgang oder beischlaf liebt; awovaiaorixog, zum Um- 
gang geeignet oder geneigt; avpovaiocoj wesentlich womit 
verbinden, vereinigen, bei Alexander von Afrodisias probl. 
I, 121; ovvovaiwaigy wesentliche Verbindung womit^ bei spä- 
tem. Noch gehört hieher niQiovaiay überflufs, reioh- 
thum, Wohlstand, das ein alter erklärer zu Thukydides I, 2 
ri negiTTj) ovöla deutet; daran schliefst sich nBQCovaid^etv^ 
vermögen haben, überflufs haben, grofse macht haben; ev^ 
TteQiovaiaaTogy reich, bei Eustathios; dann Ttegiovataaiwg, 
überflufs, vermögen, reichthum, und negiovaiaörixog , zum 
überflufs gehörig, bei späteren. Ferner ist zu nennen ^;r ov - 
(T/a, das darüber sein, das im neuen bunde ebenso wenig 
begegnet als das zeitwort ineivai überhaupt, ^ xard t6 
irog knovöia, der jährliche überschufs der tage, Ptolem. 
bei Fabric. bibl. gr. III, 429, und knovaiddtjgf -was zum we- 
sen hinzukömmt, aufserwesentlich, bei spätem und mit ei- 
ner bedeutung der ovaia, von der im neuen bunde keine 
spur ist. Zuletzt nennen wir hier fjtetovaia, theilnahme, 
mit jusTovautarixog, theilnahme anzeigend, womit die gram- 
matiker abgeleitete Wörter benennen, wie fiSTovataartxog 
selbst eines ist, und dann noch nQoaovaia^ Zusammen- 
sein, das als name einer komödie des Eubulos bei Athe- 
näos VII, 301 angegeben wird. 

Nun erst wenden wir uns zu den an nvai sich an- 
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schliefsenden adjcctiviscben formen mit dem schluistheil 
0V610. Ihnen geht entweder ein präfix oder auch eine ad- 
jectivische form voraus. Voran stellen wir noXvovaiog^ 
viel vermögen habend, Theodor. Stud. s. 545 B; von vieler 
oder starker Substanz, bei Galen XIX, 673, 11. Es ist eine 
einfache bezügliche Zusammensetzung aus noXv und ovaia^ 
wie z. b. TioXvTiovqy vielfOfsig, aus nohi und novq', das io-g 
aber darin ist nicht etwa ein neues adjectivsufSx, sondern 
nur die adjectivische gestaltuug jenes ia {pva^ia)^ ganz ähn- 
lich wie in noXvXi^Co'Qy saatreich, von ro hjtov, saat. Den 
gegensatz dazu bildet i^ov (7*0^, seines Vermögens beraubt, 
Filo II, 528, 19; Etym. Magnum, wie z. b. Üxpoog^ sinnlos 
bezeichnet und das lat. exanimis, leblos. Ganz ähnlich ge- 
bildet ist ivovaiogj vermögend, reich, von Hcsychios 
durch 7to?.vxTt]iJ.cDV erklärt; in der bedeutung „wesentlich, 
substantiell^ erst bei Schriftstellern der kirche; in bezug 
auf die bildung mit kv sind zu vergleichen SpSo^og, rühm 
in sich oder mit sich habend, berühmt^ ivoivog^ wein in 
sich habend, und andere. Weiter sind dann zu nennen: 
o/üoioovaiog oder ofioiovaiog^ von ähnlichem oder von 
gleichem wesen, bei Schriftstellern der kirche, und öfnoov'- 
oiog oder o^ovatog^ von derselben natur, von demsel- 
ben wesen, bei spätem; auf der kirchenversammlung zu 
Nicäa im jähre 325 wurde es viel gebraucht im streit ge- 
gen die Arianer; daran schliefst sich öfioovaioTfjg oder ofiov- 
aiüTi]g, gleichheit des wesens, und ofAOOvaiaoTtig ^ ein an- 
hänger der lehre von der ofioovaioTiig, Auch fiovoov-- 
aiog^ von einem einzigen wesen, ivBQOvatogy von ande- 
rem, von verschiedenem wesen, im gegensatz zu 6(ioovaiog\ 
dvotfaiog, wesenlos, ohne Substanz, und vTisgovaiog^ 
übersubstantiell, nebst imeQOvaioTJjg , übersubstantielles we- 
sen, begegnen erst bei sehr späten schriftsteilem, nament- 
lich denen der kirche. Nicht das einfache ovaia^ sondern 
das schon mit präfix versehene k^ovaia, bildet den schluls- 
theil in avve^ovai^ogj eigenmächtig, sein eigner herr; rö 
avTe^ovaiov, freie macht, nebst avTa^ovaiortjgy freie, unab- 
hängige macht; in navre^ovaiog, woneben dann auch 
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wieder navTe^ovaia, alimacht, besteht, und invnB^ovötog^ 
der gewalt eines andern unterworfen, unterthänig, nebst 
vnt^ovaiotrig^ Unterwürfigkeit, die fest nur bei sehr späten 
Schriftstellern vorkommen. 

Durchaus von den zuletzt aufgezählten adjectiven auf 
0V610Q abweichend gebildet ist nzgiovöiog^ woneben wir 
auch sogleich das viel früher und viel häufiger auftretende 
;c€^£C(>(r^og angeben wollen. Das letztere begegnet schon 
zweimal und zwar beidemal adverbiell in der homerischen 
Sprache, nämlich IL IV, 359: ovtb ae veixsio) nsgioiatov 
0VT6 xbIsvo), und Od. XVI, 203: oirre n &avfia^6iv negiti- 
Gwv ovT ctyäaa&ai^ also deutlich in der bedeutung „über-> 
mäfsig, gar sehf^. Von den homerischen bymnen bietet 
es die an Pan vers 41 : ;^a7(»6V 8i v6(p negidaia Saifuav und 
die an Demeter vers 363: fif]Si n Svg&v^aivh Xifjv TiiQui- 
ciov alXojv, Noch viele andre stellen würden sich ange- 
ben lassen. Pindar hat es nur im anfang der vierten isth- 
mischen ode: MäxEQ !AUov noXvtavvfAB O^la, aio y hcceri 
xal fÄsyaa&svi] vofiiaccv xQ^^ov äv&gwnoi negiciaiov aiJMi% 
wo Böckh übersetzt prae ceteris; ein alter erklärer giebt 
dazu TtBQiaaüg. Im neuen bunde findet sich neguiüiog nicht. 
Die form Ttsgtovaiov giebt Hesychios mit den erklärun- 
gen noXvj TiBQiaaov, nBQinoitjtov und aus einem alten glos- 
sar wird angeführt negiovaidregog, abundantion Auiser- 
dem begegnet es ein paar mal in eigenthümlicher bedeu- 
tung bei den siebzig, die durch Xaog negiovaiog das he- 
bräische gham s^gulläh (mikköl häghammtm) übersetzen; 
s^guUah aber ist eigenthum, peculium. So Moses 11, 19, 5: 
Haea&i fiot Xaag Ttegiovaiog and ^nävrwv twv k&väv; V, 
7,6:- dvav avT^ laov nagiovaiov nagä ndvra ta i&Vf]; 
V, 14, 2: ai i^sU^avo Tcvgiog 6 ^sog aov yevia&ai <r« kaop 
avTtp negiovaiov &n6 nävTwv t£v i&vaiv^ V, 26, 18: xal 
Kvgiog sikaro at GJjfiBgov ysvia&M aa airr^ laov nagiov- 
aiov.' Luther übersetzt „eigenthum, volk des eigenthnms, 
eigen volk**, mit kaog ntgiovatog aber scheint vielmehr „vor- 
EÜgliches, bevorzugtes Volk, lieblingsvolk^ bezeichnet zu 
sein, wie das ntgiovaiaüfAog der siebzig, prediget Salomo 



II, 8 und Psalm CXXXV, 4, ^einen Bchaiz, eine kostbar- 
keit, rem pretiosam^, bezeichnet. Jenes Xaog m^iovaiog 
begegnet auch einmal im neuen bunde, in dem sonst ne^t^ 
ovaiog nicht vorkömmt, nämlich Titus II, 14: 6g Häcoxev 
iavTOV vniQ t^ficSv^ iva kvTQcictjvai ripLcig ano Ttdatjg «yo- 
fjilag xcci xa&aqiörj iavT(p laov nsgiovaiov^ ^tjlwtijv xaläy 
€gya)v, wo die. alte lateinische Übersetzung giebt populum 
acceptabilem, in ein paar handschriflen.. populum abundan- 
tem; Luther übersetzt „und reinigte ihm selbst ein volk 
zum eigenthum". Johann. Eduard Huther (in Meyers com- 
mentar) geht' auf die erklärung des Tiegiovaiog hier gar 
nicht näher ein und sagt nur, dafs Chrysostomus umschreibe 
i^ßUyfievog, ovSiv %wv xoivov nqog rovg koinovg, Theodo- 
ret durch olxeiog^ Beja durch peculiaris. Ohne zweifei ist 
kaog negiovöiog hier wenig verschieden von dem Xaog slg 
TiBQinoirjGiv, populus adquisitionis, nacli Hilar: .plebs ad pos- 
sidendum, Luther ,,das volk des eigenthums^ Petrus I» 2, 9, 
wo vorausgeht: vfiBig Sk yivog .^xIbxtoVj ßaöilsiov iegcc^ 
TBVfia, i&vog ayiov. Die bedeutung „vorzüglich 9 bevor- 
zugt^ fär negiovaiog scheint auch hiedurch bestätigt, und 
die einfache bedeutung „eigen, eigen thümlich'*, für die im 
neuen bunde vielmehr idiog in lebendigem gebrauch ist, 
wird sich kaum rechtfertigen lassen. Winer sagt in seiner, 
grammatik s.89: „Uebrigens bedeutet negiovaiog auch in der 
bibel wohl nicht blofs proprius im gegensatz des fremden, 
so wenig wie Tiegiovaiaofiog bei den siebzig blois eigen- 
thum ist". 

Das ersterwähnte TiegicüOiog scheint nur lautlich qn- 
terschieden von nsgibvciogy wie z. b. die dorisqhe mund- 
art (s. Ahrens §. 20) überhaupt häufig das reine einfach 
lange o) hat, wo sonst das dumpfe ov gilt, so in formen 
wie vofi oog für vofiovg^ statt dessen auf Kreta das noch ur- 
sprünglichere, ro^ovg gebraucht wurde. Was nun aber die. 
bildüng von negioyöiog betrifit ,. so ist zur genüge klar, 
dafs es keine zusaumiensetzung mit ovaia^ wie die oben 
aufgeführten formen, sein kann, sondern dafs es eine ablei- 
tung ist und zwar nicht aus ntgiovoia^ sondern dafs es 
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uebcn diesem steht und aus derselben grundform durch das 
sufBx 10 (altindiseh ya) gebildet wurde, aus der negiovoia 
durch das schon bestimmt gekennzeichnete weibliche sufQx 
La (altind. yä) hervorging. Während nsoiovaia zunächst 
das über-sein bezeichnet, bedeutet Tteoiovaiog das übersei- 
ende (neQi'6vT)j und es ist das neoiovv eben nur adjeeti- 
visch geworden durch das neu zutretende 8u£Sx lo oder, 
mit andern werten, es ist durch dieses dem negiovr die 
lebendige participbedeutung, der der zeitbegriff wesentlich 
ist, genommen. Es ist nicht viel anders, als ob aus der 
präposition negi geradezu ein adjectiv gebildet wäre, wie 
z. b. das adjectiv Tisgiaoo^ überflüssig, durch das sufBx 
Tjo {neQiaao = tzbqltto aus TtegiTJo), altind. tya, wirklich 
daraus gebildet wurde, ganz ähnlich wie unser übrig aus 
über. 

Wir kommen nun zu kniovaiog selbst. Gegen die 
erklärung aus In-iovr (von kTi-iivai), die schon oben wegen 
der daraus hervorgehenden völlig unpassenden bedeutung 
zurückgewiesen werden mufste, spricht auch formell beson- 
ders noch das, dafs, während an ovv sich anschliefsende 
bildungen in grofser menge angeführt werden konnten, eine 
bildung wie lovaiog von ioVr, im griechischen überhaupt 
nie gewagt worden ist. Schon Martin Kaspar Wolf- 
burg (observationes sacrae, Kopenhagen 1738, 8.216) hebt 
das hervor. Auch oben bereits ist zur genüge gezeigt, dafs 
^;rioi;(r£o^ keine Zusammensetzung sein kann aus ini und 
ovaia^ die bedeutung des letzteren widerstrebt dieser auf- 
fassung durchaus. Eben so wenig aber ist bei kmovaiog 
zu denken an eine ableitung aus etwaigem imovüia^ das 
nirgend vorkömmt, oder aus dem spärlich belegten schon 
oben erwähnten knovaia^ überschufs, neben dem imwciog 
vielmehr ganz ebenso selbstständig steht wie h^ovaioq^ ohne 
vermögen, neben k^ovaia, freiheit, erlaubnils, die niemand 
für auseinander abgeleitet halten wird. Ebenso selbst- 
ständig wie neben TieQiovaia das adjectiv nsQiovöiog ge- 
bildet wurde, wurde auch imovaiog durch das sufBx w 
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gebildet aus kni und ovr und namentlich durch diese fireie 
Stellung erklärt sich auch die verhältnifsmäfsig ungewöhn* 
liehe bewahrung des l von kni vor folgendem vocal. Sie 
konnte um so eher stattfinden, als die bildung des worts 
jedenfalls eine verhältnifsmäfsig neue ist und auf dem kTzi 
ein besonderes gewicht lag, da ja das ovöioq hier fast 
\7eiter nichts ist, als ein adjectivisches Suffix. Es kann 
daher kniovaiog nichts anderes bedeuten, als „was inl ist^ 
um vorläufig das griechische wort zu behalten, oder „was 
zu ist, was für ist, was dazu ist, was dafür ist". 

Nun aber ist zu erwägen, wie aufserordentlich gewöhn- 
lich bei allen präpositioneilen Verbindungen oder redensar- 
ten die elliptische oder verkürzte ausdrucksweise ist. Jede 
wirkliche präposition bezeichnet ursprünglich etwas rein 
örtliches, weiterhin auch zeitliche und dann erst abstractere 
Verhältnisse; in unzähligen föllen aber wird der ort selbst 
oder worauf sonst die präposition sich -bezieht, als leicht 
zu ergänzend gar nicht besonders ausgedrückt. Man ver- 
gleiche, was z. b. Jakob Grimm im Wörterbuch s. 9 zu ab 
und s. 288 zu an sagt. Wir sagen der apfel fällt ab 
und denken natürlich hinzu dem bäume; es ist nur ein 
ab denkbar, wenn ein ort da ist, von dem das ab aus- 
geht; er kömmt an läfst leicht ergänzen den ort des 
sprechenden oder ähnlich. Alle wirküchen präpositio- 
nen gehören zu den pronominellen bildungen, und alle rei- 
nen pronomina enthalten keinen begriff, sondern deuten 
nur auf einen begriff hin; in gewissem sinne könnte man 
bei allen pronominen von ellipsen sprechen. Man hat frtl- 
her mit der erklärimg durch ellipsen sehr viel unfug ge- 
trieben, später eiferte man übertrieben dagegen und wähnte 
sie ganz verbannen zu können ; die neuere Sprachforschung 
hat einfach darzustellen, wie weit die spräche zu bezeich- 
nende begriffe wirklich ausdrückt und wie weit sie darauf 
hinzudeuten sich genügen läfst. 

In TtsQiovaiog^ über-seiend, ist sehr leicht zu ergänzen, 
über „das was nöthig oder gut ist", über „daS rechte 
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maafs^ oder ähnlich, was bestimmter ausgedrückt ist iu 
TteQi^ieTQog, über das maals hinaus, übermäfsig« Auch ver- 
biuduDgeu wie 7teQiui]Xf]g ^ überlang, sehr lang, neQtcpQbov^ 
sehr verständig, sind zu vergleichen und Zeitwörter wie 
tzbqUxÜv^ TiBQißdlXuv, übertreffen ; naguiyai, überleben, über- 
treffen; 7iEQiylyvBa&ai^ überlegen sein, übertreffen, übrig 
sein, und andere, die ohne weitem zusatz gebraucht Wer- 
den können* Bei dem lat, sup erstes, überstehend. Über- 
bleibend, ist urspi-ünglich zu denken „über dem, was fort 
ist, was nicht dageblieben ist, was todt isf^ oder ähnlich. 
Noch viele andere formen liefst sich anführen, wie- unser 
anwesend, abwesend, die einzigen formen in denen 
das participium wesend recht gebräuchlich geblieben ist; 
die lat. praesens, absens, die einzigen formen im latei- 
nischen, in denen das particip *scns gebräuchlich blieb. 
Ein ^^''prosens, nützlich, von prodesse, nützen, eigent- 
lich „fiir-sein^. und ähnliches liefse sich denken, ynirde aber 
nicht gebildet. 

Wenden wir diese ersoheinung vMHimovcioq an, so 
ist leicht verständlich, dafs das hni darin weder das des 
ortes'noch das der zeit sein kann, sondern nur das des 
Zweckes, des zieles, der bestimmung, der gemä&heit, wie 
es in vielen Verbindungen vorkömmt. Aus dem neuen bnnde 
kann man anfuhren Galater V^ 13: vpLiiQ yag k:z' ikivd'B" 
Qicf Uhj&jjTB, Luther „ihr aber seid zur freiheit berufen'*, 
Efeser II, 10: xria&ivreg int ÜQyoig aya&oigj Luther „ge- 
schaffen zu guten werken'*; Ebr&erXII, 10: 6 3k im t6 
övucfbQOP (nätalich ijficig'iTi'aiöavB), Luther „zu nutz**. Sonst 
sind zu nennen: kn c^guayjj^ zur hülfe,- um hülfe zu leisten; 
kni ßkdßij, zum schaden, Xenofon Memor. II, 19; int nai^ 
Ssicf, zur bildung Piaton Prot. 312; in aya&ifi tqJ Kvqovi^ 
zum vorthcil des Kyros, Xeüofon Kyrop. VII, 4,3; in 
'mfi)Mcf räp KpiXtav xal ini ßhißtj xäv ixd'QwVj Piatons 
Staat I, 334, B; in avto yt rovro 'ndgsafievj eben deswe- 
gen sind wir hiehergekommen, Piaton Gorgias 447, 13; 
inl öcü ficihara xaig^j vorzüglich feü deinem vortheil, So- 
fokles Filoktet 151; äystv cr;^oA.i;y inl rp vfA^tiQtf naga- 
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x6^€t;(7€i,'mursc haben um euch zuzureden, Piaton apoL 36 D; 
^Ttl diaßoXy tri kfArj Uyeiy er sagt es um mich zu verleum* 
den, Piaton Apol. 20 E ; xaraaxeval xalal inl rivi^ schöne 
Vorkehrungen zu etwas. Sehr häufig steht zur bezeichnung 
des Zweckes inl rtß mit dem infinitiv. • 

Mehrfach erschemt dieses bti auch in znsammenset^ 
Zungen, bo ia.kmS6(}mogj was zum abeadessen {36(}nov) 
gehört, dazu nöthig ist, vScdq intSoQTUov^ aqua quae ad 
coenam necessaria est, Theokrit XIII, 36; Nonnus Dionys. 
.11,44 und X, 282; knvX^jviog^ zur weinlese, zur kelter (Aiy- 
vog) gehörig; knixtifaXaioq^ zum köpf, ftir den köpf gehö- 
rig, Yom x6apLoq\ iTuxijSeiog^ zm: todtenbestattung, zur 
trauer gehörig; inirdcpiog^ zum grabe, zum b^r&bmfs ge- 
hörig; kTtiTVfAßiog, zum grabe gehörig {&(}rjvoi); knirgccTii' 
^logj zum tisch gehörig (axsvrj); imfiiiviogj für einen mo- 
nat ausreichend (lebensmittel) ; inotfjlSiog^ zur YOfkost ge^ 
hörig. Zu nennen ist hier wohl auch inmjSuogj passend, 
tauglich, obgleich seine bildnng nicht recht klar. ist; zu- 
nächst steht es ohne zweifei ftir kmTtjSiaiog, da das adverb 
hTiirriSig daneben vorkömmt. Durchaus unpassend ist Butt- 
manns (lexilogus 1,46) erklärung aus knl rdde; Benfey 
(U, 244) nennt es unter rav und findet analogieen der be- 
deutung in contentus, intentus von ten; möglich hält er 
aber auch, dafs das r in hnixiqSBiog fär n stehe, also ri}ö 
zum altind. päd, griech. ;raJ, lat. ped gehöre und imri;^«^ 
genau dieselbe bedeutung habe wie suppeditans, hin- 
länglich. Im neuen bunde steht es nur einmal Jakobus 
II, 16: (iri ddjve Si avTolg xä intTYiSua toi acifiarög, non 
dederitis autem quae necessaria sunt.coiporis, Luther ^gä- 
bet ihnen aber nicht, -was des leibes nothdurft ist^, womit 
wegen des 'wechseis im ausdruck aus dem vorhergehenden 
verse zu vergleichen ist kemofisvoi (oaiv rrjg ifprffxegov rpo- 
(pfjg, indigent uictu cotidiano, Luther „mangeL hätte der 
täglichen nahrung^. Dann ist noch anzuführen ro i^oSiov, 
das was zur reise nöthig ist, reisevorrath, reisebedarf. In 
demselben verhältnifs etwa wie negifiergog zu mgiovaiog 
steht, indem dort deutlich ausgedrückt ist, was hier sich 
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leicht ergänzt, steht zu kcpodiov^ indem der gegenständ, auf 
den das bedürfnifs gerichtet ist, deutlich bezeichnet wurde, 
das wort imovaiog, worin dieser gegenständ zu ergänzen 
ist und auch leicht ergänzt werden kann. Jenes ägvo^ 
^Tnovatog ist das brot, das für das leben, für den lebens- 
unterhalt dienlich oder angemessen oder nöthig ist, was den 
bedürfnissen entspricht, für sie ausreicht. Nur so erhält 
auch das ijuiov, das sonst leicht überflüssig erscheinen 
könnte wegen des folgenden ijuiv, sein volles recht in der 
bitte TOP äoTov ijfiüv top iTziovaiov 36g r^fiiv atjuegov^ die 
wir also übersetzen „unser ausreichendes (das ist das flir 
unsere bedürfnisse ausreichende) brot gieb uns heute'^ oder 
wohl noch besser „unser nothdürftiges brot gieb uns heute", 
wie auch schon von andern, z. b. von Ewald übersetzt ist. 
Formell streng richtig ist allerdings das wort iTiiovatog 
noch nirgend erläutert, einige wenige scheinen indefs der 
Wahrheit nahgekommen zu sein. So sagt Christian To- 
bias Damm, von dem wir oben bereits eine unrichtige 
erklärung anführten, in seinem Lexicon Homerico-Pindari- 
cum unter negieifii {negielvai) : j^nBQiovaiog^ superans, über- 
treffend (surpassing) et iniovaiog^ sufficienter praesens, qui 
praesto est quantum satis est. Hinc apparet, qui sit agrog 
kniovaLog^^ und auch Josef Me de (fragmenta sacra, opus- 
cula Rotterdam 10 s. 260 und dann opera s. 125) soll an- 
nehmen, dai's iniovaiog nach Tiegiovaiog von den evangeli- 
sten gebildet sei und die bedeutung sufficiens habe, wie 
das letztere abundans und superfluus. 

Die dargelegte erklärung begrifflich weiter zu verthei- 
digen, würde völlig überflüssig sein, da an ihrem durchaus 
zutreffenden sinn niemand zweifeln kann. Haben sie doch 
längst viele als die zutreffendste hingestellt, ohne dals die 
form richtig zu erklären ihnen auch nur entfernt gelungen 
wäre. Auch August Tholuck (bergpredigt s. 383) erklärt 
kmovöi^ov „das was gerade genug ist" und sagt, dals es in 
der mitte stehe zwischen dem xo kXXmig und dem tibqit^ 
TOP oder nsQiovaiov. Es ist in der that nicht ganz nn- 
wahrschcinlich, dais hmovaiog geradezu im. gegensats zu 
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nsQiovaiog gebildet wurde und daher auch im äufsera, in 
der bewahrung des auslautenden i des präfixes so genau 
mit ihm übereinstimmt. Ehe wir schliefsen, heben wir noch 
hervor, worauf auch von vielen anderen schon aufmerksam 
gemacht ist, dafs die bitte um „das nothdürftige brot^ auch 
noch deutlich bestätigt wird durch fast genau entsprechende 
Worte im alten bunde. Es heifst in den Salomonischen 
Sprüchen 30 vers 8 : resh väghsher al-titten-li hat'ripheni 
lechem chuqqi, was bei den siebzigen lautet tiXovxov 8k 
yai nevictv fxi'i fioi örog^ ovvra^ov öi fioi ra dkovra xai res 
ccvraQXj]; statt der letzten worte giebt Symmachos Sidta- 
^6v fioi Siatrav ixavi]V und Aquila ägrov ccxQißaauMV fiov. 
Das hebr. chöq bezeichnet einen zugemessenen antheil, also 
lechem chuqqi, das brot meines antheils, das mir angemes- 
sene, mein ausreichendes brot; auch in der hebräischen 
Übersetzung des neuen bnndes finde ich rov uqtov tjuaiv 
TOP hmovaiov wiedergegeben durch lechem chuqqSnü« Auch 
sonst wird ähnliches- angeführt, so von Tholuck (s. 383) 
das talmudische gebet „der bedürfhisse deines Volkes Israel 
sind viele und ihre einsieht ist kurz. Möge es dein Wohl- 
gefallen sein, jedem einzelnen zu geben nach seinem be- 
dürfnifs" (k'de pharnastho). Wegen jener drei th eilung von 
überflufs, mangel und dem zwischen beiden liegenden ge- 
nügenden oder dem bedürfnifs entsprechenden mache ich 
auch noch aufmerksam auf einige zum vergleich sich bie- 
tende Worte in der gothischen auslegung des Johannesevan- 
geliums. Es heifst im siebenten stück, wo die rede ist von 
Christi Speisung der fünftausend: sva managai ganöhjands 
ins vaila viznai, mit so vieler nahrung sie befriedigend, ni 
l^atainei ganauhan ]>aurftais im fragaf ak filaus maizo, nicht 
nur ein genüge des bedürfnisses (das ist nicht nur das noth- 
dürftige) gab er ihnen, sondern noch viel mehr; nicht ^tw- 
ovatov gab er also, sondern tibqiovöiov oder ne^ßiaaov. Wei- 
terhin heifsts dann: jah ni in vaihtai vaninassu )?izai filus- 
nai vairj^an gatavida, und in nichts liefs er der menge man- 
gel werden. 

Kommen wir nun schliefslich noch auf das für aQrov 
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knLovöiov durch Luther bei uns eingefOhrte und durch Jahr- 
hunderte langen gebrauch geweihte „tägliche brot% so ist 
trotz der obigen auseinandersetzung doch durchaus unnö- 
thig es auszumerzen, da wir uns längst gewöhnt haben das 
darunter zu verstehen, was „das ausreichende brof^ oder 
„das nothdürftige brot** nur genauer bezeichnet 

Göttingen, den 26. März 1858. Leo Meyer. 



mühen und müde. 

Das neueste hefl des mittelhochdeutschen Wörterbuchs, 
vom Professor Friedrich Zarncke, enthält, da es vom wort 
mite an den buchstaben m zu ende itihvi und im n noch 
bis zum wort nise vorrückt, auch die artikel müede und 
müeje, die einander unmittelbar folgen, ohne indefs ein- 
ander untergeordnet zu sein. Doch heifst es unter müede 
„wohl abgeleitet von müejen, vielleicht ursprünglich 
muoh-adi^, welche letztere vermuthung zuerst von Jakob 
Grimm in der grammatik 11. s. 239 ausgesprochen wird, 
durch die -beigebrachte stelle aus von KArajans deutschen 
Sprachdenkmalen des zwölften jalyrhunderts 43, 7 9,die her- 
muoweden loute die chomen mit der broute% auf die jener 
form wegen verwiesen wird, indels durchaus keine neue 
stütze erhält, und als durchaus unwahrscheinlich von uns 
hier nicht weiter besprochen zu werden braucht. Auch 
Wackernagel stellt im Wörterbuch zu seinem lesebuch 
müede zu müejen, das letztere aber dann zu muot, 
was wir hier entschieden zurückweisen müssen. Bei Chraff 
II, 603 ist mödi, müde, dem artikel möjan, mähen, ganz 
untergeordnet, wie er ja überall sehr geneigt ist, vielerlei, 
wobei nur irgendwie an einen Zusammenhang zu denken 
möglich ist, sogleich auch ohne alle tiefer eingehende Be- 
gründung zusammen zu werfen. Sehr häufig hat er auf 
diese weise wirklich das richtige getroffen. 

Im mittelhochdeutschen Wörterbuch hätte jedenfiills die 
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verbalform müeje, nicht das weibliche Substantiv müeje 
voranstehen sollen, wie wir bei Graff II, 600 ganz richtig 
zuerst das verb möjan antreffen. Jenes Substantiv müeje 
ist das jüngere abgeleitete wort; ihm entspricht das alt- 
hochdeutsche mohi, bei Graff II, 602, in dessen h wir 
aber ebenso wenig etwas wirklich älteres zu sehen haben, 
als in unserem mühen in verhältnifs zum mhd. müeje n, 
so dafs wir sogar theoretisch ein dem mhd. müeje genauer 
entsprechendes ahd. moji oder muoji ansetzen dürfen. Es 
gehört zu denjenigen weiblichen abstracten auf i, älter fn, 
die nach einer sehr wahrscheinlichen vermuthung Jakob 
Grimms (gramm. P, 629) ursprünglich seiner vierten star- 
ken declination angehörten, also mit dem goth. eini über- 
einstimmen würden, wie unser taufe, das ahd. toufi (Graff 
V, 386 und 387) wahrscheinlich genau dem goth. daupeini 
entspricht, das aus daupjan, taufen, geleitet wurde. Je* 
ncm müeje, unserm mühe, würde also im gothischen 
wohl genau ein **m6jeini (nom. möjeins) entsprechen, 
der verbalform müeje oder im infinitiv müejen aber* ein 
** möjan, die aber in unseren gothischen denkmälern eben 
so wenig nachzuweisen sind, als eine unserm müde genau 
entsprechende bildung. 

Der bildung nach würden sich diesem **möjan die 
beiden Wörter stöjan, richten (perfect staulda) und das 
sächliche Substantiv töja, werk (nom. taul'; daneben das 
Zeitwort taujan, thun, perfect tavida), am nächsten ver- 
gleichen lassen, in beiden aber ist offenbar das au älter 
als ö und diefs erst aus jenem hervorgegangen, nach ge- 
wöhnlicher ansieht durch einfache zusammeüdrängung, wie 
ja überhaupt oft der laut ö aus au hervorging, sprachge- 
schichtlich aber vielleicht richtiger ausgedrückt wohl durch 
dehnung des a nach gänzlichem verlust des lautes u, da 
ja das goth. ö sonst überall einem allen ä entspricht. Die- 
selbe bildung bei unserm ** möjan anzunehmen, also es 
aus älterem ***maujan zu deuten, ist aber durchaus kein 
grund, und ebenso wenig, einiger hiehergehöriger althoch- 
deutscher formen mit h oder auch g (Graff V, 600 — 603) 
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Myogen aD irgend eine andre Verstümmlung für den auslaut 
der hier zu gnmdc liegenden form zu denken; wir haben 
also daßlr, da ja dtis jan deutlich der verbalbildung an- 
gehört, ein einfaches mö anzusetzen, dem im altiudischen 
natürlich ein mä entsprechen würde. 

Es braucht kaum bemerkt zu werden, dals wir hier, 
da es nicht die aufgäbe der etymologie ist, überall ohne 
sichere mittelglieder künstliche bedeutungsübergänge zu 
construiren, nicht wohl an das bekannte altind. mä 2p 3a 4a, 
messen, denken können, an das sich eng in ganz entspre- 
chender bedeutung das goth. mit an, unser messen, an- 
schliefst. Eine andere altindische kurze verbalform aber 
können wir hier sogleich nennen, die wenn auch in der 
formellen Verbindung mit jenem möjan einige Schwierig- 
keit zu liegen scheint, doch für den begrifflichen Zusam- 
menhang durchaus treffend ist, nämlich mi. Nach der 
neunten conjugationsciasse bezeichnet sie ,, verletzen, be- 
schädigen, quälen, schlagen, auch tödten^, nach der vier- 
ten (also miye), die ja von der passivbildung ursprünglich 
wahrscheinlich gar nicht verschieden ist, „umkommen, ster- 
ben**, in der caussalform dann wieder „verletzen, tödten**. 
Der begriff des mühens, bemühens, das wir fast nur 
noch reflexiv „ich bemühe mich** gebrauchen, kömmt 
zurück auf den älteren, sinnlicheren des „belästigens, quä- 
lens, beschädigens**, wie für das althochdeutsche die glos- 
sen fatigare, quassare, infestare, lacessere, afÄigere, vcxare, 
bei Graffll, 601, noch deutlich zeigen. Angeführt werden 
aus Notkers psalmenübersetzung CVI. 25 :. der uuint, der 
daz scef muohet und XLII, 2 : danne mih der tiefel muo* 
het, aus des ßoethius Übersetzung: du muost mih mit tinen 
chlagon. Von den mittelhochdeutschen beispielen genügen 
aus dem passional 436, 34 : daz her die stat muote und 
wolde si gewinnen, aus einer alten predigt: diu werlt mnoct 
uns ouch also da3 si uns martert, aus der kreuzfahrt Lud- 
wig des frommen 5346: Ü5 dem man ane unterlä3 die stat 
mit werfene mute. Mühe und noth, mühe und arbeit ver- 
binden wir gern mit einander und auch im mittelhoohdeut- 
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sehen begegnen sie schon so. Das mittelhochdeutsche ad- 
jectiv müelich, beschwerlich, schliefst sich zunächst an 
das obengenannte weibliche Substantiv müeje, unser müh- 
sal hingegen, das auch schon im mhd. müesal vorkömmt, 
eng an die verbalform. Auf strenge anordnung in derglei- 
chen dingen giebt das Wörterbuch sehr wenig. 

In engem Zusammenhang mit dem obengenannten alt- 
ind. mi 9pa, verletzen, quälen, tödten, steht die wurzel mi, 
werfen, niederwerfen, vernichten, quälen. Schon früher ein- 
mal habe ich darauf hingewiesen, wie bedenklich es über- 
haupt ist, auf i oder i ausgehende wurzelformen im altin- 
dischen aufzustellen, für jenes mi und mi aber ergiebt 
sich fast aus allem, was die grammatik über sie lehrt, 
mit völliger klarheit, dafs hier eine wurzelform mit vocal i 
anzusetzen geradezu verkehrt ist. Vor allem spricht da- 
gegen die von Benfey §. 149, 4 gegebene regel, dafs die 
wurzeln mi und mi, wo sonst guna oder vriddhi vor- 
geschrieben ist, den vocal ä annehmen oder so behandelt 
werden, als ob sie ä hätten, eine ausdrucksweise, die 
in einer so ungewöhnlich reichen grammatik, wie es die 
Benfeysche ist, bei der überall erstrebten möglichsten kürze 
des ausdrucks vielleicht erlaubt sein mag, wissenschaftlich 
aber natürlich ganz und gar unrichtig ist. Schon aus die- 
ser einen bemerkung geht genügend klar hervor, dafs die 
wurzel, von der das angeführte gelehrt wird, nicht mi 
noch mi, sondern nur mä lauten kann, und nur aus einer 
solchen kann das zu jener regel gegebene beispiel matä- 
vya, durch dessen suffix tavya in der regel gunirung des 
wurzelvocals bedingt ist, vernünftig erklärt werden. Auf 
dasselbe mä weist auch das zu mi und mi gestellte per- 
fect (Benfey §. 826, 5) mamäu, mamätha oder mami- 
tha, mamäu, mamiväff. und die dritte pluralperson 
mimyüs spricht ebenso wenig dagegen, als das vedische 
perfect mimäya ff., da in den reduplicationssilben über- 
haupt oft vocalverkürzungen eintreten. Ebenso bestimmt 
führt das schon in dem aufsatz über die hufe angeführte 
caussale (Benfey §. 199) mäpäyämi, ich tödte, auf ein 
VII. 6. 28 
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ma, und nicht auf mi oder mi zurück. Auf die letzteren 
leitet auch nicht das desideratiy (Benfey §. 194) mitsämi 
zurück, da dasselbe ja auch als desiderativ zu dem be- 
kannten mü, messen, angegeben wird. Das zu mt gestellte 
passive perfectparticip min& (Benfey §• 897, 5) aber ist 
aus mä ebenso gebildet, wie z. b. htnä, verlassen, von 
dem bekannten ha, verlassen;, dieselbe schw&chung des ä 
zu i haben wir dann auch in dem schon genannten miye, 
das gebildet ist, wie dtyS, ich werde gegeben, von da 
und in dem präsens minämi, mtnäsi, minSti, dessen 
dual miniväs, minithas, minttäs und pluralformen ml- 
nimas und minithä (die dritte person lautet minanti) 
ganz dieselbe Schwächung in der der präsensbildung ange- 
hörigen silbe nä noch einmal zeigen* Neben mtnämi ff. 
gelten auch die medialen formen rninS^ mtntshS', mi- 
nite ff. Die dafür in den veden gebräuchlichen formen 
minami ff. und mine ff. zeigen die noch grölsere Schwä- 
chung des vocals ä zu i, die auch noch sonst, z. b. in dem 
bekannten perfectparticip sthiti von 8th&, stehen, vor- 
kömmt. Diese schw&chung ist dann eben auch durchge- 
drungen bei der mi genannten wurzel, deren erste präsens- 
formen minö'mi, minö'shi, mino'ti, minuv&s fillauteD. 
Auch durch diese fiexion zeigt die letzte form mi den en- 
gen Zusammenhang mit der form mt: denn man hat längst 
erkannt dafs die präsensflexionen durch nä und die durch 
nu in enger Verwandtschaft unter sich stehen und neben- 
formen wie xio-vij^fii und xegdv-vv-fAi durchaus nichts un- 
gewöhnliches sind. Dürften wir nun neben der statt mt, 
verletzen, beschädigen, quälen, und mi, niederwerfen, ver- 
nichten, allein als richtig erkannten wurzelform m&, ebenso 
wie aus gäi, singen, das richtig nur g& genannt wird, 
gäyämi, ich singe, gebildet wird, auch gradezu ein ''^mit- 
yämi, ansetzen, so würden wir das von uns angesetzte 
goth. **möja im altindischen genau entsprechaid wieder 
haben. An jenem neuaufgestellten m& darf niemand etwa 
deshalb anstois nehmen, weil wir schon eine bekannte alt- 
indische Wurzel ma, messen, haben: denn einmal kann von 
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vornherein die möglichkeit eines tiefer liegenden Zusammen- 
hangs beider trotz- der später eingetretenen bedentungsver- 
schiedenheit durchaus nicht geläugnet werden und auf der 
andern seite kann eine jede von uns bei auch noch so wei- 
tem zurückgehn angesetzte wurzel, durch irgend welche 
nicht sogleich erkannte lautliche Veränderung plötzlich weit 
von einer andern abtreten, wenn hier z. b. das mä, ver- 
letzen, quälen, tödten, ursprünglich smä gelautet hätte, 
was durchaus nicht ganz unwahrscheinlich ist, hier indefs 
weiter zu prüfen uns viel zu weit fuhren würde. Wir 
wenden uns zu dem andern in der Überschrift benannten 
Worte. 

Unser müde ftihrt uns durch das mhd. müedeomd 
ahd. mödi (Graff 11, 603) zu einem sicher zu folgernden 
goth. **mö]>ja, worin sich zunächst das ja klar als suffix 
ergiebt, wie wir es in vielen gothischen adjeotiven haben, 
so in airzJA, irr, an da-nSm ja, angenehm, gamainja, 
gemein, und anderen. Ob nun aber das ^ in **m6]>ja 
einer zu gründe liegenden verbalform angehört, — man 
könnte denken an das altind. manth, hin und her bewe- 
gen, beunruhigen, quälen — oder auch aus einem nominal- 
suffix, ist nicht sogleich bestimmt zu entscheiden. Das 
wahrscheinlichere ist uns jedenfalls das letztere, wie es 
auch gar nicht zu bezweifeln ist im goth. al)>ja, alt, im 
vergleich mit dem lat. altus und alere. Dann aber 
schliefst sich **m6)?ja auch eng aH das oben besprochene 
altind. ma, verletzen, quälen, und der schon öfter ausge- 
sprochene Zusammenhang mit mühen bestätigt sich voll- 
kommen; die ursprüngliche bedeutung wäre „verletzt, ge- 
quält, belästigt, aufgerieben, angegriffen^ genau entsprechen 
würde ein altind. **m&tya. Bei Graff II, 603 findet sich 
die glosse fatigatus, wie fatigare zu möjan, muojan, und 
dem letzteren tritt das abgeleitete mödjan, unser müden, 
ermüden, der bedeutung nach wieder sehr nah. Im mit- 
telhochdeutschen ist neben müedekeit, müdigkeit, das 
gleichbedeutende weibüche müede, das gothisch **m6)>ein 
lauten würde, noch lebendiger. Wir verbinden mit dem 

28* 
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einfachen müde meist den begriff der neigung zam schlaf, 
was ursprünglich durchaus nicht darin liegt 

Göttingen, den 7. Juni 1858. Leo Meyer. 



Griechische etymologien. 
1. <l)Qt]TriQ, bruder. 

Als das dem skr. bhrätr, lat. &äter, slav. bratii, gäl. 
bräthair, goth. bröthar u. s. w. (s. Pott etym. forsch. 1, 1 1 1 ; 
Benfey griech. wiirzell. II, 107; Bopp gl. skr. s. v. bhrätr) 
entsprechende wort im griechischen hat man längst (fgäT/jQ, 
<fQäT(jt)(j erkannt: die familiäre bedeutung ist zu einer rein 
politischen geworden; vergleichen hinsichtlich dieses be- 
deutungswechsels lassen sich etwa pater, jyrater, soror, 
papst, vater, bruder, Schwester, die im kirchlichen leben 
bezeichnungen für rein geistliche Verhältnisse geworden 
sind; es mag auch erinnert werden an den unterschied 
zwischen brothers und brethren im englischen und an das 
ital. fra der glaubensbruder, während das demin. fratello 
noch den leiblichen bruder bedeutet. Das griechische wort 
nun in seiner ursprünglichen bedeutung hat uns wieder ein- 
mal Hesychius bewahrt: (pg^rfjg aäekcpog^ was, so viel ich 
weüs, noch von niemand bemerkt worden ist 



2. Kexfjvy hase. 

Hesychius bietet folgende höchst interessante glosso 
dar: xsxivag laywove Kg^ng. Wurzel ist das im griechi- 
schen nicht weiter bekannte xax, welches dem skr. ^a^ sa- 
lire entspricht, wovon pa^-a, mit derselben bedeutung wie 
xeX'TjV abgeleitet ist Das suffix tjv {xM^fjv-ag) scheint mir 
eine modification des participialen .ant m sem: t ist abge- 
worfen und die dadurch angehobene position durch deh- 
nung des vorhergehenden vooals ersetzt worden (vgl. ai-dv 
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ai-div'Og aus ai-vant ,* lat. le-ön-is =::= ki-ovr-og). Hinmohti- . 
lieh des ahd. haso (them. has-in) stimm' ich Aufrecht (& 
d. zeitschr. II, 153) bei. 



3. Ueber einige masculina auf -eigo-Ct -aiqo*^^ 

"CCIVO'Q, 

In xif^^iQcc (zum ms^o. xifictgo-g gehörig), ^egaigai (zum 
masc ysQaoö^g gehörig), NiaiQa, io-x^aiga (quae fundil ssr 
gittas), yeveTSiQa (zum masc. yeveriJQ gehörig), fiiXaiva (zum 
masc. fiiXa^Q fiikav~og gehörig) ist das i bekanntlich das 
alte femininzeichen, das in diesen Wörtern wie in hundert 
andern „von der peripherie in das centrum zurückgeworfen 
worden''. An der alten stelle erscheint es noch in üiBgia, 
während es in nieiga wiederum den platz gewechselt hat 
In einigen wenigen nominibus nun hat sich dies i vom fe- 
mininum auch ins masculinum verirrt: so in IHugo-g (das 
ich mir aus irgend einer inschrift notirt habe), veranlafst 
durch TiieiQa^ neben IUego-g nugo-g niago-g; femer in 
iratgo-g, hervorgerufen durch iraiga^ das sich zu ^vago-g 
ziemlich ebenso verhält, wie x^uaiga zu ;^/^«(>o-g, TiUiga 
zu 71 ISO 6g; so auch in des Hesychius fivgaivo-g tj (Avgaiva 
ccgaeviXMg. Gewifs ist auch das masc. xekaivo-g erst dem 
fem. xekaLVi] nachgebildet; das ursprüngliche durch xBlai- 
vo-g ganz verdrängte masc. wird xskavo^g gelautet haben: 
bei Hesychius findet sich noch xekaivov axoreivov, fiiya 
(lies fii?.av mit Heinsius und Triller) an einer stelle, wo 
die alphabetische Ordnung xsXspov fordert, wie schon Is. 
Vofs geschrieben wissen wollte. Kalevo-g verhielte sich 
zu jenem xekavo-g wie nugo-g zu magog^ (iv^Xo-g zu fiva- 
Xo-g, aielo-g zu öiaXo-g u. s. w. (s. Hemsterh. ad Thom. 
Mag. p. 862). nineigo-g wird gewöhnlich commune ge-* 
braucht, das fem. nineiga ist ziemlich selten; dennoch hat 
niTTsiga dem nintigo-g erst das dasein gegeben; niTiigo^g 
ist nicht mehr erhalten, wohl aber ninoDv, zu dem es fast 
in demselben verhältniis stand wie mego-g zu niatv, wie 
yegago-g zu yigcjv oder wie skr. ptvara zu pivan, gatvara 
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ZU gatvan u. s. w. (s. Kuhn in d. zeitschr. IV, 42). Der 
koch pfuscht mit seiner beschäftigung den weibem ins 
handwerk; im griechischen spricht sich seine halbe weiber- 
natur in der namensform aus, denn fidyeiQo-g ist einem 
freilich nicht mehr nachweisbaren ^dysiga nachgebildet, 
welches seinerseits das femin. zu einem masc. {.idy-eg-o-g 
war, das wieder als modification und Weiterbildung von 
einem fzdy-cjv fidy-ovr-og^ einem participium von fxay kne- 
ten (vgl. fidaab) aus fidy-joa cl. 4), zu betrachten ist. End- 
lich erklär' ich auf diese weise auch alyu^o-g aus einem 
aiyeiQa^ der femininform zu atyefjo^g^ das uns Etym. M. 
XXVIII, 39 noch überliefert. 

Magdeburg, den 13. Juni 1858. 

Gust. Legerlotz. 



II. Anzeigen« 



Das Suffix x6g (txog, axog, vxog) im griechischen; 

ein beitrag zur wortbildungslehre, von dr. Jos. Budenz. Göttingen 186d. 
90 Seiten in octav. 

Bei dem immer fühlbarer werdenden bedürfnifs genauerer 
und umfangreicherer einzeluntersuchungen auf dem gebiete der 
Wortbildung der indogermanischen sprachen wird jeder eine ar- 
beit mit freuden begrüfsen^ die, wie die benannte, einem einzel« 
nen sufifix gewidmet ist und dabei sich ebenso sehr durch innern 
reichthum, wie durch umsichtige und klare behandlnngsweise aus- 
zeichnet, wenn auch in den gewonnenen ergebnissen, wie es bei 
der grofsen Schwierigkeit des gegenständes kaum anders möglich 
war, manches noch als bedenklich gelten mufs. Der erste theil 
„über formelle Verwendung des sufExes aog (fxd^, axo^, vnog) 
und behandlung der gnmdformen beim antritte desselben^ be- 
gränzt zunächst den gegenständ der behandlung auf das nur se- 
cundäre und im griechischen stets ozytonirte snffix -xoV, bespricht 
dann erst noch genauer seine bildnng im lateinischen, slavischen, 
litauischen, gothischen und altindischen | ehe die ganze fülle der 
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betreffenden griechischen bildongen, nach der beschaffenheit der 
zu gründe liegenden formen sehr übersichtlich geordnef, vor un- 
sern angen ausgebreitet wird. Daraus ergiebt sich klar, dafs un- 
ser Suffix abgesehen von den bildungen auf laxog und dem ein- 
zigen dXvHog vor seinem x stets den vocal i enthält, also nu^ in 
der bestimmten form ixog erscheint Die möglichkeit einer Schwä- 
chung dieses i aus älterem o, also ursprunglichem a, durfte wohl 
nicht, wie s. 29 geschieht, geleugnet werden, da doch auch im 
griechischen, wenn gleich viel seltner als in den übrigen verwand- 
ten, manches i auf ursprüngliches a zurückleitet, was vorläufig 
didoofii = dadami, ti&tjfii = dädhami, tW;roff = ä^va, la&i 
aus *"*asdhi (edhi) genügend beweisen. Auch wird man die lautliche 
Unmöglichkeit einer entstehung der form ia-x6g durch antritt von 
xog an das suffix lo^ das doch ursprünglich auch a enthielt, 
schwerlich behaupten dürfen ; dafür sind wir über die ganze ver- 
theilung der auf ursprüngliches a zurückkommenden griech. o, e 
und noch viel zu wenig im klaren und in icocog zunächst einen 
einflufs des i%u verrauthen hatte man wohl einigen grund, da 
ein solcher z. b. in filiolus, viola im gegensatz zu regulns, 
vocula und auch sonst mehrfach unleugbar vorliegt Auch in 
dXvxog, das als einzig sicheres beispiel für xog mit vorausgehen- 
dem i; nachgewiesen wird, möchte man doch in dem letzteren 
laut einen nur lautlichen ciuflufs des vorhergehenden X vermu- 
then. Von Seiten der lautverhältnisse mufste man also allerdings 
wohl sich der ansieht leicht hingeben, dafs die formen i-xog^ ca- 
xog und v-xog sich nur in der art des anschlusses des Suffixes, 
nicht aber in diesem selbst unterscheiden, der verf. aber legt 
nun noch besonderes gewicht auf den begrifflichen werth des 
sufüxes und das ist noch als ein besonderes verdienst seiner ar- 
beit rühmend hervorzuheben, dafs er überall mit besonderer strenge 
die begrifflichen Übergänge bei aUen bildungen ins äuge faüL 
Nach einer noch besonderen behandlung der zahlreichen bildun- 
gen auf rixogj die als zunächst aus rs-ixog verkürzt angesehen 
werden und auf die alten weiblichen abstracta auf ri zurückge- 
führt, wird im zweiten theile „über lautliche und begriffliche ent- 
stehung des Suffixes xog (ixog, axog^ vxog)^ gehandelt Auf das 
ausnahmlose vorhergehen des vocals vor dem xog^ den man da- 
her als wesentlichen bestandtheil des Suffixes anzusehen habe, 
wird besonderes gewicht gelegt und daher die bisher vielleicht 
allgemein verbreitete ansieht, dafs das suffix ka mit dem inter- 



440 Leo Meyer 

rogativ-relativstamm ka identisch sei, auf das bestimmteste zu- 
rückgewiesen; dafs das alte kas, wer, im gothischen als hvas 
erscheint, das sufEx aber nur ha, ga zeige, ist hier wohl nicht 
so sehr zu betonen, da man gegen die ausnahmslosigkeit der 
letzteren doch vielleicht das eigen thümli che bida-gvan, bettler, 
von bida, bitte, wird anfuhren dürfen und auf lateinische for- 
men wie antiquus, propinquus etwa hinweisen könnte, und 
auch ein verlust des v in der alten Verbindung kv, wie wir ihn 
z. b. in c a n i s (aus ** c v a n i s ) haben , doch häufiger vorkömmt. 
Dafs man aber mit dem antritt des pronomens ka, z. b. in ßa- 
cdmog, das „könig-w elcher ^ zunächst bedeuten wurde, nicht über 
den einfachen begriff „könig^ hinauskommen würde, wie s. 57 
ausgesprochen wird, also nicht etwa zu „welcher des königs^ 
oder ähnlich, darf man auf keinen fall so bestimmt behaupten, 
wenn man z. b. an die zahlreichen zusammengesetzten Wörter 
denkt, die die mannigfaltigsten Verhältnisse ohne alle suffixale 
zugaben ausdrücken können. 

Die formen woV, axog^ vxog werden nun zerftgt in ix-t-og^ 
ax-^-og, vx-f-oV, also zunächst durch ein secundäres suffix og 
erklärt, dessen durchaus nothwendigen bestimmten nachweis wir 
nicht gern ganz vermissen, da von den beiden einzigen dafür 
beigebrachten beispielen s. 68 das erste ^lila, glücklich, von 9ri', 
versehen, das andre quiet-us aber in dieser auffassung jeden- 
falls so bedenklich ist, dafs man es wenigstens nicht zum be- 
weise wird gebrauchen dürfen. Die formen ixog, laxog fuhren 
durch die grofse ähnlichkeit in ihrer bildung zu einer genaueren 
besprechung der weiblichen abstracta auf id, ad, lad^ aus denen 
zunächst auch die patronymika auf idtjgf lädijg erklärt werden, 
so dafs also udlaaid-ijg zunächst „zur familie des Aiakos gehö- 
rig" bezeichnen würde, wobei zunächst auch wieder der bestimmte 
nachweis eines einfachen secundären Suffixes i^g wünschenswerth 
gewesen wäre. Weiterhin wird dann geradezu die Identität die- 
ser Suffixe td und ad mit den oben erschlossenen ix und ax aus- 
gesprochen und also auch in diesen letzteren werden weibliche 
abstracta erkannt, so dafs z. b. ivQavi^ixog zunächst bezeichnen 
würde: zur „art und weise des viqavvog (^tvqavvM = tVQaih' 
riö)^ gehörig, was in hinsieht auf den begrifflichen übei^ang 
leicht jedermanns beifall finden möchte. Zur formellen begran- 
dnng dieser ansieht wird vor allem auf die Identität der griechi- 
schen und lateinisdien fenoinina auf tQiÖ und tric hingewiesen. 
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worin wir indefs einen kleinen unterschied der bildong für wahr- 
scheinlicher halten, ferner z. b. auf abiegnns = abiet(i)na8, 
worin doch schwerlich das g ans t hervorgegangen ist und dann 
noch eine grofse menge in sehr engem Zusammenhang unter sich 
stehender griechischer bildnngen mit dentalen und gutturalen bei- 
gebracht, worin sehr viel beachtenswerthea und vortreffliches im 
einzelnen enthalten ist, der volle beweis eines wirklichen entste- 
hens von fx, ax, vk aus cd, ad, vd indefs unseres erachtens noch 
nicht geführt ist, wodurch in der that alle gränzen der bisher 
erkannten lautgesetze^ in denen man doch immer vorsichtiger zu 
werden gelernt hat, wie völlig durchbrochen erscheinen wurden. 

Ein anhang handelt noch „über die ursprünglichere gcstalt 
der feminin- und abstractsuffixe id, a8, und über das litt, inkas 
und goth. eigs''. Es wird sehr wahrscheinlich gemacht, dab 
dort eine form mit langem vocal vorausging und dieser erst durch 
den ausfall eines ursprünglich dem dental vorausgehenden nasals 
hervorgerufen wurde. Sind bildungen der letzteren art im grie- 
chischen auch nur sehr spärlich wirklich vorhanden, so werden 
sie doch noch gefolgert aus den Spielbezeichnungen auf iVda, die 
als accusative alter weiblicher abstracta auf ii'd gedeutet werden. 
Unter den gutturalbildungen findet sich der nasal noch in den 
zahlreichen formen auf lyy, ayy, vyy^ worin sein alter noch be- 
sonders gestützt wird durch die im gothischen bekannte form 
igga neben eiga, welches letztere aus jenem sehr wohl hervor* 
gebn konnte, wofür man etwa auch die form seiteina neben 
sinteina, immerwährend, hätte geltend machen dürfen, und 
dann durch das litt, inkas. 

Einzelne bedenken offen auszusprechen haben wir uns um 
so weniger gescheut, als diese erstlingsarbeit in mancher hinsieht 
unbedingt eine ausgezeichnete genannt werden darf und wir mit 
wohlbegründeter hoffnung den ferneren arbeiten ihres verf., auf 
die an einigen stellen schon hingedeutet wird, entgegen sehen 
können. Wir zweifeln nicht, dafs dann allen etwaigen einwürfen 
noch bestimmter entgegengetreten und für das eigene immer mehr 
sicherer boden gewonnen werden wird. • 

Göttingen, 5. Juni 1858. Leo Meyer. 
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Ostfriesisches Wörterbuch 

von Stürenburg. XII u. 356 gr. 8. Aurich, Seyde 1857. 

Wir sind keineswegs geneigt, jeremiaden über den, so viele 
bcsonderheiten in grofse einbeiten auflösenden, kosmopolitismus 
unseres Zeitraums anzustimmen; aber unser geschichtssinn heifst 
jede Urkunde willkommen, welche solche gefährdete besonderheitcn 
verzeichnet, bevor es zu spät ist Zu diesen Urkunden zählen wir 
namentlich die idiotiken der zu gröfseren kulturvölkern gehörenden 
Stämme, deren mundarten immer mehr der, in gleichem grade mit 
der bildung selbst vorschreitenden, gebildeten spräche des gesamt- 
volkes weichen. Gilt dies von den deutschen mundarten im all- 
gemeinen, so denn in erhöhtem grade von den niederdeutschen 
und friesischen, weil sie ursprünglich der hochdeutschen verdrän- 
gerin ebenbürtig waren, zumal die erstgenannten, die in vielen 
beziehungen ein besseres Schicksal verdient hätten. 

Zu ihnen, nicht zu den friesischen (wie der verf. in der vor- 
rede annimmt), gehört die mundart, die in Ostfriesland die alte 
friesische verdrängt hat, allerdings aber nicht, ohne manche eigen- 
heiten derselben in lauten und Wörtern beizubehalten. Im westen 
besonders haben sich ihr zugleich sehr viele niederländische idio- 
tismen beigemist^ht. Da nun die mundart aufser solchen erbtheilen 
und anleihen, die sie aus verwandten bänden empfieng, auch noch 
mehrere sächsische alterthümer als sondereigenthum besitzt: so 
läfst sich leicht denken, dafs sie von den übrigen niedersächsischen 
mundarten weit genug abweicht, um eines eigenen Wörterbuches 
werth zu sein. Die abfassung eines solchen ist schon öfters ver- 
sucht worden, aber immer nur skizze oder bruchstück geblieben, 
bis der (leider seitdem verstorbene) rath Stürenburg zu Aurich 
diese umfassende und sehr dankenswerthe arbeit abfafste, unter 
beistände mehrerer freunde, unter welchen er den gymnasiallehrer 
Jütting jVorzugsweise als kritischen revisor und etymologen be- 
zeichnet 

Der verf. hatte die absieht, kein vollständiges Wörterbuch, 
sondern eben nur ein Idiotikon zü geben, dessen lückcn leicht 
durch wirkliche Wörterbücher der nächstverwandten mundarten 
ausgefüllt werden konnten. Dagegen hat er sofern zu viel ge- 
geben, als er, von seiner oben erwähnten grandansicht der ostfr. 
mundart ausgehend, auch eine grofse zahl wirklich friesischer 
Wörter aufnahm. Mehrere unter diesen sind bandschrifUichen idio- 
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ken ans früherer zeit entnommen und als zeugen wirklicher Volks- 
sprache auch uns sehr willkommene gaste. Nicht aher so die 
rechtsausdrücke, deren vollständigere und richtigere erklärung bei 
Richthofen, J. Grimm u. a. zu suchen ist, wie denn überhaupt die 
kritisch-etymologischen zugaben des buches zugleich sein gröfster 
mangel sind. Angeblich gothische Wortungetüme sind nun gar 
durch die typen hervorgehoben. Dagegen sind die nnl. verglei- 
chungen meist dankenswerth. Besonders zu loben ist die mitthei- 
lung zahlreicher pflanzennamen, die so manche idiotikenschreiber 
versäumen. Dafs der verf. das (von dem nhd. mifslaute seh, so 
wie von dem organischen, in Ostfriesland noch heute rein aus- 
gesprochenen seh vor vokalen und vor r ganz verschiedene) s 
vor den liquiden 1, m, n, w durch seh wiedergibt, müssen wir 
trotz seiner entschuldigung in der vorrede tadeln. Ebenso, dafe 
er, statt der einfachen bezeichnung der längen durch ein deh- 
nungszeichen, diese durch Verdoppelung des Selbstlauts, durch die 
des mitlauts dagegen die kürzen bezeichnet; beides ist überdies 
nicht gleichmäfsig durchgeführt Der grofste mangel aber ist die 
unbegreifliche verschweigung des geschlechtes bei den haupt- 
wörtem. 

Da bekanntlich die vollständige recension eines Wörterbuches 
selbst zum wörterbuche erwächst, so ziehen wir ihr das mehr nur 
gelegentliche herausgreifen einiger artikel vor, zu welchen wir be- 
ricbtigungcn und passende zusätze geben zu können meinen. Die 
friesischen gaste lassen wir dabei ganz aus dem spiele. 

aalkare, viskkare, kare sind nicht einmal als „radlose 
kästen" mit der „kare" (nhd. karre f. karren m.) in bezie- 
hung ZQ setzen, da jenes kare, gew. kar, kär n., seltener f. in 
oberd., nd. (nl.) und nord. mundarten, aus goth. kas n. (Gefäfs), 
das letztere aber, mit ursprünglichem r, aus dem gallisch -römi- 
schen carrus entstand. In glossen des 15.jahrh. ist kar(kajr, 
caer) als fischbehälter synonym mit korp, corf; wol auch, wo 
es nicht mehr begriffen^ wurde, in dieses ähnlich lautende wort 
übergegangen. — ad der (natter, kreuzotter) f. ist allg. sächsisch 
(ud. nl. engl.) und lautet auch oberd. ädern, ättern, gieng aber 
in nhd. otter über, wie denn auch im 15. jahrh. nicht selten no- 
ter neben nater erscheint. Dafs adder nur nebenform von 
natter (alts. nadra) sei, läfst namentlich ags. ättr gegenüber 
von nädre u. s. w. bezweifeln. — aker, das hier u.a. von ei- 
nem goth. aeker abgeleitet wird, ist auch nl. (msc) und be* 
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deutet einen kupfernen eimer u.dgl., bei Kilian vas aquarium; 
wir deuten es wahrscheinlich besser aus diesem latein. worte, als 
aus einer verdunkelten Zusammensetzung mit dem obigen kar; 
vgl. ahd. achari aus aquarius. — ostfr. (auch nfrs. nnd. dän.) 
ambolt (incus), schon mnd. ane-bolt, -halte neben -bot, 
schliefst sich dem nl. niederrhein. ambelt n., im 15 — 16jahrh. 
aenbeelt, ambelt, anbylt an, vgl. auch ags. aufilt m. engl, 
anvil. — amel (engerling), bei Nemnich aemer, ist ags. hae- 
mil, aemil (cuculio sie glossa), emel (Bosw.) curcolio, nhd. 
emmer-, enger-linc; nd. emmel, emel f. gilt für die blatt- 
laus u. a. insekten. Demnach ist emmer ling kein entstellter 
abkömmling des ahd. angari. — ampeln (zsgs. nd. anam- 
peln, neben gampeln) vehementer desi derare, conari, ist eia 
allg. nd., schon 1492 (nieders. chronik) vorkommendes wort, das 
zwar an mhd. ameron (jameren) Schweiz, amern nahe an- 
klingt, aber durch die nebenbedeutung körperlicher Unruhe auf 
oberd. gampen (mhd. gumpen engl, jump) nebst zahlreichem, 
noch nicht völlig geordnetem Stammbaume hin leitet — Die an- 
rieht in der küche ist nicht blofs, gleich nicht wenigen anderen 
ostfrs. Wörtern, auch in den hd., aber mit nd. geschwängerten, 
mundarten Mitteldeutschlands zu hause, sondern auch in der 
Schweiz u. s. w., und lautet schon mhd. anrichte f. — appel- 
h off (Obstgarten) ist übh. nd., wie hoff garten in andern Zusam- 
mensetzungen; so auch in glossen des 15 — 16. jahrh. z. b. grafs- 
hoff und -gart viridarium synonym. — apstönjes ist richtig 
von dem gleichbed. dnoatrjiia hergeleitet; die reine form apo- 
stem n. u. dgl. kommt schon in hd. und niederrhein. wtbb. des 
15 — 16. jahrh. vor. — astrant (trotzig), ist auch nd. neben as- 
serant, und nicht von adstringere abzuleiten, sondern, wie 
die nl. form assurant deutlich zeigt, von dem gleichl. frz. worte. — 
bakke (Wasserbehälter u.dgl.) ist das nd. nl. hak m. (frz. bac, 
baquet mit b accus neben bac ca vas aquarium, navis species; 
die sehr verwickelten weiteren Verzweigungen dürfen wir hier nicht 
verfolgen), — Dör de ha nk (ohne unterschied) ist allg. deutsche 
und schon mhd. redensart — battse (ohrfeige, klatschender 
schlag), gw. battsen, lautet nd. ebenso und, wie schon früh hd., 
batsche, hd. auch patsche n. s. w. 7- battsk eitel ist das nl. 
batsch, das zugleich die bed. des oberd. batseig theilt; die wech- 
selseitigen beziehungen von batsk, bask und barsk smd trotz 
mehrfacher betrachtung noch nicht genagend -angeheilt — Neben 
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der aach unl. nnd. zusammensetzang bedären kpmmt hier aaob 
das Simplex dären in der bed. mitigari vor; altengl. dare to 
langaish, sink gehört wol nicht daza; referent wagt jenes d&ren 
keiner der verwandt aussehenden reihen einzuordnen, und bittet 
um belehrung; auch Schweiz, dären langnidum, lentnm esse ist 
zu berücksichtigen; ist r aus s entstanden? — Die redensart ^ik 
hebb de brüe darvan^ geht nicht blofs durch den ganzen norden 
und nordwesten des germanischen Sprachgebietes durch, sondern 
auch durch ganz Mitteldeutschland, fehlt aber, wie es scheint, den 
rein oberdeutschen mundarten; vgl. die Zusammenstellungen im 
deutschen wtb. der gebr. Grimm I. 423 — 24 und in dem goth. 
wtb. des referenten I. 324, wozu noch „die brief" Schmeller 
I, 255 kommt Bei dem dazu gehörigen zw. bruen vexare ist rich- 
tig die ursprungl.form brüden angegeben, welcher eher oberd. 
brutten von brntt f. (brühe), als nhd. brüten = nnd. bröden, 
bröen entspricht, wenn es anders die grundbed. des brühcns 
hat; auch das nl. brui^ bruijen (vexare) trennt sich scharf von 
broed, broeden, broeijen (fovere). — dann areola ist wol 
das hd. tenne mnl. denne area. — darg (torfgrund) ist auch 
nd. nnd kommt bereits in Hamelmanns Oldenb. chronik vor; es 
wird auch mit dem, ihm unverwandten, torf zusammengesetzt 
(dargtorf bei Weber ökon. lex). Das encycl. wtb. (1793) 
schreibt auch darje. — Zu diessen (pensum) gibt des ref. 
Gloss. lat. germ. p. 423** zahlreiche belege und Varianten. — döle 
(vitellus), nnd. döl m. hat einen dental in seiner länge verschluckt, 
vgl. wangerög. deidel m. (ahd. tuttili n. demin.). — dresk ist 
auch westfälisch und mnl. (dresch) neben mnl. nhd. driesch, 
richtiger hd. triesch. — drokk (beschäftigt, pressiert) ist auch 
nd. nl., neben nl. druk, woher drokte, drukte f. gedränge 
(wetterau. ged rücke n. z. b. auf einem marktplatze); daher auch 
dringende, gedrängte arbeit. — drubbel (menschenhanfe) hängt 
nicht mit t raube zusammen, sondern ist das über ganz Deutsch- 
land verbreitete frz. trouble. — drufel, trufel (trulla) lautet 
nl. rhein. (15 — 16. jahrh.) traffei, trueffel, truyffel, druffel 
nnl. troffel, truweel m. engL trowel, alle aus trulla, oder 
vielmehr zunächst aus frz. tru eile, indem u zu uv und dieses 
zu uf wurde. — drummig (mucidus), auch nd. neben drum- 
melig. Mit diesen bemerkungen zu den vier ersten buchstaben 
mag es genug sein. 
Bornheim bei Frankfurt Lorenz Diefenbach. 
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De Volscorum lingua commentatio. 

Ad memoriam annivcrsariam etc. scripsit Guilelmus Corsscn, Professor 
Portcnsis. Numburgi 1858. 50 s. 

In dieser in klarem latein geschriebenen abhandlung erläu- 
tert der auf dem felde altitalischer Sprachforschung längst ruhm- 
lich bekannte verf., der uns hoffentlich recht bald mit dem von 
ihm versprochenen für die geschichte des lateinischen hochwich* 
tigen buche beschenken wird, die wenigen uns erhaltenen volski- 
sehen inschriften und gründet darauf eine hinlänglich sichere 
characteristik dieses idiomes in seinem Verhältnisse zu den übri- 
gen italischen dialecten, unter denen es offenbar dem ambrischen 
am nächsten steht. Die bezeichneten inschriften finden sich auch 
in dem bekannten buche von Th. Mommsen über die unteritali- 
schen dialecte, die eine auf tafel XIV, die andere s. 322. Schon 
Mommsen, wie es von einem solchen forscher zu erwarten steht, 
hatte zu deren Verständnisse vieles beigetragen; aber Gorssens mit 
scharfer methode geführte Untersuchung fordert die sache um ein 
bedeutendes weiter, und die umfassenden und genauen verglei- 
chungen der volskischen Überreste mit den übrigen italischen 
denkmalen geben seiner arbeit einen doppelten werth. Die In- 
schrift von Velitrae (Nf. taf. XIV) lautet: 

dcve : declnne : statom j sepis : atahus : pis : vele- 

strom 

fa[s]ia : esaristrom : se : bim : asif : vesclis : vina : 

arpatitn 

sepis : toticu | covehriu : sepu : ferom : pihom : estu 

ec : se : cosuties : ma : ca : tafanies : medix : sistia- 

tiens. 
Corssen übersetzt (s. 26): Divo Decluno statum. Si quis 
voverit, quisquis Veliternorum faciat, victimam, si 
bovem, ad aram vasculis, vino accedito; si quis pa* 
blico convcntu sciente, ferre pium esto. Ec Se. f. Co- 
sutius, Ma. Ca. f. Tafanius medices stataernnt Ueber 
die drei punkte nach toticu spricht sich C. nicht aus. Hinrei- 
chend begründet ist die sprachlich mögliche deatnng von De- 
clune als masculinum ; die erklärnng des namens selbst ist noch 
ungewifs, ob er mit doppeltem sufüxe aus der wnrs. dec (cf. 
umbrisch ti^ln, dislu) abgeleitet sei oder von der mit de su- 
sammengesetzten worzel clu (cloaca, Cioaoiaa) stamme und 
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dem rom. Februas gleiche. Dafs die namen Cosaties and 
Tafanies als geschwächt aas Cosutios and Tafanios, also 
als übergangsstafen zu Cosatis and Tafanis genommen wer- 
den, entspricht dem volskischcn sprachcharacter mehr, als wenn 
man statuieren wollte, das e nach i stehe für Slteres i und Co- 
suties, Tafanies seien andere formen für die oskischen aaf 
-iis, lat -ejus. Medix als pluralis für medicos ist durch 
Kirchhoffs Untersuchungen hinlänglich gesichert, ebenso ist die 
Übersetzung von sistiatiens unzweifelhaft, obwohl die form 
dieses Wortes noch immer einige Schwierigkeiten macht. Gewifs 
ist 8. perfect nach analogie des osk. prüfattens u. s. f. ; aber die 
einschiebung eines i als semivocalis sibilans nach der laut- 
groppe st ist nicht unbedenklich, während sie nach einfachem t 
sehr erklärlich ist Einfacher als die von C. gegebene dentung 
der Wörter statos pos set auf der tafel von Agnone ist die 
von Aufrecht; dankenswerth aber sind die bemerkungen über 
oskisches statif and latstatim, die sowohl örtlich als zeitlich 
verwendet werden können, and äofserst scharfsinnig ist C.'s er* 
klärung von dekmannidis stait als templum decimis con- 
stitutam est. Mit bestem rechte ist ferom als ferre ausge- 
legt, d. h. die umbrisch-oskische infinitivform auch im volskischen 
angenommen. Weniger sicher erscheint uns die bestimmung von 
ARPATITV als appetito in einer noch mehr ursprünglichen 
bedeutung z= accedito. Ob die wrz. pat hier abweichend vom 
lateinischen und griechischen den urvokal erbalten? Die grand- 
bedeutung von pat ist nicht „gehen", sondern „fallen % „mit hef- 
tigkeit fallen", „auf etwas schiefsen". Vergl. auch J.Grimm d. 
wörterb. unter „bitten". Vielleicht dachte C. an path, Dafs im 
lateinischen pons, im oskischen ponttra von dieser wurzel 
stammen, ist kein hindernifs sie auch in arpatitu anzunehmen; 
denn im griechischen steht natog neben nortog, Asif erklärt 
C. ad aram. Dabei sieht er sich genöthigt ein volsk. asa statt 
lat osk. asa, aso anzunehmen, indem sich nur so das i als bin- 
devokal begreifen läfst Da im umbrischen und oskischen die 
a- und ü-declination nicht scharf getrennt sind, so ist diese an- 
nähme nicht unerhört. Denselben bindcvokal i sehen wir auch 
im acc. bim d. h. bovem, bovim, buim den eigentlichen 
wurzelvokal verdrängen ,* b i m entspricht seiner bildung nach voll- 
ständig dem umbr. sim für suem, suim. Sehr instructiv ist die 
erörterung C.'s über Velestrom, den gen. plur. von einem Ve- 
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Icstros, der sich von dem eigentlichen namen der Stadt Vele- 
stras (doch nicht Velestre) Velstras, Velstrae, Velitrae 
nur durch das geschlecht unterschieden, formen, die sich ohne 
frage als comparativisch herausstellen. Bei diesem anlasse be- 
spricht der verf. die besonders im altern lateinischen hSufige syn- 
'cope von vokalen, die es dann wieder za heben strebt. Fasia 
beweist uns, dafs im volskischen wie im umbrischen k, c vor 
einem folgenden e, i assibiliert ward. Ueber sepis = siquis 
kann kein zweifei walten, eben so wenig über die form von 
atahus für a tabust, daCs wir darin ein fut exaet zu sehen 
haben. In der deutang des sinnes aber in diesem zosammenge- 
getzten verbum gehen Corssen und Mommsen auseinander: C, 
der die lautverhältuisse schärfer ins äuge fafst, trifft ohne zwei- 
fei das rechte: atahus heifst addixerit und ist aus at = ad 
and ah-agio, ajo zusammengesetzt. Nur darin scheint ans C. 
irre za gehen, dafs er auch im lateinischen die form at, die oft 
für ad erscheint, als die gebliebene nrsprÜDgliche auffafst, wäh- 
rend da die ältesten inschriften widerstreiten, vgl. Ritschi tit. 
Alatr. IV. Da ein skr. h im griechischen und lateinischen nicht 
gerade selten in g übergeht, dem daun selbst ein goth. k entspre- 
chen kann, so ist kein grund ad-agium von dieser warzel za 
trennen, und negare ist längst damit zusammengestellt worden. 
Aber negare scheint uns auf ein adj. nego, wie navigare auf 
ein navigo u. s. f. zurückzuführen. Uebrigens fassen aach wir 
trotz Ritschl's und Ribbecks Widerspruch diese worter als za- 
sammensetzuDgen mit agere auf. Gewifs hat C. recht, wenn er 
axare und axamentum als Weiterbildungen der würz« ah, ag 
fafst (Paullus D. p. 3 M. axamenta liest C. statt aniversos ho- 
mines an. omnes, vielleicht semones?); und wie konnte 
indigitare besser erklärt werden, denn als freqaentat von ag-; 
selbst indiges scheint für indigetas, indigitua za stehen, 
wie mansues für mansuetus u.a. Bndlich wagt C. mit si- 
cherm griffe auch das umbr. up-etu (für upah-ita) den ange- 
führten ausdrücken anzureihen, und allerdings darfte auch das 
skr. svahä mit aufgeführt werden. S. 21 o. f. l&Tst sich der verf. 
über esaristrom aus, das in seiner warzel anzweifelhaft mit 
ombr. esunu, wohl auch mit Aesis (flubname), mit aeaa auf 
der tabula Rapinensis, mit aesar (Etrusca? iiogoa deas), end- 
lich mit Aesernia (dem stadtnamen) cusammenhfingt Br siebt 
in esaristrom für aesaristrom» aisaristrom eine doppelt 
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comparativische ableitang von aesar, aisar, and fahrt dieses 
auf die wurzel ish optare, cupere zurück. Wenn wir bedenken, 
dafs ieQog so zu sagen gewifs dem vedischen ishirä „saftig, 
frisch" u. s. f. entspricht, so werden wir kaum daran zweifeln 
dürfen, dafs auch die oben berührten ausdrucke diesem zusam- 
menhange angehören- Esaristrom hält nun der verf. für gleich- 
bedeutend mit victima, in welchem er einen superlativns von 
vig in vigere sieht. Trefflich ist die bei anlafs von covehriu 
gegebene deutung von curia aus covisia, d.h. das zusammen- 
wohnen, die zusammenwohnenden aus co-j-vas (goth, visan) 
„wohnen*^. Und ebenso müssen wir Corssens bedenken über 
eine erklärung des volskischen covehriu aus co und veiro, 
viro beistimmen. Er selbst deutet es als sccundäre bildung auf 
-10 von einem adjectivum vehro, covehro oder vehero, das 
mit dem allerdings nicht immer activen suff. -ero aus wrz. vah, 
veh-ere abgeleitet sei. Bei dieser gelegenheit bietet uns der 
verf. eine dankenswerthe Zusammenstellung altitalischer ausdrücke 
für gemeindeversammlungen: contio aus coventio, conci- 
lium eigentlich „zusammenrafung^ von würz, cal-, osk. kom- 
bennio für combentio mit doppelsuffix aus würz, ben stam- 
mend, komparakkio für komparak-t-io aus derselben wor- 
zel, die den verben rogare, poscere für porscere, den wor- 
tern prex, procus u. s. f. unserm fragen, forschen und 
frech zu gründe liegt. C. hat dabei nur die genauere fassung 
des gesetzes über die Vokaleinschiebung im oskischen, wie sie 
Kirchhoff mittheilt, übersehen^ d. h. wir müssen eher die wurzel- 
form parc voraussetzen. Sepu ist iSngst erkannt. 

Kürzer mufste der commentar über die zweite nur aus 9 Wör- 
tern bestehende volskische inschrift ausfallen. Der verf. findet 
darin denselben sinn wie Mommsen: cumnios will er mit soff, 
-io von umbr. kamen ableiten und dieses aus kupmen oder 
cub-men entstehen lassen. Auffallend ist cetar, für welches 
man petur erwartet. Für die weihung von heiligen gefäfsen 
konnte C. auf das inhaltreiche programm Ritschis de fictili- 
bus litteratis aufmerksam machen. 

Den zweiten theil seiner abhandlung beginnt der verf. mit 
der vergleichenden betrachtung der vokale und zwar zunächst 
der ursprünglich diphthongischen formen. Es stellt sich heraus, 
dafs im älteren latein, im oskischen und sabinischen der alte 
laut aufrecht erhalten, im umbrischen und volskischen die diph- 
VII. 6. 29 
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thongeti in einfache geffirbte längen zasammcngeschmolzen wor- 
den, das classische latein aber eine mittelstafe einnehme. Wie 
im umbrischen, so auch im volskischen, föllt im imper. und im 
ablat sg. der zweiten dcclination das auslautende d ab, und das 
alte a geht in u über, während das oskische in beiden fällen d 
behält, aber freilich im imperativus das a in u scbwächt und im 
ablativus zwischen o und u schwankt, das lateinische aber zwar 
sein d allmählich eingebufst, aber nie die stärkere Schwächung 
in u eintreten liefs. Bemerkenswerth ist es, dafs im volskischen 
-om nicht in o oder um, u übergegangen zu sein scheint Die 
Schwächung des alten a in e im stamme ist auch im volskischen 
nicht selten und geht oft, wie im umbrischen, weiter als im clas- 
sischen latein, so in vesklis für vasculis. Aber vielleicht ist 
dieses wort im plautinischen vi xi 11 um, trinumm. 588 versteckt. 
In der Schwächung des bindevokales a scheint das volskische 
wieder mit dem classischen latein, mit dem oskischen und dem 
neuumbrischen zu stimmen, d. h. a zu i- werden zu lassen. Wenn 
in Co SU ti es u. s. f. es für os steht, so ist hier derselbe einflnfs 
des i zu spuren, wie im umbrischen loc. Fisiem, in fallacies, 
siem U.S.W, im lateinischen. Auch in der ausstofsung von vo- 
kalen steht das volskische seinen italischen Schwestern gleich, 
nur dafs sich auf dem gebiete des lateinischen verschiedene Pe- 
rioden in dieser beziehung nachweisen lassen und dafs es im 
perf. conj. und fut. exactum das conjunctivische i im geffensatze 
gegen das volskische, umbrische und oskiläche imlner beibehalten 
hat; steht dedca für dedicat, das man doch nicht skr. dS- 
dami vergleichen darf, so ist der ausfall hier ein stärkerer als 
im umbrischen todcor gegen oskischen tdvtiku& u.s.f. Aus 
fasia ersehen wir, dafs im volskischen *wie im umbrischen and 
wohl scTion früh auch im lat. (?) k, c vor i (und e) sibiknt wurde. 
Auch im volskischen sehen wir d in gewisser Stellung in einen 
eigenthumlichen r-laut übergehen, wie er im umbrii^en sehr 
reichlich, im lateinischen nicht ganz selten erscheint. E8 iüt für 
diese erscheinung schon mehrfach .auf die indischen schief soge- 
nannten cerebralen aufmerksam gemacht und auch das omschla^ 
gen eines d in ' 1 durch ein so vermittelndes r erklärt worden. 
Mehrere Zeugnisse beweisen mis, ^afs schon in den altitalischcn 
sprachen der dickere doppellaütx. gerne in ss, s übergieng, wie 
im heutigen italiänischen, so in media (volskiscdi) osk. meddiss, 
meddis, nmbr. testfu d.h. dextro, latsescenti a.8.f. Rei- 
ner als das umbrische und lateinische scheint das volskische 
darin, dafs es sein s nicht in r verändert, stätlger als das am- 
brische und altlateinische ini festiialten eines «oslautenden m 
und 8. In Be gegen osk. svai und ombr. sve stiefs das volski- 
sche, wie das lateinische, ein v, in covehria, wieder in analo- 
gie mit dem umbrischen und lateinischen, ein n statt m aas. 
Zürich in den sommerferien 1858. 

H. Schweizer-Sidler. 



I. Sachregister. 



A'djective auf u latein. durch i ver- 
mehrt 118; 

Aorist-Spuren im latein 236. 287. 

Aphäresis eines vocals nengriechiflch 
oft 316. 

Aspiration, abneigang dagegen in 
den europ&ischen sprachstämmen 
16L 

Aspirationsverschiebtmg im griechi- 
schen 880. 

Bindevocale v und a, namentlich 
neben a (aa) in griechischen ver- 
balformeu 339 — 346. 

Casusendungen, altind. loc. weiblich 
am, männlich- silclüich min 127. 
Lat. wid umbr. locative 84. 

Causalia- im latein nicht mehr ge- 
bildet 118. 

Comparativsuffixe , vor loi', iyans 
fast nie consonantische siiffixe be- 
walirt 116. r^^io^-, tara, ^wr, iyans, 
lat. ior, ius, goth. öza, iza 35. 

Conjugation, zweite schwache mit i 
im oskischcn 168. 

CciJugatioAsformen',- 8. phur. praes.- 
des verb. subst 1 — lli 

Conjnnctive, latein. meist Optative 44. 
45. Im deutschen und litauischen 
nur Optative 45. 

Consonanten. n geht oft in jl ttber 
113. y wird bisweilen ^ 115. 
h fällt oft aus 118. j: bei P- 
imd K-lauten wirkt oft a.spirirend 
120. ^ entwickelt sich oft hin- 
ter y 122. ^ wird bisweilen x 
53. 124. 155. I oft aus 9c 126. 



V und Q wirken aspirirend 126. 
griech. /t aus ^ 185. 882. y 
irird griech. Spiritus, i oder *, 5 
oder geht verloren 187. j im neu- 
.jpriechischen häufig 137 — 144. 
Nengriech« y bisweilen aus j 187. . 
Altindisch ch aus sk 158. 1 oft 
aus t 154. Qriech. dentale labia- 
len und gutturalen nachschlagend 
154. ^ für i^t y 154. r und! 
aus V 155. 1 wtüurscheinlich nicht 
ursprünglich indogermanisch 19.* 
th im latein durch f, t, d ersetzt 
27. 43. Lat. g, b oft aus h, f 
27. r aus s im latein, gothischen, 
griechischen 28. ß/j^, v aus « 
53. Altind. c oft ftlr 9c aus sk 
59. Q vereinzelt ftlr ^78. Lat. 
g oft aus aspirate 167. Lat p 
aus k 174. Lat. p nicht aus k 
320. d entwickelt sich bisweilen 
aus jod 196. Altind. s zwischen 
n und folgendem dental nicht ein- 
geschoben, sondern aus alter zeit 
bewahrt 235. Umbr. k flült aus 
vor s 267. Umbr. r selten ^ 
osk. lat. 1 271; mebt = osk. d 
271. Ausfall des v im altindi- 
schen 27.2. Goth. h ftlr altind. 
ksh, sk 284. h fällt griech.. bis- 
weilen aus 311. 
Consonantenverbindungen. .sm altla- 
tcin. nicht gemieden 163. t\f noch 
homerisch 195—218. Altind. dr. 
goth. dv, tv, J>v , nhd. daiür nur 
zw 217. 218. Mit v im latein 

29* 
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mir qv 218. xyT noch homerisch 
218. 219 — 221. Anlautend sm 
225 — 228, im griechisclien noch 
erkennbar 225. tt aus jit 243. 
g)^ für altind. ksh 112. Altind. 
ksh wird oft griech. o- 126. aa 
aus j mit muta 139. ca scheint 
seh gesprochen 140. 141. o-x für 
ksh 52. \ und x^ aus ksh 52. 
dr lat. selten 61-66. ng nieder- 
deutsch oft fUr nd 64. 
Distributiva latein. auf ni, eni 37. 
Futurbildung griech. und lat. durch 

80 40. 
Futurum exactum lat. auf ero jün- 
gere bildung 41. 
Halbvocale in indischen dichterwer- 
ken oft vocalisch zu lesen 80. 
Lautverschiebung bei kehllauten am 

meisten gestört 15. 
Medialpassiv litauisch, latein, slav. 
deutsch durch anhängung des re- 
floxivs 45. 
Namen, griechische auf o^Tag, o^ti^; 

333-338. 
Nominativzeichen s fehlt gothisch bei 
den gnmdformen auf n und r, auf 
sa und mehreren auf ra 13. 14. 
Präteritum gothisch durch da, osk. 
tt, umbr. fi , lat. vi 43. Altirisch 
bisweilen durch t 44. 
Pronominalformen 37 — 40. 
Reduplication des intensivs 200. 201. 
Spiritus asper fUr v, j oder s 380. 
Stämme auf cj aus (urt 124. Weib- 
liche auf fjM, et J 125. Am schlufs 
von Zusammensetzungen werden 
lit. und lat. gern i- stamme 82. 
Auf i; verlieren es meist vor dem 
comparativsufQx im griechischen 
114. Auf an bttfsen oft n ein 

119. Weibliche auf i nehmen 
griech. meist a an 119. Biswei- 
len auch 6 125. 

Sufßxe griech. /rafbc aus ^j\ oder 
^o; 85. Altind. mant, vant 112. 
134. 136. Lat uu (kein griech. 
^o) 113. Altind. vya aus vaya, 
aus maya = ^«o 118. Altind. 
va aus vant wird bisweilen u 116. 
J^iqo lld« Altind. tvan Elter als 
van 120. Lat. er = griech. «^ 

120. Griech. v 122. 126. Griech. 
fi;?, ncugr. ^a? 141. Neugr. y« 



für alt frt 141. Neugr. ivjof^ für 
alt n'co; 141. Lit. injas 141. Ob 
lat lent, lentns = altind. vant'<^ 
155 , ^ griech. ^%vx 155. Lat 
osus 155. Altind. vant verlor 
anlautenden consonanten 155. Goth. 
]>rö und altind. tra 83. 34. Lat. 
bi, umbr. fe 34. Goth. adverb. 
ba 34. Goth. h, uh = lat. que 
40, auch lat ce, ci 40. Lit. ünas, 
onas, lat onus 48. Lit klas, kle, 
kla, lat culum 48. Lit ikas, 
griech. ixo; 49. Lat. icius, lit 
ikis, slav. ci 49. Lat alis, lit 
olja 49. Lat. arius aus asius 49. 
Griech. 6ov ^ lat. don 49. va 
im griech. 52. ^«po = vara aus 
vanta52. orcrto 410—426. Griech. 
io = ya 424. Griech. /a = yä 
418. 424. Goth. ja 435. Lat 
entia 418. Lat entius, antius 418. 
Ahd. i, in, mhd. e = goth. eini 
431. ct^of, a»^oc, aivo? 437. 
438. x6?) ixoc, «xo;, i;xo$ 438 — 
441. x^o, xa^o aus vara 53. 
Lat. er «us en 56. Lat. s-tmm 
229. Griech. a?, arr 241 - 266. 
Griech. on 262. Lat tvus, uns 
264. Lat. mina = ^/ü} == vXXr 
baktrisch 274. Altind. ar 383. 
Goth. isla, später sal, sei 131. 

Superlativendung latein. simus aus 
timus 36. 

Syntaktischer gebrauch des deutschen 
und , mittelhochdentschen nnde 
853—379. 

Tempusbildungen 40 — 48. 

Tennis griech. bisweilen für aspiratc 
319. 

Verba auf aoi und iw neugriech. 
nur ayo> 142. Auf o«, neugriech. 
(tfffu 148. Abgeleitete lat goth. 
und slav. 46. Lit auf enu, inu 
48. Mit a neben denen mit i im 
lit und slav. 221; auch im deut- 
schen 222. Altindische durch p 
gebildete (cansalien) 279—282. 

Yerbalflexion im griechischen oft 
mittels der silbe aa 841— S46. 

Yooale. Griech. » nach v ftUt oft 
ans 114. 126. i vor u wird oft 
e 119. » nnd v treten oft in die 
voriiergehende silbe 119. Altbak- 
trisoh u oder i rufen oft n oder 
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i in der vorlicrgehcndeu üilbe her- 
vor, bleiben aber selbst 119. Nhd. 
und mild, o bisweilen Air älteres 
e 127. 128. Mhd. o aus we 128. 
Alt i vielleicht bisweilen j zu le- 
sen 144. Lat e für alt ä meist 
durch einflufs von i 150. u im 
altlatein oft, wo es später schwand 
150. Inlautend lat. e stärker als 
i 152. Auslautend lat. o schwe- 
rer als i 152. Lat o schwerer 
als u 152. Böotisch wird f oft 
zu ( 4. Slav. a aus ä 46. Slav. 



e aus ai 46. LiL o aus k 47. 
Ahd. (j selten Air echtes i 324. 
Goth. ei = i 232. 233. Goth. 
ü wahrscheinlich vorhanden 288. 
Lat. i fUUt bisweilen aus voi stär- 
keren vocalen 237. Griech. i aua 
jr 291. 0) als verkappter difthong 
295. fi durch nach Wirkung von 
^297. Wechsel von ov und m 
416. a wird oft zu i und u la- 
tein und deutsch, selten griech. 
28. Griech. * aus a selten 439. 
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A. Deutsche sprachen. 



1) eothisch. 

af 279. 

afar ( Substantiv afara?) 

132. 133. 
afguda 13. 
aflifnan 20. 270. 
afhvapjan 220. 
ahana 179. 
ahs 179. 
uins 275. 
airzjan 183. 
aistan 179. 
akrs 22. 
aldva 176. 
alls 25. 
al)7Ja 435. 
an 179. 
ana 21. 
and 275. 373. 
arbi 26. 176. 
arjan 20. 22. 
asilus 180. 
at 179. 

atisk 163. 179. 
avo 165. 



♦badu 180. 

bagms 183. 

baitra 129. 

baris 164. 

bauan 183. 

bidagvan 440. 

bimampjan 281. 

bindau 09. 172. 

biugan 173. 

*bius 224. 

blesan 183. 

braids 223. 

brupfadi 14. 

daddja 196. 

daUs 223. 

dal 234. 

dis 182. 

dius 172. 224. 225. 

dragan 181. 189. 

drinkan 63. 

dubö 182. 

dvala 217. 218. 

ei 370. 

faianda 166. 

faihu 167. 

fana 187. 



faran 19. 176. 
fisks 188. 
flekan 176. 288. 
fruma 37. 
fulU 19. 
gabrukanö 128. 
gagga 15. 
gaguda 13. 
gaimein 16. 
gairuja 234. 
gaits 184. 
galiugaguda 12. 
gamains 166. 275. 
gasti 15. 166. 
gatvön 16. 
gavja 16. 155. 
giban 58. 
glitmunjan 15. 
graban 16. 173. 
gredu 16. 234. 
greipan 16. 68. 
grids 184. 
grindafTa]>ja 16. 
gudafaurhta 13. 
gudalausa 13. 
gudhilsa 18. 
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gudiska 13. 
j^iidjan 13. 
giij)a 12-15. 
gupa-skaunein 13. 
gupblöstrja 18. 
haba 28. 180. 277. 
hafja 59. 277. 
haihs 180. 
haibiviska 288. 
hai>ja 283. 284. 
haipnö 283. 
haima 285. 
haimö]7lja 285. 
haiza 171. 
haldan 171. 
hals 182. 
haum 182. 
hciva 285. 
lie)?jüii 285. 
hi 38. 

hinduma 39. 
hle]>ra8takeiDi 128. 
lüifan 108. 
hliitrs 182. 
*hüba 278. 286. 
höban 278. 
hors 188. 
hraiv 182. 
hropja 281. 
hüls 171. 
-hun 229. 875. 
hunsla 131. 
buzds 182. 
idreigon 874. 
ik 161. 
yj> 374 
jah 377. 
jains 377. 
jer 169. 
Julian 184. 
katils 185. 
kaupön 282. 
laian 20. 
laiba 279. 
laisjan 222. 
lats 185. 
leihts 222. 
lib 20. 
liban 20. 
liudan 824. 
rmhafy 19. 
lubjaleisei 222. 
magan 162. 
magus 26. 



289. 



maihstus 267. 

malan 22. 

marei 186. 

marka 186. 

mat 175. 

mik 161. 

miküs 162. 

mitan 226. 432. 

nau|>8 184. 

nchva 187. 

niman 188. 

niujis 141. 

ogan 199. 

qvairnis 181. 

rauds 20. 

reiks 26. 223. 

rign 188. 

rimis 20. 

riqvis 20. 

saian 164. 

saihvan 236. 

Salt 24. 

soina 37. 

Bilan 188. 289. 

simlc 86. 

sind 1. 

skadas 180. 

skaidan 204. 

sköhsla 131. 

filinpan 186. 

smairan 136. 

smama 184. 

smeitan 227. 

sparv-a 187. 

straujan 189. 

sulja 189. 

sundro 188. 

sunja 418. 

svartizla 131. 

srarts 189. 

svumsla 131. 

taikns 185. 

teihan 172. 185. 200. 

tckan 288. 

tiuhan 182. 

tranan 62. 

triggvs 62. 

triu 28. 

trndan 128. 

tuggo 186. 

tvaddjd 196. 

tvcifla218. 

tveihnal 87. 

|;agkjaii 189. 



7ahan 189. 289. 
^aurp 26. 178. 
>iuda 166. 
Hndans 166. 
>leih8la 181. 
^rcibsla 181. 
niutan 189. 
>uk 161. 
>u8undi 25. 
uf 21. 
uh 875. 
und 373. 

undar 274. 373. 874. 
untö 878. 
unpa 878. 
usgaisjan 228. 
usgcisnan 223. 
usgrudja 16. 
us)>riutan 189. 
vaddju 196. 
vai 190. 
♦vaihsla 180. 
vaUa 129. 
vakan 190. 
valdan 26. 
valjan 20. 
valtjan 190. 
valvjan 190. 
vamba 219. 
vaninassus 189. 
vans 189. 
vanrd 27. 
vaurms 154. 
vaurstv 267. 
vein 22. 
vigs 190. 

vikdn 129. 184. 190. 
vUjan 20. 190. 
vin]>jan 165. 
vitan 289. 
vnlfs 176. 
Yul]7as 190. 

2) ÄlfhochdeatsclL 

&bar 180. 
agana 179. 
ahom 178. 
ahsala 179. 
alacra 170. 
almeinde 166. 
■no 166. 
antlozzi 190. 
annt 179. 
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araweiz lo4. 
ardriozan 189. 
arliuhhan 174. 
bawjan 183. 
belicha 184. 
berjau 183. 
bia 180. 
bibar 183. 
biliban 20. 
biricha 23. 
bittar 129. 
bl4jan 183. 
bläo 183. 
bläsau 183. 
blechazan 20. 
blicban 223. 
bodam 67. 68. 
bona 164. 
brant 91. 
bucn 183. 
buoc 79. 
buocha 23. 
Craftheri 330. 
dagen 189. 
dannc 370. 
dcnchan 189. 
denne 870. 
dihsila 228. 
Dincfrid 328. 
drizinki 18C. 
drossüla 189. 
cggjan 1G4. 
eiscüu 47. 
elm 189. 
euko 1G5. 
ent 275. 
cnti 183. 373. 
eoncra 22. 
epar 180. 
cra, CTO 22. 
falo 187. 
fano 187. 
ferjan 19. 
fesa 21. 
festi 188. 
FUadasch 827. 
fiuhta 23. 
fiah 37. 
foh 187. 
folc 166. 
Folcger 829. 
Fridebere 327. 
furi 21. 
furihha. 164. 



gülz 184. 

'gelo 184. 
gersta 68. IG 3. 

glänz 181. 

glas 181. 

glat 181. 

gleimo 181. 

gliino 181. 

glizan 181. 

gluojan 181. 

Godedanc 327. 

gröz 184. 

gund 17. 

haben 277. 

Uadu 26. 

baft 38. 

halön 185. 

haltan 171. 

Ilarigaer 328. 

heidan 284. 

heimodil 285. 

beimoti 285. 

her 171. 

llerifolc 827. 

Herifrid 827. 

hdriro 171. 

hevan 277. 

hint 39. 
ihiruz 181. 
i hlamou 181. 

liluujun 181. 

hlüt 185. 

hlutarl82. 

hnuan 187. 

bort 182. 

houwan 168. 
! Ilerodhari 327. 
! Ilerodland 328. - 

huoba, huopa 276. 

huora 188. 

huot 180. 

hwerban 243. 

hwezjan 181. 

imbi 180. 

int 373. 

inti 183. 354. 873. 

intsuab 52. 

ipu 128. 

irran 188. 
It 374. 

iu 184. 

j4r 170. 

joh 353. 

kallon 185. 



klingau 185. 

klioban 173. 

knoto 187. 

körn 164. 

laffan 185. 

-I&ri 185. 

laz 185. 

lefsa 184. 

leiban 20. 

leisa 222. 

Icisanon 222. 

Iczjan 185. 

Hhti 222. 

Urnen 222. 

Liubhcri 327. 

Liutfrid 326. 

Liatrod 326. 

loch 174. 

lochon- 185. 
loh 186. 
magar 186. 
mujan 22. 
malu 135. 
mardar 186. 
meinjan 222. 
meri 186. 
merrich 186. 
mlst 267. 
mödi 435. 
mos 186. 
Muatdanc 327. 
munt 167. 
naho 187. 
näjan 175. 
Namo 331. 
Namucho 331. 
noch 128. 
nuz 187. 
opa 128. 
ouh 869. 370. 
Patu 180. 
pferrich 318. 
pior 224. 
r&o 183. 
rihhi 223. 
riozan 20. 
rohhan 127. 
moba 164. 
saf 188. 
8&ga 164. 
sahs 164. 
!s&jan 164. 
'gsalahha 188. 
; Hämo 1 64. 
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scrftan 184. 
scüiu 189. 
sefjan 188. 
sogansa 1G4. 
seh 164. 
scifa 188. 
Bichila 164. 
Sigilant 828. 
vsimbal, simble 3C. 
sinnan 188. 
sint 1. 
slifu 223. 
slim 185. 
sliiifan 186. 
»mal 225. 
smelzan 227. 
smerzan 226. 
smizan 228. 
spaltAn 178. 
sparun 187. 
speh 188. 
speht 188. 
sper 187. 
spinnan 187. 
spriu 187. 
stolz 189. 
stritan 189. 
sügan 189. 
Bundar 188. 
sunta 188. 
swarz 189. 
Tancfrid 827. 
teil 223. 
Thancbalt 327. 
Thancbert 327. 
Thancger 327. 
Thancharat 827. 
Thancheri 827. 
Thancmar 827. 
Thancred 327. 
Thincheri 328. 
tior 224. 225. 
träten 128. 
tnikan 68. 
tumon 254. 
umbi 21. 275. 
unt 373. 
unti 183. 
unz 873. 
wafsa 190. 
Walthari 328. 
war 190. 
waso 190. 
WC 190. 



wöhha 127. 151. 190. 
j wühsal 130. 190. 
jwela 129. 
i wella 190. 
! wcllan 190. 
j wclzan 190. 
! wida 23. 

Widbert 332. 

Widiomar 332. 

WiUihar 828. 

wisa 190. 

ivisan 190. 

wisön 190. 

-wuldar 190. 

wunna 128. 

wuosti 190. 267. 

zanga 186. 

zeichus 272. 

Zio 17. 

ziohan 182. 

zior 224. 

zir 182. 

zwßne 87. 

3) Mittelhochdeatsch 

acbcr 180. 
\ brehen 20. 
; buoc 79. 
j dorpel 19. 
! gast 166. 

gihe 17. 

beiden 284. 

Helche 19. 

huobe 277. 

indcr 22. 

jöhcn 17. 

krigc 228. 

krise 228. 

krise 228. 

mtiede 485. 

mtieje 481. 

mUelich 488. 

mUl 22. 

unde 358—379. 

unz 864. 

uover 180. 

WBsten 190. 

woche 127—134. 151. 

zeige 63. 

4) lenhoclideatfcli. 

ausmerzen 227. 
bauer 285. 
biene 180. 



; bier 224. 
I blähen 183. 
! bleich 223. 
Iboden 67. 
jbuchel 79. 

bug 79. 

bUttcl 287. 

denken 189. 

drangsal 131. 

dulden 337. 

ent 373. 

erbse 164. 

fahl 187. 

falb 187. 

feind 275. 

finne 188. 

flug 229. 

furche 164. 

geifs 319. 

gelb 184. 

gelingen 158. 

gemetzel 131. 

gerste 68. 

glelfsen 181. 

glitzern 181. 

gott 12—18. 

Günther 17. 

habe 289. 

haide 288. 

beide 284. 

heimath 285. 

Uildebrand 91. 

hufe 275. 290. 

hat 180. 

irame 180. 

jener 874. 

kaufen 282. 

kirre 181. 

knoten 187. 

kolbe 248. 

labsal 181. 

lang 158. 

lasB 185. 

lauter 182. 

lefze 184. 

leute 98. 324. 

linse 164. 

lippe 185. 

manch 828. 

moos 186. 

mUde 480—486. 

mtthe 480—486. 

mUhsal 438. 

mttndel 167. 
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nahe 186. 


zeihen 200. 


hie 171. 


nähen 175. 


zer 182. 


hood 180. 


Otter 443. 


zinke 186. 


lap 185. 


pferch, pferchen 318. 




lip 185. 


pflüg 229. 
rttthsel 181. 


5) AltsSduisch. 


low 181. 
small 225. 


regen 188. 


bodm 67. 68. 


smart 226. 


Reineke 246. 


endi 370. 


soap 188. 


ringe 153. 


eridk 22. 


throsüe 189. 


rinnen 153. 


hova 277. 


town 26. 


roh 182. 






schaben 204. 


6) Angelsäcbsiscli. 


8) Niederdeatsch. 


schäum 189. 


and 183. 373. 


aber 448. 444. ^ 


scheiden 204. 


beor 224. 


blitzbulder 94. 


scheren 271. 


bl&van 183. 




Schicksal 131. 


botm 67. 


9) Holländisch. 


schlupfen 186. 


bytme 67. 


bulderen 94. 


schmeifsen 227. 


colla 165. 


hoef, hoeve 277. 


schmieren 136. 


dryggc 68. 


ont 275. 


schnitze! 131. 


ed 374. 


zeiken 86. 


schreiten 184. 


greät 184. 


zygen 86. 


seichen 86. 


hae5 284. 




seife 188. 


he 38. 


10) Altnordisch. 


seigen, seihen 86. 


heado 26. 


afi 165. 


scnse 164. 


hyd 285. 287. 


agn 179. 


sind 4. 5. 


lagu 185. 


almr 189. 


sondern 188. 


sefa 52. 


&r 892. 


sorge 328. 


sind 1. 5. 


ardr 22. 


Speer 187. 


smeltan 227. 


bartJr 27. 180. 


spreu 187. 


smeortan 226. 


baun 164. 


streuen 189. 


tacor, tttcur 150. 272. 


berja 183. 


Sünde 188. 


tumbjan 254. 


bior 224. 


thier 172. 


tun 26. 


bliha 20. 223. 


thor 218. 


vlitan 190. 


bödh 180. 


toll 218. 




bögr 79. 


tölpel 19. 


7) Englisch. 


bol 287. 


trauen 62. 


arc 5. 


botn 67. 68. 


treu 62. 


barley 164. 


brandr 91. 


trift 93. 


blow^lSa. 


brass 183. 


tropfen 63. 


brass 183. 


briota 183. 


Ufer 180. 


drv 63. 


büd 287. 


uLme 189. 


fin 188. 


byggja 183. 


un- 278. 


fine 166. 


byr 287. 


und 372. 373. 


glance 182. 


enn 370. 


unmündig 167. 


glare 182. 


far 187. 


Vormund 167. 


gliff 182. 


fc 167. 


Wechsel 130. 181. 190. 


glimmcr 182. 


femir 37. 


weichen 129. 


gli8ten*182. 


flockr 166. 


Wilhelm 328. 


glitter 182. 


fyrir 21. 


woche 127—184. 190. 


glüss 182. 


gcir 26. 


wol 128. 


glow 182. 


geit 819. 


woUen 128. 190. 


hat 165. 180. 


gloa 181. 


wüöt 190. 


heath 284. 


hafr 180. 


zacke 186. 


hide 285. 


hana 39. 
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bar 187. 
hauör 2 80. 
haiigr 187. 
ütrkja 19. 
hlnii 39. 
hlioSa 185. 
hlua 181. 
hlura 181. 
hlymrl81. 
hiiot 187. 
horundr 182. 
lioss 180. 
hottr 165. 180. 
hnkr 182. 
hvassr 181. 
hvatr 181. 
hvetja 181. 
iara 22. 
kacrr 41. 
klökkva 185. 
kyrr 181. 
lä 186. 
lacri 185. 
U'ka 186. 



1) Altgriechisch. 

'yißawitq 248. 
"jißdönavToq 247. 
aßfhoq 171. 
'Ayauoq 329. 
^jiyifflkaq 329. 
"jlyrjaaaot: 329. 
äyioi; 137. 
dyxoCrij 139. 
l/tyQavXoq 95. 
dyfiöq 22. 
j4yxtr6f} 111. 
'A()aftätTio(; 247. 
dödfiaq 104. 
*Äöauaq 244. 
ädöavov 293. 
'ASttftavToq 247. 
«Jeo? 310. 
a^tiq 203. 
'-«^(J^ijTO? 98. 
dtC 272. 
ctr 57. , 
ciTij/a 382. 
afj() 83. 
*A&dftaq 245. 
y^iaxo? 263. 



Ictja 185. 

lius 186. 

lita 190. 
: log 167. 
!logr 185. 
i Irsa 186. 

mund 167. 
! og 354. 

riota 20. 

roa 165. 177. 

sefi 52. 188. 

skri^a 184. 

8dl 287. 

striSa 189. 

ßvartr 189. 

tang 186. 

thegja 189. 

thrcnnir 37. 
'tign 182. 

tre 23. 

tvennir 37. 

tvis 182. 

Tyr 192. 

tyr, tir 308. 



I vaur 189. 

!vär 178. 385. 389. 

ver 24. 

Tiha 190. 



11) Schwedisch. 

bul 287. 
boudc 285. 
brott 188. 
bryta 188. 
feua 188. 
fSga 187. 
hatt 180. 
rrta 20. 
tiga 189. 
trast 189. 
trä 33. 
Uro 5. 7. 



12) DbüBCh 



bul 287. 
bonde 285. 



F. Griechische spräche. 



Aiariq 109. 
"u4*% 880. 
yflifaq 263. 264. 
ai^fioq 298. 
a^^^^ 88. 
AlvaQixri 99. 
Alviaq^ Ahdaq 99. 
Alvtroq 99. 
ainoXoq 98. 
Alxfifi^oxoq 822. 
ax 57. 

^Anäftnq 245. 
*Axa^diioq 246. 
dxX^i'aq 205. 
AnovfKvoq 832. 
'AttovalO^ioq 332. 
*A)tovaiXaoq 882. 
'AxovffiXoxoq 882. 
"AxTOQoq 257. 
'AxiviQ 888. 
dXdffffu 819. 
dXyoq 170. 
dUa 805. ' 
dXtynvoq 171. 
dXfCfpta 174. 
ai«:w 171. 
ajlfi'^oy 185. 



dX7irat 190. 
aAlis 380. 
ci;i//9a? 244. 
dXißdvta 178. 

*AXxal¥iToq 99. 
al»«7 171. 
yllx/Joxoc 822. 
'AXxCnnri 95. 
'^Ak/ioi» 249. 
'^ilxt'Oi'i; 90. 
dXxvdv 170. 
als 24. 
dXifiTOv 170. 
ai^os 170. 
dXXo 118. 
ailo/ia» 24. 
a^ät;i(^vy« 327. 
dfiaXoq 227. 
o/fo^a 826. 
'Afialdnoq 884. 
'^/ua^ccrTCMi 826. 
'^^a^ctTTM» 264. 
*Afi€€QaiPVoq 247. 
a/iafr 887. 
dftavQoq 185. 
«iricH» 22. 



afjißwv 178. 
aftitßfa 50. 
oiftiXyo} 176. 
aftigßiq 136. 
oifuvu 61. 
*j4fiCavjo<: 247. 
afioQßoq 185. 
a^^7 21. 
"A^f^i^öfi 262. 
a/iijp/? 21. 
ay 372. 
«fa 21. 
avayxri 176. 
orrlf */a 212. 
'^r^^ayopaq 328. 
dvÖQiäq 245. 
u^Kt^^o^ia? 834. 
^AvdooaO-hriq 830. 
av&flfiiQov 69. 70. 
aiTT/ 364. 374. 
'^i'i^o;fO? i59. 
oi'TO? 69. 70. 
anal 239. 
aTZ^dQav 320. 
^Anlffaq 266. 
^^^jn/Z/ayTO? 247. 
annfigacu 387. 
anofivaaa 176. 
anovala 419. 
anrü) 56. 282. 
aQÜ/rtj 171. 
rJpy^q 242. 
a^^b> 23. 
"Aoiaßaq 264. 
!/f^t<TToy*^Tw» 332. 
'AQtffiööafioq 332. 
'^(>t(TroA«o? 332. 
'^(JtffTO^fyo? 328. 
^A{iKSTOq^iäv 332. 
Aqxiaaq 264. 
'AgKiatdafioq 332. 
''^^x«raao<; 332. 
aQxiu 170. 
a^xo; 170. 
a^xToq 288. 
a^^a 325. 
'Ag^iaO^ori 826. 
'Agfioxvifi^ 326. 
'AQfiöviixoq 326. 
a^fi'/ia* 144. 
a^OT^ov 22. 
a()Ofij 20. 22. 
'^();^a^i'eTO? 99. 
*Agx^jiwp 102. 



Wortregister. 

^Agx^cifiot 330. 
'^p/JAo^ 330. 
'AffßoXoq 260. 
'^(Txalacpo? 267. 
*-^<Trv6/fM» 256. 267. 
'u^TaUrriy 269. 
*Atafiaq 106. 
'Artkgßriq 266. 
''^T;La? 336. 
Avaivoq 106. 
Jvyf'aq 99. 
au^a/o» 178. 
ccT'^a 82. 

at'äx; 380. 
'^9«/aa« 246. 
a^t; 66. 

dx^Q^ovato^ 417. 
«/n; 179. 
Or/t'^ov 179. 
ßaxxriQtOP 171. 
/9äXla) 65. 116. 
I^am 122. 
^o^^ 122. 
ßaüihaffa 139. 
ßaffxahia 161. 172. 
ßd(Txt» 163. 
/9aT*oy 116. 
B*«? 244. 
ßU<faQOV 52. 
/Joi'xoÄos 171. 
ßijaxvq 171. 
/9^i/io> 161. 
ß(j((foq 177. 
Bv^dmiov 246. 247. 
ßvO-fxoq 68. 819. 
Biri'IJ 243. 
yala 138. 
ya^oj 173. 
«äAaxTO? 174. 
vccAox; 166. 178. 
yafißgoq 17. 
ya/iilv 17. 
yayo 122. 
yiT 161. 
ym«» 178. 
y^i'T*^ 178. 
yivvo 138. 
y^iri;? 319. 
yf^rtfO; 126. 
yij 16. 
yi2^«o> 173. 
FriQVütv 94. 
r*yorf?S 244. 246. 
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y^yfo« 178. 

yloyo? 174. 

yAat;x6; 16. 

yAttcjpt'^ot; 178. 

yiLa^M 173. 

nicaaq 266. 

yZwxr? 172. 

yAvcjp«! 178. 

Fp^^nnaq 822. 

youa 819. 

yot'i; 116. 

y^ai/t^i y^atc 124. 126. 

ygavq 124. 126. 

yqnqxiv 16. 178. 

y^I^oq 68. 

yQOfM(f>dq 177. 

r^iJy«!/? 260. 

yur^, yvvcuxoq 121 — 

126. 
^o^iilo? 291. 
iativöq 291. 

JaciLo? 291. 
iaiQQP 292. 
Jaij^ 150. 272. 808. 

da<U»| 292. 
Ja^^wy 807. 

Ja/a»68.291. 810— 818. 

Jaxvdaq 326. 

Jailw 292. 

dd^aq 17. 

JafiäqKCToq 382. 

Jd^axoq 326. 

daftdta 17. 

Jafiohaq 884. 

Aa^toltvoq 828. 

Jaft6xaQ^<i 880. 

(Jam 302. 

//ami/ 108. 109. 

Jarnx}} 108. 

Javaoq 109—112. 

Jao«; 291. 

idneiov 109. 

Ja<TU5 172. 267. 

JaTolya 297. 298. 

Jai/axc? 291. 

Javo? 291. 

^avxo? 292. 

tfavAo? 291. 

^avxfioq 292. 

Jat;» IIB. 291. 

Sdiprti 293. 

iatfotvoq 109- 
I Jow 291. 
Id^aTO 60. 
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d{i\fia 198. 199. 
diößovxrt 198. 199. 
6iöia 172. 
diiihyftai 199. 200. 
ötiddixoaai, 200. 201. 
öf^ölaaoftai 201. 
J«'(Jö) 195. 
tfm'A»;209. 
StlfXot; 209. 302. 308. 

305. 
dtixavdoftat 200. 
cJi^xv!'^» 172. 200. 
Jtiftaivicti 99. 
ja^aS 177. 
ötlq>vq 177. 
JtU^toq 322. 
//f^cx^ari;? 822. 
Jflifiuxo<i 322. 
//«S/rixo? 322. 
//«S^vor? 322. 
//ctioi'txo« 322. 
//itt;r;io? 322. 
JtlitjTQaroq 322. 
^«S«(jpai'»/c; 322. 
Jt^C^ikoq 322. 
a^o/tat 310. 
JcDxoi; 172. 
Stvxaxo 214. 
itvTfQO 218. 214. 
<y«üw 118—121. 
(Ji,^« 172. 

ift^fjfKüP 202. 203. 
d^«t«y« 195—210. 
JA«lo? 209. 210. 
^ana 202. 
JJ-'tl/iioq 202. 
dj^(iv6q 209. 210. 
^/'*«<n7i'w() 202. 
JjCt'o? 203. 204. 
cJyC",;^« 217. 
öSn&vt'ftv 217. 
JlA,}!; 215. 216. 
d^fjvaioq 217. 
<J>ri;^>o 216. 217. 
dj^i 212. 
d^idvfio 212. 
J//e 202. 
Ä^/^«*v 213. 
d^/ov 202. 
öJ^inkqAoq2i2, 213. 
df »5 212. 
6ßixa 212. 
d/^"*;^^» 212. 
<)/'oio 212. 
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iXfuihxa 210. 211. 
c)j7 301. 
<y,;,^a 302. 
AtlloXiav 332. 
//i^i*o>'«i''i; 91. # 

(),iio; 312. 
JrfinvQoq 91. 
<y,;;i/o> 172. 
ÖiiXoq 60. 303. 804. 
JijfiayriToq 323. 
JrjfiayoQaq 328. 
JrjfiaCviioq 99. 328. 
JriftttQxoq 329. 
J rifjioyvijToq 830. 
Jriftodtxfi 880. 
JrifiOxQaTfi^ 830. 
JijftoxQtrrjq 829. 
Jriftox^ixoq 329. 
/IrjfioXimv 332. 
di^^oato; 102. 
^jj^iocr^li^ij^ 3^0. 
JrjfioTiftoq 830. 
Jflfi6(f.avToq 382. 
Jrifioq,oo)V 58. 
Ji}i' 301. 
di;iato? 302. 
di;^di; 302. 
//m 91. 

«Tta^fw 118-121. 
JtdXxjiq 826. 
Jtavdt/; 302. 
cr««»d/'t/a 212. 
JianQinijq 331. 
^'a? 268. 
JfrJaffxa^o? 416. 
dc()o(<rxa) 172. 
J»d^rc<rxa) 320. 
J»*()6; 119. 172. 
9Ua&ak 202. 
di(i7/ii 218. 
dii/xocrtoft 214. 
J^fiolrtiq 884. 
Jhdvfiov 249. 
AioytUtav 888. 
Jiohaq 884. 
JUivvaoq 299. 
//i6<; ff. 298. 
df(09 91. 
d^C 182. 
JtcpgitiP 824. 
^/oiy 299. 
^wl'17 192. 299. 
doilos 172. 
dd^iv 23. 116. 186. 



doi//io? 154. 

ÖQarte'Tijq 280. 

d(>r/ii 63. 155. 

d(id0'o; 63. 

/i^^iWot; 259. 

//(>i''a? 259. 200. 262. 

^(ii'^d? 23. 63. 

Jijvontq 262. 

d(it/<; 23. 63. 

^'y,«(j 248. 249. 

d(*o, di''a> 215. 

JvqxikaSoq 254. 

dr<rxoAo; 171. 

ra(), frUbllng 884. 385. 

fag, iiaQy blut 237. 38 1. 

tum 2. 8. 

iyyvq 161. 

/;/a) 161. 

ydo<; 880. 

liQav 320. 

j?a 297. 

ftxw 129. 190. 

fl'Ai;, ttij 806. 

tlotf thu 297. 

«r(>i;» 289. 

EiQtjvtnnoq 827. 

cr^w 177. 

ilafp 2. 

IxecTf^Of 150. 

ixtlvoq 89. 

*ExnQinriq dSl. 

^Ao/a 176. 

Aaiov 176. 

iZari; 28. 

rto/i/« 163. 222. 

^Xxog 178. 

J'Aoff 24. 

ffifia&op 228. 

^ita^(; 180. 

fr, fr^ 86. 127. 

hdUaap 202. 

frdio? 299. 801. 

frdor 172. 

ivtyx 176. 

^f^ovo-Mcto» 417. 

hxav&a 69. 70. 

IfvJtQa 178. 

^rrev^cf 69. 70. 

/rx^ 2. 8. 7. 8. 

rS 21. 

"E^cUriToq 09. 

/^>l;9/a 420. 

IbrTi 28. 

'KmkXxfiq 826. 



"EnUxfixot; 322. 
i-XhfifiUoq 258. 
inu)v(TMq 401—430. 
iniTTiiuoq 427. 
'Enngigsriq 831. 
iFTioftai 56. 
fQa 22. 

*EQaT(avvf(oq 832. 
iQ^ßiv&oq 164. 
r(»f/9o5 20. 136. 
iQffivoq 135. 136. 
lp*i/(6? 165. 177. 
'JFoti'i;«; 193. 
*E{)ix0^önoq 257. 
'E^uetaq 193. 
/^:i 223. 
V^<ri/ 887. 

iQV&Qoq 20. 177. 188. 
i{}vndvri 165. 177. 
'E\ivuaq 255. 
igwdioq 171. 
^<Ti»a 178. 192. 
Iff/arofj 21. 
/i«6? 3. 4. 136. 418. 
m 183. 374. 
Evavvldaq 263. 
EvyiCxtav 333. 
«i'<Jf/*Xo?804.305-307. 
*riJ««tid? 300. 
frtTto? 299. 
EvfiriQioq 102. 
Eviitu)v 102. 
Ev&iilinv 102. 
«i-O^u 121. 
^pxi^Ao? 214. 
tvxXf^iuiq 206. 
cr'xoAo? 171. 
ivKiUifinq 288. 
£i';aWios' 204. 
ErU&foq 2G4. 
fiVSrrr;ri; 264. 
EySt'K^fro? 102. 
irPfKfa 207. 
£?^oc 384. 
Ev^v&ori 112. 
EvQVxkiifa 207. 
EvüvXioiv 332. 
EvQVftiöoiV 81. 
EvQVTiMv 332. 
EvQVQQori 112. 
EvQvit] 95. 

Ei'^n'ioq 90. 95—102. 
Ei\}v fäuoq 332. 
Ev(jV(^(äv 832. 



Wortregister. 
E(Va)^09 99. 

fl'T* 2. 

Evq>QatvtToq 99. 
«i^oc 214. 
er'O) 383. 
i(pT]iiitg(a 132. 
iq>fjfiiQOv<Ttot 417. 
"ExiitifAoq 830. 
JS/exAi/? 258. 
'E/tilAo? 330. 
^'oi? 880. 
^iap 178. 389. 
^^^x«»» 129. 130. 
ßUriXoq 214. 
^iknofta* 281. 
^/to?190. 
/"orvo? 22. 78. 
^oxrtvov 286. 
;« 138. 298. 
;/a 21. 296. 
cm« 115. 
(f'^e^^ov 116. 
Z<ti(; 17. 82. 88. 192 

293. 294. 
?i7^/a 17. 

Z}}»' 80. 192. 299. 800. 
Ci/t/w218. 
t!i/r()«*ov 296. 
CiyH>*i'0) 296. 
^äii'Tiov 297. 
t,(ü:Ti(Taa 295. 
?[a).-r?»^oi' 295. 
^'j9iy 298. 
7j6fj 302. 

^Ji's »/J«ra 122. 128. 
j^a 296. 297. 
»/>l»0(j 171. 
l'Hhoff^v 332. 
! »/u«^ 381—384. 
: iiafQa 379-884. 
^'naQ 137. 380. 
^nf^Qoq 180. 
"H^a 82. 
'HgaxXiffiq 206. 
n^j/ia 20. 
}jQt 882. 388. 
'Hgoytitwv 888. 
'HQolrijq 334. 
"HifaifTToq 193. 
^/^ 178. 
>•<»(; 380. 384. 
öciil-rio? 100. 
^oeAnft) 55. 
'; O^araioiVia 417. 
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O^avfia 281. 

Savftaq 255. 

&(a/yfTO? 99. 

&fdofiai 281. 

^fZo; 809. 

efZI^oiv 86. 87. 

BtfAitftav 86. 

0<o^c^7tty 883. 

0<oy>'*? 830. 

Beoidftaq 244. 

öioJixri/? 323. 

Oiongonoq 331. 

^fo? 17. 307. 

GtoxotQaq 330. 

O^igartovaia 417. 

&fgftöq 55. 153. 

^ieu 92. 

^ii^ 172. 

ei/^iTTTK/Ji;« 823. 

^oa? 262. 263. 

&6Xoq 173. 

^00? 92. 

BovxvdCifiq 826. 

^oi/^o? 120. 

eooxra 262. 

Qoartiq 268. 

d^cMTi/iliLo; 830. 

Bgiiplnnaq 90. 

Svftolrtjq 384. 

i^iWo 15. 

'läXftivoq 257. 

7äi'^iy 101. 

rai'^* 9. 10. 

/ariTM 174. 

iä/v 78. 178. 

**^o? 449. 

X&ng 121. 

/^o^o<j 121. 

^^iJ 121. 

i&{^w 121. 

"/xa^o? 107. 

'Ixftaloq 86. 

1^0» 190. 

»7(<K 244. 

7y« 104. 

rt 178. 

'/S/aiy 81—93. 

/$o? 178. 

7oJoxi; 822. 

'I6Xfi 98. 

7^1«? 330. 

7o7w^ 332. 
I i;»yi| 178. 
I hoq 178. 
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'iTtnaf^ftoöoiQoq 826. 
'J/inoduftHa 92. 
^nTio&ooivtl^ 264. 

'[jtnGH'ooq S24. 
trinaq 888. 
"Innoxlmv 102. 
];;iTO/ia< 178. 
/ff/i'? 316. 
Uta 23. 
*J9«T0? 97. 
fi^ 178. 
Xmv&^ 4. 
xa/9aUi2? 180. 
xa^a^o? 220. 
xa^ 237. 
xa^ioi 186. 
xaA*t 181. 
KaU^y«TO? 888. 
KaXliythtav 838. 
xoeAAtois xa^MTro; 116 

—117. 
KalXvvt» 117. 
xoilo 117. 
^aXvnria 248. 
üTaA/as 246. 
xat'äxfi 90. 
Xa;rafev9 824. 
xorrro? 220. 
xocTr^o; 180. 
xdnTta 181.. 
xa^c» 352. 
naqux 182. 
xn^^ojv 362. 
MaaCyyfjToq 239. 240. 
xciffts 220. 237--240. 
xäffffa 238. 
Xoio-ffavJ^a 239. 
Kaffffunna 239. 
Kaaaioni] 239. 
7cri(Tai>q 238. . 
Kaaai(p6vti 239. 
üCaaTtai'fi^a 239. 
xaarw^ 180. 240. 

• xaT^Ao? 178. 
x«(» 272. 

x£ 360. 372. 374. 
xfh'oq 374. 
xc/^o) 271. 
7cexaq.fiOt)q 181. 

• xfxiji' 436. 
üCfAa^roi 111^ 
xfXvwavov 173. 
x£i'«osl37. 



X«KT 88. 

X^KTai'^o« 88. 198. 
xi(jocq 182. 
ir/^da<; 246. 
xtarrig 288. 289. 
xci;^w 173. 
KivO-atVfioq 886. 
xAfVfo«; 218. 219. 
xfivmv 219. 
x>Coao 219. «20. 
x^t 178. 
x^no? 288. 
xfiQoq 171. 
K*(r<r«''«; 262. 
x^oi 171. 
xAayyjJ 186. 
x;«« 272. 
xXi^oq 205—208. 
KXtoltaq 334. 
xAv 205. 
xXw^o) 187. 
x6y/ij 240. 
xö&fifia 240. 
xoao? 171. 181. 
xoivoq 126. 
xo/^ävo^' 171. 
xoAaS 171. 
xoXvfißoq 182. 
xo^i; 171. 

KoQußaPTtq 241—244. 
xoQvSaXXoq 248. 
xoQvöiav 248. 
xoßi/ö^ 243. 
xf>iivyßti 244. 
xoQVfjtßoq 244. 
xo^vi'ij 243. 
xoQv7iT(o 243. 
xoQvaaoi 244. 
xo^i/(rTafr' 242. 
xo^?'tt/Ao? 248. 
xoQvcpi'j 243. 
xo^wri} 182. 
xoTtAov 240. 
xoTT« 248. 
xot'Afo? 171. 
KovQ^Ttq 241. 242. 
x^>a^a> 35z. 
xQatviiv 346 — 353. 
x^javo»» 352. 
x^«; 352. 
xqdioq 352. * 
XQUTV 114. 
x^frt? 192. 
Ji^/cXo»' 251. 



xQtUraov 114. 116. 
x^<«y251. 
x^iv/q/oi' 118—117. 
xQTivri 852. 
x^ft^ 67. 68. 168. 
Kgloq 250. 251. 
x^^o^ 251. 
KgtTÖßf^fi^q 329. 
JS^tT^oo^ 329. 
yi^miiX'U.oq 171. 

K^ütßi'hf 244. 
KQi,}ßül&<; 244. 
xTao/<a» 288. 
xTiCva» 288. 
xt/£«»i' 288. 
xvxilo? 154. 
xvAa 171. 
xüA»^ 171. 
xvqßnq 248. 
x»;ri7 69. 
Aaos 93. ' . 
Aaß9a 824. 
Aaßdaxoq 821^824. 
Xaßq6q l85. 
Aayixaq 829. 
Aayoqaq 828. 
^(i^a? 824. 
Addtxoq 886. 
Aa^Qxfiq 881. 
-^ätdo« 824. 
^«ro? 824. 
Aaxi« 174. 
Xccxo? 174. 
Aaxvdijq 826. 
.^ajUTT^oxA^C 881. 
Aa^cvtf 64. 
Aaoyogaq 828. 
Aaodafiaq 880. 881. 
.^oro^urof 880. 
Aao/ 93. 
Aaoliaq 333. 
» Aao/iidmp 257. 
Aaotpäp 382. 
laTi/^w 89. 
Aani&M 98. 
Xdnt'oi 185. 
Aac&iPt}<; ,380. 
P.a<rrarooc 89. 
Äavayu-K» 828. 
AavQooTOfUm 8^4. 
AatpvffTioq 106. 106.- 
Aa/ayoy 164. 
AdxaQToq 880. 
AttjfF^ 174. 
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AiaySgoq 329. 
AiawHQa 329. 
Aiagxoq 107. 829. 
Xfym 174. 
AiiayoQfi 829. 
Xi(ßü> 174. 
Xtloq 174. 
AtMfjq 829. 
uiccwjc^iToc 829. 
Ift^aiLcoc 174. . 
iUvxo? 19. 
hvcacD 19. 

AttayoQaq 828. 
AfwyoQoq 828* 
^«wx^ari/c 380. 
^ca)x^»t^; 829. 
Afwvldaq 324. 
Afdifv/ioq 881. 
Aiotng^/rriq 881. 
Atwa&ivriq 880. 
^jJiTO? 824. 
Xi7]tii7 174. 
A^i'o? 174. • 
^i^^ox^tTOC 829. 
Aiyro? 174. 
A/C« 186. 
At^oAct^o-TO^ 93. 
Xm 20. 279. 
Ai/äiiq 266. 
XoyxiJ IßÖ* 
;ioS6? 176. 
Zoi'fti 1.74. 
-^i'/Jaq 266. 
Ai'(>^6; 174. 
.XvxoQ 174. 
Avjlfi'oq 19. 
Xvy 118. 
/laytiQoq .438. 
^a^oircrto« 417. 
ftdxag 68. 
^ax(f6? 63. 
fiaXdxfi 16^ 
■ ^aAAo? 68. 
ftdftficL 176. 
^ai'^o? 135. 
/<fya 53. 162 
iVff^a/i'€7oc 9». 
Mfyaxgioip 261. 
Jlf^yaicipyi'^oq 829. 
fif'dtfii'oq 176. 226. 
//^(^oJ 176. 
Mf/Ja? 246. 
fiil};ov 114. 116. 



fiidaCvta 134. 
MtiXaviwv 184. 
^<i^a£ 289. 
AfcAacci); 96. 
ilf<Aai'^7riri; 96. 
^aa5 134—187. 
MfXlßoia 266. 
^fA^ri; 163. 176. 
fiüXai 289. 
fAifAfpo^ah 281. 
Mivddfi^ioq 8B2. 
Mer^aoc 332. 

itfcfCTKToAcJMOq 822. 

Mirohaq 884. 
Mivohtiq 384. 
ilfct^o^TM); 334. 888. 
Jf/rx«? 322. 
MiToUxi/s 826. 
MiranoPTiop 247. 
^^^of 176. 
/i^xo; 68. 
fi^\Xov 176. 
MrjX(aai>oq 102. 
^^v 100. 
JH^i.t05 100.- 
Mrjpoqidvfjq 882. 
Mfi¥0(fo»p 882. 
fiflX'*vfi 162. 
fiflXoq 162. 
fiialpo} 119. 
ftutgoq 119. 
fiitgoq 119. 
^1X00? 63 
M(/«aAA6yff 264. 
itf^^a? 253. 264. 
itf/vcü« 198. 
filxvXoq 176. 
MvaaiyiCTüiv 833. 
MvaalSafioq 826. 
Mm<7(fAao5 826. 
MvfjalßovXoq 827. 
Myija^f^o? 338. 
Mi'ijffdTOile^e^ 327. 
MvfiaCfftgaroq 327. 
Mi'ij(ft9i;Loc 827. '. 
Moigayhaq 833. 
fioXxma 134. 
^ogvaaoi 184. 
fiogcpvöq 135. 
fivxdofiat 176. 
^ii;xO(; 175. 
ftvxTTjg 175. 
3fi4«i'Tta 247.' • 
/(i'äij 22. 



/iv^oiv 176. 
fivTkXoq 176. 
NaviSkd-ofi 262. 
vilaxoq 141, 
Wxv; 128. 
ri^o? 176. 
vfoyro? 880. 
i'/()T*()05 176. 
ret/^a 176. 
Mupcri' 135. 176. 
J>fivgwdrjq 324. 
•»«i}« 176. 
vitfoq 176. 
i^i» 176. 
•»^«rcra 179. 

iVo^t^TTTO? 822. 
Novfifivioq 100. 
vv/icpfj 17*6. 
lav^txo? 816. 
Sai'^o? 126. 
Sevoöonoq 321. 
SevoSo^oq 321. 
5'«»'o^Ta? 834. 
|iyo5 134. 
StvoffTgaroq 327. 
.S'fyoqpiXo; 822. 
S/f« 54. 

£,iv 126. 127. 417. 
Ivgofiak 271. 
5uw 64. 
o^Di"f7 226. 
01/905 170. 
^^^i;f 119. 
UfKpdXri 98. 
*Oyofiddfifioq 881. 
*Oi'o^axJL^? 831. 
' OvoftfjixgtToq 331. 
'Ovofiagxoq 331. 
'Oi'OjwaQ 26'5. 
*Ov6fiaaroq 882. 
'OrOjM ctTi'Oi' 832. 
oyi/;^ 240. 
w;r<uoa 386. 387. 
ogvvfiv 20. 176. 
ogoßöq 164, 
o^ijpcevoq 176. 
op<3P»'o? 135. 
oiW 190. .. 
Ovgaroq 193. 294. 
Ovgtloq 260. 
ov<T^a 418. 419. 
otp&aXftoq 112. 113. 
Tiaö^os 176. 
Tiaf^u) 89.. 
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ndXai> 177. 
llaXitl/iKOV lOG. 
naXalta 177. 
^aXri 177. 
JlaXXdriini' 249. 
:raA;.ai 165. 239. 253. 
llf'dXa:; 250. 252. 
•ndXXia 177. 
lldvaui'oq 99. 
TtdvTTJ 35. 
TTaod 419. 
riandoxaq 323. 
?rar)^o(;, 7raf)()'aAog 828. 
nafiovata 419. 
llaüiHfi 262. 
TiaöTaA»; 177. 
TlaTQOxXfftq 207. 
lIütQOxXoq 338. 
Tiar^^i'o 113. 
rrar^)©? 119. 135. 187. 
//f/r>a? 266. 
Ilnni&ooq 92. 98. 
TJfitTfta 173. 
JUXaayoq 177. 
IleXfxäq 260. 
TifAio; 177. 187. 
:TfX<? 176. 
Tit'AAo; 177. 187. 
TiiXofiai 93. 
:r*:ra^«ii' 176. 
:ti:T{)0}iak 176, 
n^ntüv 136. 
Ilfodi'Taq 266. 
Tifndo) 19. 
rrf'ftd'ii 823. 
IlfQkXXoq 330. 
Tic^coi'ffioq 422 — 424. 
7re^Mi)<rco? 422 — 424. 
7it{)t(i<T6 424. 
Tifoia 176. 
Ihaffirovq 265. 
neiayri'/^i 176. 
UttQaToq 259. 
//M'XMJat 259. 
;r*r'xi; 28. 121. 
lh}XttSriq 125. 126. 
71 ^ro? 187. 
;r^/vs 79. 
Wioxoq 822. 
TtfttQa 119. 
f/«^/a 119. 
ni^ 172. 
Ttlftrtltlfn 19. 
ntoy 119. 



7itq^av(Tx(ü 183. 
7rAa;'0(; 176. 
nAaxor? 37. 
n;.at 37. 
7rAari'5 223. 
nXixw 188. 
rrA^^o? 166. 177. 
TrXt'iaaw 176. 
rroiä 106. 
//o«a<j 255. 
IIot7]«T(Ta 106. 
?ro/i>/ 165. 
/7oiO<;106. 
?ro;LK 125. 
/Toil^ri;? 102. 
;roao 116. 
;r6Aro<; 164. 
TioAi'. 117. 122. 
IJoXicuvoq 99. 
IloXiiaQxoq 328. 
JloXvdixiTiq 322. 
IIoXvöti)Qa 112. 
IloXvfnjXrj 258. 
//oAiifi-o? 322. 327. 
//oAi.;« 322. 
llnXvxf'tQriq 827. 
noXxoq (kretisch) 291. 
;rop/Sfti' 176. 
;ro^o? 19. 176. 
lloxaimv 262. 
TtQaaov 177. 
Tfqiaßa 177. 
TtQiaßvq 177. 
//^)/a<; 266. 
JI()öaivoq 99. 
TTObilO; 37. 
TKiot^vty/ai 178. 
nxlaaui 21. 
:ii>ai'oi//(wr 886. 
Tlv&ahiToq 99. 
nv&firii' 67. 
?ri'po5 21. 
(iotxo? 174. 
^«S 66. 
(m^arof 164. 
^*/'/« 177. 
(ui'Of 68. 
•Pocr^fi; 101. 
•PocTtoi» 101- 
'PoUo? 101. 
'Po«w 101. 
QOfißoq 248. 
(tvftßoq 248. 
dälo« 24. 
J^o^cufK 87. 



aavxfioq 292. 
<r//9a9 56. 
aißoftat, 66. 
£&iriXaoq 330. 
S^trüti 838. 
Sm^oljfiq 334. 
axalQO} 59. 
<rxaA« i'ci) 178. 
«rxrcP.Aoi 178. 
<rx»iloi/> 178. 
<rxa;rra> 52. 204. 
iTx(t(f.ri 52. 
ffxao? 59. 
axdnaQvop 52. 
(rxinroftai 204. 
(iitfQ()aXi6q 227. 
ailtQÖroq 227. 
(Tfifftdoq 227. 
ainir&a 228. 
S^uv&ivq 228. 
aiilr&oq 228. 
<T/(I? 67. 
<r/n*? 67. 
<ro7:6? 62. 188. 
<77iaAat 177. 
^Ta()ra»b? 85. 
<r;i^/"o? 204. 205. 
(Tn^o? 177. 
ö-rr^Ai»;'/ 177. 
ffJiöyyoq 177. 
(rraÄa^w 178. 
ffvtfßfa 50. 
(TrAfjfo? 67. 
.Tri^ff/Xao? 832. 
Siridxoqnq 882. 
(rrX<^of 178. 
SroftaXCfirfi 831. 
irr'i()i't'ift 13!). 
^rAarfl^fji/iOs^ 827. 
JTr^jrErojf^ij? 327. 
.Tr^aroAa? 827. 
crT^«>5 178. 
(fVQOfißoq 161. 
(Ti'/x^OTorcrioc 417. 
(Tuf 126. 127. 
(r^rUifii 17S. 

TttlarTfii«» 887. 
TccAarror 887. 
vreilaii(iif'OC 68. 
Toil«« 838. 
Ta/i^a? 106. 
TayTcUci*«! 387. 
TorraXoc 837. 
raxi'i 282. 



Tf 376. 
x/y/o» 178. 
TiigetP 186. 178. 
TixTftiy 288. 
TtXafiüp 837. 838. 
TtUffaq 64. 
Ttgifa 178. 
li^i;!^ 116. 136. 
TiQVPrjq 186. 
tioxvoq 63. 66. 67. 
T^rra^f? 116. 
T^ 375. 
liifteQov 382. 
T^ro? 39. 375. 
T»/»'w 34. 
1* (wurzel) 165. 
Tt^v^dUoc 165. 
TtftoytiTmv 888. 
TtuoYt¥l<i 830. 
Tiftodfiuoq 830. 
TtftoXi'oiP 332. 
TiftoxaQiq 830. 
flvv^i 166. 
T^<; 375. 
TiaäfAivoq 264. 
r»r<iy*? 254. 
Tiri/o« 253. 254. 
TtT^iJ 178. 
TlfjuopCdaq 337. 
TXiinroXtfioq 257—259. 

337. 
Tkriffifthriq 338. 
TorT« 34. 
T^a<]p?^$ 178. 
i^i/voq 66. 
i^^w 178. 
T(>*/e? 67. 
%v{tßrj 178. 
ivqffiq 178. 
vyQOVffCa 417. 
'nato? 259. 
'n«»« 259. 
^Aij 177. 
v^fiiq 137. 
*YnitQOxoq 259. 
vTifQifüq 203. 
'YntQftPtiaxgix, HO. 
i'nco 21. 
vTiaS 177. 
*ri^*i'5 106. 
vifjiftiiw 81. 
^aai^TaTo; 58. 
fpah'oif/ 262. 
qaCvta 58. 

VII. 6. 
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qpaxcAo? 172. 
(]pay 172. 
9aof 68. 188. 
9)/^ft> 50. 
^fiJwl«oy 814. 
tptdfinCmp 102. 
^i^tcrro; 86. 
9C^vij 144. 
qpi^re^of 86. 
yfiT'» 178. 
yiyyds 28. 
9i}A^w 172. 
<pi;/<^ 172. 
9<a;Lf7 808. 
^cccAAo» 316. 
(jpto^d; 807. 
^dohfiq 884. 
4>iJIo/tioc 884. 
fpdohvoq 323. 
4>Jlo5» 322. 
<l>*Ao7r6Xf^O( 328. 
fpdoavQaxoq 827. 
<l>Afy^a 98. 
^Xiyvaq 91. 249. 
^Afy» 20. 
(pXo^ ^0. 
90/9^« 282. 
fpoQßaq 266. 
q>OQßrj 174. 
(fQaaaw 818. 
(pQfirtiQ 436. 
9^*cö; 108. 
0^/£o<; 108. 
(jpgCafft 178. 
qpi'xo; 178. 
0tUa? 267. 259. 
4>('(Ta^cia 111. 
(fvaxlq 105. 
qpai(> 173. 
/a^rw 68. 
/ocAaa» 68. 
/ajua^f 184. 
/a/<a^ 184. 
jlfaiii/ld; 184. 
Xaovc; 68. 
jftto? 68. 
Xa^OAo« 880. 
Xag^aPTiSfiq 265. 
Xdgoif/ 262. 
jtavro; 67. 
/Ci^o» 389. 
XUfAtöp 889. 
;fWp 178. 
XiCqtav 89. 



4«5 

/{/^«•r 36. 
/fli^wr 174. 
Xigfitip 86. 
W 172. 

/^^aJU>c 184. 
/^6r 166. 184. 
XiOPfi 82. 
jlfo^o? 167. 
/^(*of 208. 
XQiit 208. 
Xtagiia 68. 
/«ßoff 68. 
i/;ai;x^oc 68. 
i/;avw 34. 68. 
%ffa(fcig6q 62. 
V'^cpof 62. 
vßaJfiq 888. 
'i2xv^di; 112. 
luxvq 226. 
woy 176. 

<i;()a 169. 384—394. 
mgnia 889. 
'Slgo/iidmw 81. 

2) lengrieoliisoli, ?il- 
gargriechiflcL 

ayxaXyd 189. 
aA^^wf 142. 
a^«»»?/« 140. 
yd 138. 
yaiya 188. 
^al^o» 188. 
^'oiT^d; 188. 
yM« 819. 
yovXa 188. 
vo^ 138. 
yvrC 188. 
(Jyä 188. 
dyeUof 188. 
ditutocyoi 140. 
Ji^o» 148. 
t%uai 6. 
<*yeu 7. 8. 
iXyik 140. 
^ 7. 
rv« 7. 

^^ij/uoiC«» 146. 
fgflftoq 146. 
taxdy» 188. 

7'«* 7 
f;roi' 7. 
xngttyd 140. 

30 
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xr/9w 113. 

xv^}yoq 140. 

Xuifi 160. 

X^yovvff X/yovv 6. 7. 

XyovTÖiQk 141. 

;Mi;A;'0 139. 

ft oralst 146. 

fyo5 141. 

Hß(o 143. 

voaitftevoftai 146. 

»'o<ri(/<o<; 146. 

£fi'tT</a 145. 

ievnßaiTfa'taftfvoq 146. 

t^ios- 145. 

TiäOja 141. 



1) Lateinisch. 

ab 419. 
absens 426. 
abscntia 418. 419. 
ac 5. 7. 
accerso 181. 
acer 179. 220. 
acus 179. 
ad 179. 
ador 163. 179. 
aestumo 179. 
ager 22. 
agua 179. 
agnus 179. 
albus 170. 
alcedo 170. 
algeo 170. 
alius 113. 142. 
amb 21. 
an 21. 179. 
anas 179. 
anculus 165. 
ancus 165. 
anguilla 27. 
anguis 27. 
angulus 179. 
anhelare 21. 150. 
anima 11 3. 
ansa 179. 
ante 374. 
antenna 21. 
antestari 21. 
antroare 66. 
anus 165. 
aper 180. 
apis 180. 
apparere 176. 



TraiQru 144. 
nanadyd 188. 
nyarw 188. 
Tti^ovXi 814—817. 
nriyv 148. 
nXaryd 138. 
Qdß(0 143. 
^01« 149. 
ffTt/Qrw 144. 
atiXvo) 144. 
avxyd 139. 
(ffqva 144. 
(foxmiyd 139. 
(pvXayfü 143. 
/ai/^a 189. 



xiXya 189. 
XOV{iTa 139. 



3) Albanesisch. 

ßiaaa 160. 

ßOVXXOVQ 160. 

bQi& (toskisch) 160. 
6Qir^ (gegisch) 160. 

javv^ JäVf Jaay 9. 10, 
xav 9. 
xecf'»^ 9. 
xovßivi 160. 



C. Italische sprachen. 



apricus 180. 

aranea 171. 

arare 20. 

aratrum 22. 

arca 170. 

arceo 170. 

ardea 171. 

argentum 242. 

aro 32. 

asinus 180. 

assir (alt) 385. 

at 188. 874. 

atavus 183. 874. 

Aurelius 171. 

auxora 380. 

aurum 25. 180. 384. 

avis 176. 

avunculus 165. 

avu8 165. 

axilla 179. 

baculum 171. 

barba 27. 180. 

batuere 180. 

bi 212. 

bibo 60. 289. 

biduo 216. 

bilis 28. 

bini 87. 

bis 182. 211. 218. 

Brenda 160. 

brcvis 171. 

Brundisium 160. 

buo 178. 

caballus 180. 

caecus 180. 

caedo 185. 204. 

calare 185. 



calidus 180. 

calix 171. 

campas 288. 

canddre 59. 126. 

canis 31. 120. 

canus 180. 

caper 180. 

capio 88. 59. 180. 

cams 41. 

cascus 180. 

cassis, neta 180. 

cassifl, heim 165. 180. 

catinns 185. 

catus 181. 

caupo 178. 

cavema 204. 

cavus 204. 

ce 874. 875. 

cedo 874. 

celo 181. 

cera 171. 

cervus 181. 

cicur 181. 

cieo 171. 

cilium 171. 

citerior 38. 

cito 171. 

citra 38. 

civis 285. 

clamare 155. 181. 

clamor 155. 

clango 185. 

clanis 181. 

cloaca 182. 

cluo 182. 

coelam 294. 

coerare 171. 
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colerc 171. 
Collum 182. 
colo 270. 271. 
colonos 48. 
eolumba 174. 182. 
coma 171. 
commoinis 166. 
communis 275. 
concilium 449. 
congruo 64. 
contio 449. 
corium 182. 
cornu 182. 
Corona 182. 
cosmittere 227. 
credo 27. 
crisU 242. 
crndos 182. 
onicntus 182. 
cruor 182. 
crusta 171. 
cudcre 168. 
culeus 171. 
culter 270. 
.um 126. 127. 417. 
cuine IG 3. 
curia 449. 
curvus 154. 182. 
custos 182. 
deivos, devos 308. 
deleo 172. 
delibuo 28. 174. 
densus 172. 2G7. 
depso 172. 
deus 17. 
Diana 309. 
dicere 200. 
di^nus 182. 
diluo 118. 
dingiia 185. 
dirus 172. 
dis 182. 
disco 172. 
dissupo 57. 151. 
diu 216. 
dius 299. 
diutino 216. 
diatumo 216. 
divum 308. 
divus 808. 309. 
doceo 172. 
dolus 172. 
drancus 62. 
drensare 267. 



: drua 65. 
I dmare 65. 
drungus 62. 
Drnsus 62.' 
dubio 213. 
duco 182. 
dulcis 172. 
dno 218. 
ecce 874. 
ego 162. 
cminere 53. 
emo 182. 
endo 172. 
enim 163. 
equus 383. 
eres 172. 
erinacens 172. 
erro 183. 
ervum 164. 
et 183. 874. 
ex 21. 
exuo 189. 
faba 164. 

facioll7. 118. 155. 
fagns 23. 
fallo 172. 
familia 271. 
faniulus 271. 
farcio 318. 
fari 172. 
farr 163. 
fascia 172. 
fasciuo 172. 
füscis 172. 
favilla 183. 
febris 55. 
fenestra 172. 
fcrio 183. 
ferrum 183. 
fcnis 172. 
fer>'eo 55. 
fiber 183. 

fides 68. 172. 178. 
fido 172. 
filum 173. 
fiagro 20. 
flamma 20. 
flare 183. 
flavus 188. ^ 
fligo 176. 
fodere 247. 
foedus 172. 
focmina 274. 
foetuB 274. 



188. 



I fomentum 188. 
I fomes 183. 
formus 153. 
fomix 173. 
foveo 183. 
fhius 183. 
frigeo 178. 
frÜB 152. 
ftnstum 188. 
fu 118. 
fucus 173. 
fugio 173. 
fulgeo 20. 
fundus 67. 
fungus 173. 
für 178. 
galea 165. 184. 
galerus 184. 
gaudeo 173. 
gilvus 28. 184. 
glaber 173. 
glos 165. 173. 
glubo 178. 
glutio 184. 
gradior 184. 
grandis 184. 
granum 164. 
j Gratius 327. 
gratus 27. 
gravis 31. 
gubemare 165. 
habeo 38. 180. 
habitare 289. 
baedus 184. 819. 
h^bet 58. 
hehnis 184. 
herba 174. 
hi, ho 38. 39. 
bicms 389. 
hinnus 178. 
hir 178. 
hinindo 173. 
homo 184. 
hora 169. 393. 
hordenm 67. 163 
hortus 167. 
hospes 166. 167. 
hostis 166. 
hümanuB 309. 
humilis 184. 
humuB 184. 289. 
icio 178. 
iUim 34. 
iUustrU 186. 

30* 



289. 
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in 278. 

infra 273. 

indigere 189. 

indu 172. 189. 

mduo 189. 

indnpcdire 189. 

induperare 189. 

ingrao 64. 

inter 374. 

iste 375. 

istim 34. 162. 

iter 120. 121. 

iterum 374. 

itiner 120. 

jacio 118. 155. 174. 

jam 184. 216. 301. 

Janus 80. 300. 

jecur 380. 

jocuiidus 184. 

jocus 184. 

jobeo 60. 

Juno 192. 

Jupiter 17. 192.294.295. 

juvenis 31. 

labium 184. 

labnim 184. 

lac 174. 185. 

lacer 174. 

Incero 118. 

lacinia 174. 

lacio 118. 185. 

lacana 174. 

Incas 185. 

laedo 185. 

loma 174. 

lamentum 20. 

lambo 185. 

lana 174. 

lancea 165. 

lapides 93. 

lares 185. 

lassus 185. 

latro 20. 185. 

latus 837. 

lans 186. 

lavo 174. 

legümen 164. 

lens 164. 

levir 272. 

levis 174. 

lex 167. 

Liber 174. 

Libera 174. 

üben 174. 

libo 174. 



lignum 174. 298. 
ligo 27. 

Hgyrio 28. 167. 
limus 185. 
lingo 27. 
lingua 174. 
liqv 20. 
liqnesco 186. 
liquor 186. 
locdus 150. 
longns 63. 
loqui 155. 
lu 118. 
lubricus 186. 
lue 19. 
lucus 186. 
lugeo 174. 
lumcn 37. 
luna 87. 186. 267. 
luo 174. 
lupus 174. 
lustro 186. 
luxufl 175. 
macer 186. 
inagis 162. 
malum 175. 
malva 164. 
mamma 175. 
manus 167. 
mare 186. 
margo 186. 
martcs 186. 
maturus 186. 
mcdeor 176. 
mcdious 49. 175. 
meditor 175. 
mendax 176. 
mendum 176. 
mensis 100. 
mcntiri 176. 186. 
mereo 271. 
mergus 186. 
meridies 271. 
mems 271. 
merx 272. 
messis 180. 
milinm 163. 175. 
minor 85. 
mittere ^6. 227. 
modins 175. 236. 
modus 175. S26. 
moenia 166. 
moincipinm 166. 
mola 22. 
molo 2S. 186. 



mordeo 226. 22. 

moveo 53. 282. 

mucus 175. 

mugil 175. 

mugio 175. 

mungo 175. 
i munia 166. 
j municeps 166. 
: munio 166. 
j muscus 186. 
j muticus 175. 

mutiluA 175. 

nebula 176. 

necessc 175. 

nemus 176. 

neo 175. 

ner\'us 135. 176. 

nimbus 176. 

nocere 48. 

nodus 187. 

nubes 176. 

nnbo 176. 

nugae 152. 

nno 176. 

nux 187. 

occare 164. 

occulo 181. 

oleum 176. 

olim 84. 162. 

oliva 176. 

opilio 93. 

orbis 248. 

orbus 27. 176. 

orcus 170. 

orior 30. 176. 

Pales 93. 

palleo 187. 

pallidus 187. 

palumbes 174. 183. 820. 

pandeo 176. 

ptnnus 187. 

parcus 187. 

pario 187. 

paro 176. 

parra 187. 

pars 176. 

paras 187. 

parms 119. 185. 187. 

patere 176. 

paüor 176. 

pancDs 187. 

•p« 876. 

pccnnia 167. 

pellflx 165. 258. 

peUo 177. 360. 
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pelvis 176. 

penna 188. 

perna 176. 

piare 276. 

ptciis 188. 

pUa 177. 

pinna 188. 

pinso 21. 

p!nu9 267. 

piscis 188. 

pifltor 21. 

pistrina 21. 

pix 121. 

placenta 170. 

plaga 176. 

plango 176. 

planus 87. 

plaustnim 228. 329. 

plebs 166. 177. 

plecto 176. 188. 

plenus 19. 

plico 188. 

poena 165. 

polenta 177. 

pollon 177. 

poUingo 178. 

pollit 177. 

pono 188. 

popina 174. 820. 

populus 166. 

porca 164. 

porrum 177. 

porta 19. 

portio 176. 

postufl 188. 

potc 89. 

prae 419. 

praesens 426. 

praesentia 418. 419. 

primus 37. 

priscus 177. 

prominere 53. 

prora 165. 

pse 89. 

pte 89. 

Pnblias 824. 

pullus 177. 187. 

puls 164. 

pünio 275. 

quaeso, qnaero 150. 

qae 375. 

-que 375. 

qui 375. 

quicumque 229. 230. 

qaidem 875. 



qntn 875. 

quippe 875. 

racemus 66. 

rapio 54. • 

r&pum 164. 

rauda8,rudua48. 152.188. 

rectas 121. 

recuperare 151. 

remns 165. 177. 

repo 188. 

res 150. 

rex 26. 223. 

rigeo 177, 

rigo 188. 

rös 63. 64. 

ruber 20. 

mdo 20. 

mfVu 20. 

mmpo 174. 

rüna 66. 

runcina 165. 

ruo 61. 64. 

mp 820. 

mssos 20. 

mtilos 20. 

saevns 264. 

sal 24. 

salio 24. 

Salix 188. 

saluin 24. 

sapio 52. 188. 

scubo 52. 

Bcalpo 173. 

scortum 188. 

scrobes 178. 

scrofa 177. 

scribo 173. 

aculpo 173. 

sobum 188. 

sccare 164. 

secula 164. 

secnlum 49. 

secnris 165. 

sed 188. 

seges 164. 

semel 86. 

semen 164. 

semi 150. 

sentes 8. 

*seDtia 418. 

sentio 188. 

sequi 56. 

sero 164. 177. 

sicills 164. 

sUeo 188. 389. 



sUra 177. 
simolacmm 245. 
sine 188. 
solea 189. 
solvo 118. 
80ns 188. 
sont 1. 2. 
sopio 50. 60. 
sopor 60. 
sordes 189. 
sorex 177. 
soror 218. 
spargo 187. 
specere 204. 
specus 177. 204. 
spclunca 177. 
spuma 189. 
stemao 178. 
stilU 178. 
stipo 178. 
stirps 56. 
stlis 189. 
stolidus 189. 
strena (alt) 267. 
striz 178. 
strao 189. 
snavis 81. 218. 
sub 21. 
sublestns 185. 
8UCUS 189. 
suffere 43. 
sugo 189. 
8ui 37. 
snnt 1. 2. 
supat 57. 
Ucdre 189. 289. 
tarne 163. 
tempus 288. 
terebra 178. 
tero 178. 
tinguo 178. 
tippnla 178. 
titnbare 254. 
tolero 887. 
tollo 387. 
tongere 189. 
torreo 164. 
toties 158. 
trabs 178. 
trahere 181. 189. 
tremonti S. 
tnia 65. 
tmare 64. 65. 
tmdo 189. 
tnuiciis 68. 68. 67 
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tnio 66. 

tnix 62. 

tuen 230. 281. 254. 

turba 178. 

turdus 189. 

turris 178. 

taticus 166. 

Ulcus 178. 

ullug 154. 

ulinus 189. 

uls, ultra 154. 

umbo 178. 

ünus 275. 

urbs 27. 

uro 383. 

vacivus 267. 

vacuus 267. 

vae 190. 

vagio 178. 

vallis 234. 

valva 190. 

vannus 164. 

vanus 189. 267. 

vastus 189. 267. 

Vedjovis 295. 

vcUe 20. 

vello 178. 

venter 178. 

ver 178. 384. 389. 

verbena 190. 

rerbum 27. 

veretrum 240. 

vermis 154. 

verus 190. 

vespa 190 

Vcsta 178. 192. 

vetua 190. 

via 190. 

vicinus 333. 

videre 289. 

vigil 190. 

villus 68. 

Vinco 190. 

vinum 22. 

vireo 190. 



1) Sanskrit 

akshanvant 112. 
akshi 112. 
ajra 22. 
ati 874. 
ad^ 179. 
adbarft 276. 



vi3cum 178. 

viso 190. 

vitex 23. 

vito 190. • 

vix, vicis 181. 190. 

volo 190. 

volvo 190. 

vulgus 291. 

vulpes 176. 

vultus 190. 

2) Oskisch. 

angetuz^t 43. 168. 
casnar 180. 
castrid 32. 
censazet 41. 
djovei 294. 
ebtrad 21. 
eiza 37. 
eizazunc 28. 
famel 271. 
fufans 28. 
fusid 41. 
hipid 180. 
hipust 180. 
hortm 162. 
fnim 163. 
Kerri 164. 
lamatir 269. 270. 
lig 167. 
ihais 270. 
mauim 32. 
meddix 175. 271. 
moiniko 166. 
ncsimom 187. 
pai 40. 
pid 230. 375. 
puf 84. 
sakarater 26. 
set 72. 
BoUus 189. 
tanginod 189. 
tovto 166. 189. 
üpsens 268. 



3) Umbrisch. 

ambr 21. 
an 21. 
anglu 179. 
ar 271. 
arsmor 268. 
dcrsecor 268. 
dcrsva 266. 267. 
enumek 163. 
ejrek 40, • 
famerias 271. 
fiiiest 41. 
hondomo 39. 
hondra '39. 
hunUk 89. 
ife 34. 
mani 32. 
mers 271. 
mersto 271. 
nertru 176. 
nesimci 187. 
pafi 40. 
pe 230. 
pe 375. 
pei 375. 
pife 40. 

pisi pumpe 280. 
prumum 87. 
pafe 84. 
pusmc 84. 
putrespe 40. 
sent 1. 2. 
subator 268. 
trefi 32. 
tatu 166. 189. 
uno 37. 
vas 267. 268. 

4) Sabinbch. 

fircus 108. 

5) Messapisch. 

ßQ^ioq 160. 
zenthi 4. 9. 



D. SanskritsprachexL 



adhi 275. 
ana 70. 
antar 874. 
anti 874. 
abhi 21. 
am4 127. 
ar 20. 
antra SS. 



ardra 24. 
ardlia S7. 
arpaya 54. 
aradagfaa 58. 
afra 226. 888. 
aa 56. 57. 
•aij 885. 
161. 
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ati 179. 


car 59. 


dvis 182. 211. 


a9U 226. 


cal 59. 


dhündytail 281. 


a^carya 59. 116. 


cäru 116. 116. 


dhdnu 274. 


i (pronominalstamm) 88. 


ci 166. 


dhmä 67. 


i4a 22. 


cit 230. 


nabhas 176. 


itvan 120. 


cira 116. 


nam 176. 


itvara 120. 


cür9a 116. 


navya 141. 


iyat 27. 


chad 180. 


nid&gba 58. 


ird 22. 


cbala 172. 


nu 176. 


iksh 236. 


chid 204. 


par, füllen 19. 


udan 128. 


jap 51. 


par, Überschreiten 19 


upa 21. 


jirat 16. 


parivrädhtyans 116. 


ush 884. 385. 


jarjdra 16. 


päkima 113. 


ushäs 380. 


jalp 51. 55. 


päla 150. 


usar 385. 


janu 116. 


pitprya 113. 


usrä 384. 


jäpaya 66. 


piparmi 176. 


usrfya 884. 


jäm&tar 17. 


piba 60. 


ürmi 190. 


j&lik& 184. 


piva 60. 


fgömi 176. 


jihvä 185. 


pi9anga 121.. 


l-bhu 170. 


jut, jyut 16. 


pi9una 121. 


katliina 185. 


jrmbh 173. 


pish 21. 


kart 270. 271. 


jyo'tis 16. 


piy 276. 


kartari 270. 


jydtsnl^ 16. 


puras 177. 


kddamba 182. 


tap 812. 


puTÄ 177. 


kiyat 272. 


taruya 187. 


purü 19. 117. 122. 


kp^i^ 154. 


tulä 337. 


pamfcandra 69. 


kratu 114. 


tr 178. 


puld 19, 117. 


kravya 182. 


tyagima 118. 


pilra 21. 


kshapaya 51. 


dam 17. 


pürva 177. 


ksham 155. 


day 313. 


PFC, pjmc 818. 


kshava 283. 


dava, dava 312. 


prthivi 184. 


kfibä 283. 


düglia 53. 


prthu 223. 


kshäman 283. 


daru 23. 116. 


prd&ku 322. 


kshi 282. 285. 286. 


div 17. 290 — 810. 


pcshana 21. 


kshiti 283. 


divya 296. 


prathama 87. 


kshu 126. 


di? 20. 


pr& 67. 


kshur 271. 


didi 60. 


psä 67. 


kshetra 284. 


dip 60. 


bandh 172. 


kshema 284. 


du 812. 1 


babhru 183. 


gacchämi 15. 


deva 17. 308. i 


bähu 79. 


Gandharva 193. 


dyu 17. 290-310. 1 


bha^ 172. 


gardh 16. 


dvut 16. 17. 


bharämi 26. 


garbha 177. 


dyuti 17. 


bb&paya 50. 


gup 55. 60. 


dy6 294. 


bhftpayd 282. 


guni 122. 


Dydus 192. 198. I 


bhavana 183. 


grdh 234. 


dradhiyans 116. j 


bhüyans 114. 


gö 16. 


drapsa 63. | 


bhurja 28. 


granth 187. 


dram 63. 155. 176. ' 


bhraj 20. 228. 


grabh 16. 


dravAmi 155. | 


bhratar 26. 


glau 15. 


dra 320. 1 


majj 186. 


ghar 15. 


druna 66. 


math, manth 228. 


gbaniia 153. 


dnima 23. 63. 


manävi 123. 


cakram 154. ■ 


dva 210. 


Manu 193. 


cana 230. 


dvandva 212. 


mala 134. 


capaya 69. 


dvish 196-210. 1 


mahat 162. 
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mapaya 50. 

mi (richtig. m4)433 — 435. 

mi (richtig. mä)432— 435. 

mrd 227. 

megha 86. 

mnä 57. 

yakjt 380. 

3'am 17. 

yava 21. 296. 

yac 213. 

yudh 16. 

yup 60. 

yüpa 61. 

rajas 20. 

ragha 158. 

ram 20. 

ravi 186. 

rasa 64. 

ra 20. 

räj 26. 223. 

ric 20. 279. 

ruc 19. 

ruj 174. 

rud 20. 

Rudra 20. 

rudh 20. 

Tudhira 20. 188. 

rüpa 61. 

ropdyämi 281. 

röhita 20. 188. 

HX 150. 

lagha 222. 

lapay&mi 281. 

lip 60. 

luk 176. 

lup 60. 

löka 186. 

lök^y&mi 20. 

lödkyämi 20. 

vatsara 190. 

var 20. 190. 

Varu^a 198. 



E. 



1) Alt8la?i8€li. 



9glü 179. 
agnica 179. 
azu 21. 
baani 172. 
begü 178. 
bercza 28. 
blistati 20. 
bobtf 164. 
bogä 169. 



vas 384. 385. 

vasanta 178. 384. 386. 

389. 
vastar 178. 884. 
vh 57. 

vdpdyami 281. 
vari 24. 

väsara 178. 384. 886. 
vi 176. 
vic 129. 190. 
vi9 190. 
vihäpita 57. 68. 
vetasa 23. 
Vena 22. 
9ft 67. 
9ira8 182. 
91 285. 
9udh 220. 
9unyä 218. 
(Jush^ä 106. 
9rava8 205. 
9vas 220. 
9vi 219. 
satya 418. 
sadas 380. 
santi 1. 
aap 56. 
Sabheyaa 193. 
Bammah&mi 162. 
sar 24. 
Saraoyu 198. 
Sarameyas 193. 
saras 24. 
sarit 24. 
sarp 223. 
8&TV& 26. 189. 
sal 24. 
salila 24. 
8& 56. 57. 
81 56. 
sie 86. 
sikara 86. 

Slavische 

bolii 86. 
borj§ 188. 
brada 27. 180. 
crävi 87. 
döliti 223. 
dilii 228. 
ddt« 274. 
dives 226. 
divij SS5. 
dr^TO 28. 
drtfya S8. 



scka 86. 
sdcaka 86. 
skhal 172. 
Star 189. 
sphur 177. 
smäpayd 281. 
ha 16*^1. 
hari 184. 
h&paya 57. 
hu 16. 
hSmanta 889. 

2) ÄltpenUch. 

abi 21. 
abish 21. 
&n 70. 
baga 169. 
garb 222. 
hamwa 26. 
huwa 87. 

nyapaishayam 169. 
pamwam 177. 
pati 21. 
patish 21. 

3) Ältbaktriscli, lenc 

ahmarstana 226. 
baga 169. 
b&zu 79. 
doithra 60. 
haurva 26. 
henti 2. 
hikhti 86. 
yava 296. 
yÄr» 170. 
khratu 114. 
Uirathwi9ta 114. 
9pexitd 169. 
▼anhra 885. 889. 
889. 



sprachon» 

gliStiti 184. 
gol^bi 189. 
gorii 86. 
gospodi 166. 
gostl 166. 
gostjolab 8SS. 
grabiti 822. 
gradü 167. 
grebf 178. 
giyd§ 184. 
imiti 89. 182. 
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